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EINLEITUNG. 



Das entwickelungsgeschichtliche Yeratandniss der mensohliclien 
Anatomie bedarf zu seiner Unterlage einer eingehenden Dnichfor- 
schinig menschlicher Embryonen. So werthvoll die von der ver- 

glcichciidiii Entwiekolunpfsgoschichte gesammelten Ergebnisse sind, 
so reichen sie doch zur Lösung derjenigen FYagen, welche die 
menschliclie Anatomie stellt, nur in beschränktem Maasse aus, und 
beim Versuche, die vorhandenen Lücken durch schematisirende Ueber^ 
tragung auszufüllen, läuft man, wie die Erfahrung hinreichend dar- 
gethan h^t, nur allzuleicht Gefahr, von der Wahrheit seitab zu 
kommen. 

Für die menschliche Embiyologie liegt mnn bekamitlich die 
Hauptschwierigkeit in der BeschafiFdng des* erforderlichen Materiales. 

Kach Ort und nach Zeit zerstreut bietet sich dem einen oder an- 
deren Beobachter ein branchbares Object dar, und der Kreis von 
Erfahrungen, über welche die Wissenschaft zur Zeit gebietet, besteht 
aus Eragmenten, welche zu sehr verschiedenen Zeiten, von sehr ver- 
schiedenen und Yor allem von sehr verschieden qualificirten Beob- 
achtern gesammelt worden sind. Um solch ungleichartiges Material 
zu einem Ganzen zusammenzufügen, bedarf es yor allem euier sorg- 
^tigen Kritik und diese hinwiederum kaim nur an der Hand ein- 
gehender Beobachtung durchgefShrt werden. 

Bei Beginn der Torliegenden Arbeit hatte ich den Plan, mit der 
Untersuchung da einzusetzen, wo das Material verhältnissmässig 
leicht erreichbar ist, bei Embryonen von 2 — 2^2 cm. Tch rechnete 
darauf, dass durch Sicherung der hier erreichbaren Kenntnisse und 
durch Beseitigung der vielen noch bestehenden Unklarheiten feste 
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und für die fernere Forsehung wichtige Ausgangspunkte sich würden 

gewinnen lassen. Während der Zeit, da ich mit der oben präcisirten 
Arbeit heschäftigt war, wurde mir durch <lie (Jüte verschiedener 
Cülle<?en und l)innen kurzer Frist ein selir erfreulicher Bestand jün- 
gerer menschlicher Fimbryonen zugänglicli, und es ergab sich damit 
die Möglichkeit, die Gränzen des Arbeitsgebietes sofort erh(»blich 
nach rückwärts hin auszudehnen. Das vorliegende Heft enthält die 
Bearbeitang dieser jüngeren Embryonen, deren früheste Repräsentan- 
ten etvras über 2 mm, die ältesten gegen 8 nun hing sind. Die Dar- 
stellung etwas vorgerückterer Stufen bis zu 2 und 2V« em beabsich- 
tige ich in einem späteren Heft folgen zu lassen. Darül)er hinaus 
«jedenke ich vorerst nicht zu gehen, weil von da ab die Ausdehnung 
des (iebietes zu gross wird, und eine monographische Bearbeitung 
der einzelnen Organentwicklungen erfordert. 

Ich habe dies Heft der medicinischen Gesellschaft in Basel ge- 
widmet Ausser der besonderen Hochachtung, weiche ich für das 
wissenschaftliche Streben dieser ärztlichen Körperschaft empfinde, 
hat mich das Gefühl der Dankbarkeit geleitet, die ich einem grossen 
Theil ihrer Mitglieder schulde. Nicht allein stammen die kostbarsten 
unter den nachbeschriebenen Objecten von Basier Collegen, sondern 
es sind mir überhaupt während meiner läjährigen Thätigkeit an 
der Basler Anatomie so zahlreiche Materialien von ilen dortigen 
Aerzten zugeführt worden, dass ich diesem l'mstande allein eine 
gewisse Breite der Erfahrung verdanke. £s giebt Aul'gaben in der 
AVissenschaft, zu deren Losung der Meiss und die flnergie eines 
Emzehien nicht ausreichen, denen gegenüber auch die finanziellen 
Hülfemittel einer wohldotirten Staatsanstalt sich machtlos erweisen, 
und die nur dann erfolgreich in Angriff zu nehmen sind, wenn ein 
weiterer Factor kräftig mit eingreift, der Factor wissenschaftlichen 
(Jemeinsinne.s. Dieser findet sich da, wo in weiten Kreisen jeder 
Kinzelne den gutvn Willen und die Aufopferungsfähigkeit besitzt, 
um an seinem Orte und bei der sieh ihm darbietenden Gelegenheit 
an der Förderung bestimmter Aufgaben mitzuhelfen. Die wissen-, 
schaftlichen Anstalten memer A'aterstadt wissen dem, der ihre Ge- 
schichte verfolgt, gar manches Wort davon zu erzählen, was sich 
bei anscheinend beschränkten äusseren Mitteln unter Zuhülfenahme 
jenes Sinnes erreichen lässi 
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Wenn es der Anfineftsamkeit und dem guten Willen einer ver- 

hältnissmässi^ kh iiHii Zalil von AcizU n gelungen ist, in nicht all- 
zulanger Zeitpcriode eine Reihe wichtiger embrjologischer Objecte 
zu sammeln und der wissenschaftlichen Bearbeitung zugänglich zu 
machen, so ist zu hoffen, dass bei weiterer Ausbreitung un(i Kräfti- 
gung des Interesses an diesem Forschungsgebiete auch der Material- 
zufluss ergiebiger werden wird. An den ärztlichen Collegen wird es 
liegen, ob wir auf dem Gebiete menschlicher Embryologie langsamere 
oder raschere Fortschritte machen werden, 'denn sie allein sind im 
Stande, uns das sonst unerreichbare Material zu beschaffen. 

Um jegliches Missvcistämlniss auszuschliessen, trete ich hier 
noch in Einzelnhoiten ein. ITnt^r den Frühgeburü-n, die einem ])e- 
schäftigten Arzte im Laufe seiner Praxis vorkommen, wird stets 
ein grosser Theil sein, deren Inhalt nicht der gehegten Erwartung 
entspricht^ weil der Embiyo Tor der Zeit abgestorben oder patholo- 
gisch entartet, oder weil in andern Fällen das Ei zerrissen oder 
durch Blutergflsse verdorben ist • Die Beichlichkeit solcher Vorkomm- 
nisse darf im Sammeln nicht entmuthigen, und für das unter allen 
Umstanden Richtigst*' haltte ich es, wenn die Aerzt^. welche uns 
Embrvologen zu Hülfe kommen wollen, überhaupt Alles ohne Unter- 
schied einliefern, was ihnen an Frühgeburt4.'n durcli die Hände geht. 
Ausdrücklich hebe ich hervor, dass die Sammlung der verkümmerten 
iind im Wachsthum hinter dem £i zurückgebliebenen Embiyonen 
eine sehr ausgiebige Quelle ist für teratologische Raritäten. 

Am meisten hat man Grund, die Erlangung sehr junger Ent- 
wicklungsstadien anzustreben; diese werden nun aber zu Zeiten 
ausgcstossen , da die Frauen kaum ihrer Schwangerschaft bewusst 
sind. Hier kann nur grosse Aufmerksamkeit dem Ziele näher führen. 
Wird in einem jeden Falh', in welchem bei einei" Frau die Periode 
über die Zeit hinaus sich veraögert hat, eine nachträglich auftretende 
Blutung auf ihren Charakter gehörig geprüft und dabei sorgfältig 
auf die Ausstossung allfalliger Blutklumpen gefahndet, so steigert 
sich jedenfalls die Aussicht auf Mehrung des bis dahin noch so 
sparsamen Materiales an sehr jungen Eiern. 

Für die Behandlung ausgestossener Früchte bleibt, sofern die 

sofortige Ablieferung an einem Fachmann nicht möglich ist, die 

Aufhebimg des Präparates in massig verdünnt*^m (ca. öOprocentigem) 

%* 
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Alkohol immer noch das Beste. Das Auswaschen desselben in Wasser 

ist unter allen Umständen abzurathen, ebenso die Behandlung mit 
flirumsäurc oder mit chronisauren Salzen. So vortheilhaft letztere 
Keagentien unter ^ wissen Bedingungen auf die Conservirung der 
Form wirken, so verlangen sie doch eine sehr subtile Handhabung, 
falls die Präparate nicht brüchig gemacht werden sollen. £ine sehr 
zuverlässige und für die Zwecke äusserer Formbetrachtnng, wie für 
die Mikiotomie gleich brauchbare Härtungsmethode ergiebt sich in 
der Anwendung der Salpetersäure. Der Embryo be?w. das eröfßiete 
Ei wird mit der lOprocentigen Säure Übergossen, wobei augenblick- 
lich intensive Trül)ung erfolgt. Nach etwa viertelstündiger Einwirkung 
der Säure wird das Präparat in Alkohol verbracht und in diesem 
aufbewahrt. 

Die Gynäkologen verzeihen mir wohl noch eine speciell an ihre 
Adresse gerichtete Bitte. Ihnen ist vor allen die Möglichkeit der 
Mateiialsammlung geboten und sie bethätigen wohl ganz allgemein 
ein lebhaftes und höchst eifreuliches Interesse an der Förderung 
der menschlichen Embryologie. Manche suchen der Sache dadurch 
zu nützen, dass sie ihre Schätze öffentlichen Sammlungen oder em- 
brv< »logischen SpezialforsclitMii überantworten, Andere dagegen glau- 
ben ihrem guten Willen durch selbstständige Bearbeitung der auf- 
gefundenen Kostbarkeiten Ausdnick geben zu sollen. Nun stellt das 
Studium junger menschlicher Früchte an den Untersucher schwere 
Anforderungen. Je seltener das Object, um so mehr darf man yer- 
langen, dass dasselbe wirUich erschöpfend ausgenützt werde; bei 
manchen von den Materialien, die in den Fachschriften der letzten 
Jahrzehnte beschrieben worden sind, ist dies entschieden nicht der 
Fall gewesen, einzelne Kostbarkeiti'n sind geradezu in bedauerlicher 
Weise verdorben worden. Den Anforderungen der Jetztzeit entspricht 
eine blosse Beschreibung der äusseren Gestaltung nicht mehr, es 
werden sichere Maassangaben verlangt und. wo immer möglich, eine 
mit Hülfe des Mikrotoms durchgeführte Bearbeitung der inneren 
<hgane. Sowohl die Untersnchungsteohnik als die richtige Frage- 
;stellung stehen nur demjenigen gehörig zu Gebote, der sich durch 
Anhaltende Beschäftigimg mit derartigen Arbeiten die nöthige TJebung 
(erworben hat. Für den Fortschritt der Wissenschaft wird daher sicher- 
lich ein viel grösserer Nutzen entstehen, wenn sich die gynäkulogi- 
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sehen CoUegen allgemeiner, als dies bis dahin der Fall gewesen ist, 
entschliessen, ihre seltenen Fände einem der embryologischen Faeh- 

mäniier zur Bearbeitung anzuvertTUuen. Es ist mir allzugut bewussl, 
dass es für manchen Gynäkologen ein schweres persönliches Opfer 
ist. wenn er ein werthvulles l*riiparat, nach dem er vielleicht Jahre 
lang gestrebt hat, .aus den Händen geben oder gar der Guillotine 
des Mikrotoms auslieferen soll. Diejenigen Collegen aber, welche 
genug Gemeinsinn besitzen, solche Opfer zu bringen, werden es 
schliesslich doch nicht bereuen, ihre persönlichen Interessen einem 
höheren Ziele untergeordnet zu haben. 



Methoden der Bearbeitimg. 



Je seltener und je kleiner ein Untersuchungsobject, um so 
sorgfältiger wird man natürlicherweise bemäht sein, dasselbe er- 
schöpfend auszunützen. Am liebsten möchte man allen denkbaren 

Anforderungen zugleich gerecht werden, das Object unverletzt als 
Dokument bcwahn-ii und hinwiedenmi dasselln' so zerlegen, dass 
siimmtliche Einzclnhcitt'ii des inneren iiaues zur Anschauung gelangen. 
Will man entscheidendt' Furtschritte machen, so niuss man, das ist 
unerlässlich, mit der Tradition der sog. Cabinetsstücke brechen, und 
man darf sich nicht scheuen, auch die seltensten Embryonen dem 
Mikrotom zu überantworten. Damit ist aber noch nicht der Ver- 
zicht auf jegliches Dokument ausgesprochen. Eine erste Beihe von 
Dokumenten liegt in den bei bestimmter Vergrosserung aufgenom- 
menen Zeichnungen, die man sich von den unverletzten Präparaten 
entwirft, eine zweite nicht minder wichtige in deren Photographie. 

Zeichnung und Photü«;ra|)liie ergänzen sich gegenseitig, 
ohne sich zu ersetzen. Vurtheile und Xachtheile jeder Zeichnung 
gegenüber der Pliutugraphie liegen in dem subjectiven Elemente, 
das bei ihrem Zustandekommen mitwirkt. In einer jeden verstän- 
digen Zeichnung ist mit Bewusstsein das Wesentliche vom Unwe- 
sentlichen geschieden und der Zusammenhang der dargestellten 
Formgebilde ist in das nach der Auffassung des Zeichners richtige 
Licht gesetzt Die Zeichnung ist somit mehr oder weniger eine 
Deutung des Object^s, sie wird für den Zeichnenden zur geistigen 
Arbeit und verkörpert diese dem ^^est^hauer, wogegen die Photogra- 
phie den Oegensland mit allen seinen Einzelnheiten, auch den zu- 
fallig vorhandenen wiedergiebt, gewissermassen als Rohütoli, dafür 
aber die absolute Treue garantirt. 
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Füi' kleinere Objecte ist es rathsam, sich anstatt der verhäit- 
nissmässig groben Papierbiider Glascopien anfertigen zu lassen, am 
besten gleich auf mikroskopischen Objecttragem, nnd sie mit einem 
Deckglase zu überkitten. Solche Glasphotographien geben das De- 
tail des Objectes mit einem Beiohthum nnd einer Feinheit der Nüan- 
cirung wieder, welche keine Zeichnung nachzuahmen vermag, und 
sie orsotzen niclit allein in neler Hinsicht das Original, sondern sie 
übertreffen dasselbe geradezu in Hinsicht ihrer unmittel])aren Brauch- 
barkeit. Die Zartheit sehr kleiner Embryonen nämlich setzt der 
allzuhäuligen Besichtigung von vornherein gewisse Schranken, man 
hütet sich, ein solches Object mehr denn durchaus nöthig aus seinem 
Behälter herauszunehmen und es den Gefahren des Transportes unter 
Loupe und Mikroskop auszusetzen. Diese Bedenken fallen der Pho- 
tographie gegenüber weg, und so ist man im Stande, sich in diese 
ohne jegliche Hintergedanken zu vertiefen. Nach meinen Krfaliningen 
ist eine aus vcrschietlenen Aufnahmen Ix'stehende Reihenfolge von 
Glasphotographien für das Verständniss der äusseren Form eint's 
Embrjo von unersetzlichem Werthe. Die Photographien werden am 
besten bei nur schwacher (2 oder 4 maliger) Yergrosserung angefer- 
tigt, sie hissen sich mit Hülfe des Zeiohnungsprismas leicht weiter 
yergrossem und die so gewonnenen Zeichnungen gewähren der gfin- 
stigeren Belenchtnng halber ein noch reicheres Detail als die direct 
nach dem Object aufgenommenen. 

Gute Färb- und Mi k rutomirmethod en sind Gemeingut 
und es liegt kein Grund vor, mich darüber auszulassen: nur darauf 
möchte ich hier nochmals hinweisen, dass es behufs einer klareu 
topographischen Orientirung darauf ankommt, nicht allein fortlaufende 
Schnittreihen anzolegen, sondern Bethen mit bekannten Schnitt- 
dicken, derart^ dass die Stellung jedes Schnittes zum Ganzen genau 
bestimmt ist^ , 

üeber die blosse Schnittbetrachtung hinaus hat man sich weiter- 
hin zu einer plastischen Synthese des zerlegten Gebildes zu 
erheben und es sind die zahlreichen Flächenbilder, welche die ein- 
zelnen Selinitte gewähren, wieder umzusetzen in einfachere Anschau- 
ungen körperlicher Art Der ganze Umweg durch die Durchschnitts- 



1) Yevgl. ikfch. f. Anat u. Fliysiol., anat Abth. 1877. S. 121. 
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bilder hindurch ist ja nur deshalb nöthi^, weil die Objecte ihrer 
Kleinheit halber einer direeten kdrperliohen Präpiyration sich ent- 
ziehen. Die Forderung der Synthese erscheuit selbstreratandHch 
genug, allein es wird ihr im AUgemeinen doch nur sehr ungenügend 

Kechnun^r gctrafren und so sehe ich mich veranlasst, die von mir 
eingescliliiiii'ucn Mcthudeii, doron < iriiiidzü«2:(' itdi übny:('ns schon vor 
12 Jahren entwickelt halx'. ftwas ausführlicher mitzuthcilen. 

Die Grundlage jeglicher genaueren Durcharbeitun«; bilden exacto 
Zeichnungen der ganzen Embr}onen sowohl, als der aus ihnen 
gewonnenen Durchschnitte. Wofern bei stärkerer Yergrdsserung 
gezeichnet werden soll, bedient man sich mit Yortheil des Sonnen- 
mikioskopes oder auch eines der bekannten, zum mikroskopischen 

Zeichnen construirten Prismen. 
Nun ist es aber gerade für ent- 
wickelungsg» ' sch i eh 1 1 i eh e Z wecke 
vielfach wünschbar bei yvriiiixcii, 
willkürlich zu bestimmenden 
Vergrösseningen von 5, 10 oder 
20 zu zeichnen. Hierfür pflegen 
selbst die schwächsten mikro- 
skopischen Systeme sowie über- 
haupt die ganze Mikroskopein- 
richtung ungeeignet zu sein, 
wogegen das Vertauschen der 
mikruskupischen Ubji'ctive mit 
photographischen und die Er- 
setzung des Mikroskopstatives 
durdi eine Zahnstange zum ge- 
wünschten Ziele führt 

. Folgende A p p a r a t e n z u - 
sammenstellung leistet mir 
seit Jahren vortreti liche Dienste. 
Auf festem Fusse steht eine 60 cm lange prismatische und mit 
Zahnleiste versehene Messingstange. Nah über dem Fuss ist mittelst 
eines 7,5 cm langen Armes ein ^likroskopspiegel angebracht ; ausser- 
dem aber laufen an der Stange drei durch Trieb bewegliche Hälsen, 
deren unterste den durchbohrten Objeottisch, die zweite das Objectiv» 




flg» 1. Zal«Iuiang8sppant (Vio OiHim). 
P £«ieIiüanf?Bpri.sma. O Objectir. T ObjeettiMk. 
iS Spiegel. Z ZeioliDiwfafllolie. 

* 
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die dritte eine Oberhäuser'sche Camera lucida tragt Als Objectiv 
benütze ich einen sogen. Stereoskopenkopf (von Dallmejer) oder 
ein kleines Steinlieil'sclies Aplanat (Nr. 1). Letzteres insbesondere 
bat sich sowohl hinsichtlich der BOdschärfe, als der Grösse des €^ 

Sichtsfeldes und der Breite der Venvendbarkeit sehr lei8tiin<^slaliig 
erwiesen. — Als Zei('linunij:stl;u-lie dient ein kleiner neben dem Ap- 
parat aufüi'stt'lltcr Tisch Ix'z. eine auf einriu Raluncn ruhende dicke 
Glasplatte. Die Höhe dieser Prujectiunsiliiche pHe<ie ich nicht zu 
variren und ebenso nehme ich die Xornialstellung des Objecttisches 
als fest an. Den wechselnden Abstanden des ObjectiTes Ton letzterem 
wird nnter diesen Umständen auch eine wechselnde Stellung der 
Camera und eine wechselnde YergrSsserung des projicirten Bildes v 
entsprechen. An dem mit dem Aplanat bewaffneten Apparate lässt V 
sich die Vergrössenmg von 4 bis 40 variren. Dabei ist die feste / 
Stellun«? der Zeiclinun*rstläclie 5 cni über der Xurnialsttdlun«^ des 
Obj<'cttisches. (liebt m;m die aus anderen Griinden empfehlens- 
werthe teste Nurniirung dieses Abstandes auf, so liisst sich die Breite 
des Vergrüssenin<,'swec]isels noch etwas weiter treiben. — Die Grösse 
des Gesichtsfeldes wächst natürlich entgegengesetzt der Vergrösse- 
mng; bei 4facher Yergr. erlaubt das Steinheil'sche Aplanat ein 
brauchbares Gesichtsfeld von 14 mm, bei iOfacher Yergr. beträgt 
letzteres noch 9 mm, bei 20facher 6 und bei 40facher Vfi mm. 

Zur Einstellung auf eine bestimmte Yergrösserung l(>gt man 
einen Maassstab auf den Objecttisch und verschiebt die Hülsen 2 
und 3 SU lange, bis das auf die Zeichnungsüiiche prujicirte Bild 
scharf und genau von der gewünschten Vergrosserung ist. Nüttels 
einer auf der Stange eingravirten Millimeterskala kann man die 
einer jeden Yergrösserung correspondirenden Abstände ein für alle- 
mal bestimmen und so die Zeit sehr verkürzen, die zur Begulirung 
derselben erforderlich ist Wird nun ein Object an die Stelle des 
Maaasstabes gebracht^ so ist zu beachten, dass dessen abzubildende 
Fläche in dieselbe Ebene gebracht werden muss, in der vorher der 
Maassstab lag. Zu dem Zwecke ist bei unveränderter Stellung von 
Objectiv und vun Camera lucida der Objecttisch so lange zu ver- 
schieben, bis das Bild des Gegenstandes vöUig scharf erscheint. 

Die ganze Einrichtung wird durch einen vor dem Apparat an- 
gebrachten verschiebbaren Schirm vervollständigt, der einerseits be- 



Digitized by Google 



10 



Methoden der Bearbeitung. 



stimmt ist, das aut die ohvrv T.insonlläch«' auffalkiult' Licht abzu- 
fangen und SU die störenden Spiegelungen zu beseitigen, und der 
anderseits dazu dient, die Zeichnimgsfläche in einem dem Bedürt- 
nifls entspreohenden Maasse zu beschatten. Es ist kaum nöthig zu 
bemerken, dass opake Gfegenstande einer intensiven Belenebtung 
durch die Sonne oder durch das Licht einer mit Sammellinse ver- 
sehenen Lampe bed&fen. Anfiertigimg verschiedener Zeichnungen 
desselben Objectes bei wechselnder Belenchtungsriehtung gewährt 
für die Deutung der Kinzelnheiten wichtig«" Contrulen, Eine Controh' 
anderer Art gewährt die Zfichnungsmethode, wenn sie zur Prüfung 
des Einflusses von Krhärtungsmitteln verwendet wird. 

Kacbdem das Object bei einer bestimmten Vergrösserung als 
Ganzes gezeichnet, dann in Schnitte von bekannter Dicke zerlegt 
worden ist, und nachdem man auch diese letzteren bei derselben 
Veigrdsserung gezeichnet hat, sind ,die Unterlagen zu einer zuver- 
lässigen Reeonstrnction beisammen. Die Ausführung dieser 
h'tzteren beniht auf sehr einfaclim ( irundsätzen. Vau Papierblatt 
wird in ])arallele Zonen eingetheilt, derart, dass jrdc Zone gemäss 
der angewandten Vergrösserung einer Sehnittdicke entsi)richt. ') Bei 
Construction von Sagittalprojectionen dient das in ricbtiger Neigung 
aufgetragene Bückenprofil als Grundlinie, bei frontalprojectionen ein 
medianer Yertikalstrich. Die Distanzen der einzuzeichnenden Theile 
von diesen Grundlinien werden für jeden einzehien Schnitt ausge- 
messen und an entsprechender Stelle in die Prujectionszeichnung 
eingetragen. 

• Man beginnt zunäclist mit Verificirung der Schnittrichtung und 
des äusseren Prulüeä. Eulgeude Bedingungen sind dabei maass- 



1 ) Obige Reconstmctionsniefliode babe leh vor 12 Jahren in meiner Ho- 
nographie des Hühnchens (8. 182) anseinandergesetit. Eine an der hiesigen 
Anstalt nach derselben ansgef&hrte Arbeit Aber die Entwicklung des Vorder- 
daniu hat Herr A. Sbibbil pnblicirt (Arth. f. Anat a. PhysioL, anat. Abth.'1817. 
8; 449). Jak Uehrigäi hat die Methode bei der grossen Menge der Schoitt- 
technlker bis dahin wenig Beachtong gefunden; nur Bosbhbuo hat sich der> 
selben aar Construction von Frontalansichten des Kreuzbeines bedient (MorphoL 
Jahrb. I. S. 108) und in neuester Zeit hat KaiBoaB, der gleichfalls selbststandig 
auf die Methode gekommen ist, sie als eine neue empfohlen und mit Recht 
auf ihren hohen Werth hingewiesen (CaBVSy Zool. Anzeiger 1878. S. 369). 



/ 



y , ,^ jd by Google 



IMioden der Bearbeitung. 



11 



crelx'iKl : (iif anziilogondo Zeichnung muss die Hohe haben, welche 
der Zahl und der Dioke der Schnitte entspricht und es müssen an 
der Profildarstellung die durch die IJrzeidmnng oontrolhrbaren äusse- 
ren Theile, Auge, Herz, Leber, Extremitäten u. s. w. in die richtige 
Höhe und in die richtigen gegenseitigen Abstände gelangen. Ist 
dieser Bedingung (ienüge geleistet und sind auch im Uebrigen alle 
Operationen mit ausreichender Genauigkeit vollzogen wunlen. so wird 
das durcli Construction gewonnene Vurderprolil dem ursprünglich 
aufgenommenen gleich sein und heide Zeichnungen müssen sich 
.decken. Wo dies nicht zutriHt, da ist der Grund der mangelnden 
Congruenz aufzusuchen. Derselbe braucht nicht notfawendig in feh- 
lerhafter Abmessung der Schnittdicken zu liegen, vielmehr kann er 
in Yerbiegungen liegen oder in Schrumpfungen, welche das Präparat 
zwischen der ersten Zeichnunjarsaufhahme und der Zerlegimg erfehren 
hat. Diirnach können eventuelle C'orrectionen des ('onstnu tionsbildes 
vorgenoiumcn werden. KiiU' unschwer zu beurtheilende Fehlerriuell«' 
liegt meistentheils in der unsicheren Dickenbestimmung der beiden 
Endschnittt^ einer Reihe. Von den auf den Tafeln dieser Arbeit 
mitgetheilten Oonstructionen sind vor allen diejenige des Embryo A. 
durch ihre XJebereinstimmung mit der Urzeichnung bemerkenswerth, 
auch die Gonstructionen von m und yon M sind befriedigend, wog^n 
bei B. eine Conrection angebracht werden musste, über welche weiter 
unten das Einzelne mitgetheilt werden soll. 

Je intensiver man sidi mit solchen Roconstructionen beschäftigt, 
und je allseiti^^er man ein und dasselbe Object durcharbeitet, um S(t 
sicherer lernt man den Gegenstand beherrschen und in der gegen- 
seitigen Controle der verschiedenen Constnictionen findet man bald 
den scharfen Maassstab für die Zuverlässigkeit des ganzen Verfahrens. 

Mit Hülfe der fOr die verschiedenen Organsysteme durchgeführ- 
ten Prqjeotionszeichnungen kann man an den plastischen Aufbau 
des Objectes, an dessen Nachmodellrrung gehn. Der wissen- 
schaftliche Nutzen einer derartigen Bearbeitung embryologischer und 
feiner anatomischer Aufgaben wird noch viel zu sehr unterschätzt, 
und doch ist er sehr Ix'deutend. und es würde sich an der Hand 
empirischer Beispiele unschwer nachweisen lassen, dass für einen 
guten Theil von vorhandenen literarischen Unklarheiten der Grund 
im Mangel an plastischer Durcharbeitung liegt Die ausführlichsten 
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Beschreibungen von Durchschnittfibildem sind nun einmal nicht im 
Stande, eine klare Körperanschaunng zu gewähien und auf eine 
. solche haben wir bei embiyologischen Untersuchungen nicht minder 
als bei anatomischen hinzustreben. Wie aber bereits da^ Zeichnen 
eines Ctegenstandes unser Auge für dessen Auffassung schärft, in- 
dem es zur Aufstellung und zur Beantwortung mannigfacher J'Yagt ii 
drängt, so thut dies in nudi viel hölifTcni Grade die plastische 
Rcpnxiuction. Jeder 'Plieil des Objectes will in seiner riclitigen Form 
und Grosse und an seinem richtigen Orte dargestellt sein, wenn da- 
durch nicht hinwiederum alle Xachbartlieile gestört und aus ihrer- 
Lage gebracht werden sollen. Jedes Stück controlirt also seine Nach- 
barstftcke sowohl, als das Ganze. Es duldet die plastische Be- 
arbeitung keinerlei Unklarheit, denn wofern man den Gegenstand 
nicht völlig behensdit, bleibt nur die AltematiTe übrig, zwischen 
der Arbeitsunterbrechung oder der bewussten Pfuscherei. Die Be- 
handlung von Modellirniateiiiil. von ^Vachs und von Thon, ist dabei 
so b'ieht zu erlernen, der ganze A})parat ein so einlacher, dass man 
gegenü))er den maasslos überwuchernden Schnittbeschreibungen mit 
vollem Kechte verlangen darf, dass embryologische Forscher, wie mit 
dem Bleistifte, SO auch mit dem Modellirspatel sich zu behelfen, 
ihren Vorstellungen vom räumlichen Zusammenhang der dargestellten 
Thdle plastische Gestalt zu geben und darnach auch ihre Beschrei- 
bungen einzurichten wissen. 

Ueber die zur Orientirun,g dienende Bezeichnungen 
ist es wegen der stark zusammengekrünmiten Form der Enilirvunen 
nöthig, sich ausdrücklich zu verständigen. Bei der Beschreil)ung 
der (Hesammtform nehme ioli als Längsaxe die längste durch den 
Körper führbare Gerade an, welche bei Pmibryonen von 7 bis S mm 
den Nackenhocker mit dem Lendentheile des Stammes verbindet. 
Der Mundeingang sieht hierbei nach rückwärts, die Himbasis nach 
aufwärts, der Bautengrubeneingang nach vom u. s. w. Für die Ein- 
zelnbeschreibung, speciell für diejenige des Kopfes erscheint es weder 
nothwendig noch zweckmässig, diese temporären Lagerungsbezeich- 
nungen durchzuführen und es ist da passender, jene Orientirung der 
Theile anzunehmen, an die wir als an die bleibende gewohnt sind, 
die Mmidhölile z. B. über den Phar>Tix zu setzen und die Gesichts- 
fläche des Kopfes die vordere zu nennen. Wir werden zu dem 
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Zwecke in der Kegel die Bezeiohnungsweise so wäblen, als ob der 
Embryo künstlich gestreckt worden wäre, nnd bei der Einzelnbe- 
schreibung nur da von dieser Regel abweichen, wo die besonderen 
Umstände es vcrlanfiren. 

Die einzeint'ii l]nil)rvoiien, wekhe im Nachfolgenden besehriebnn 
werden, habe ich mit Buchstaben bezeichnet (nach den Namen der- 
jenigen Herren, denen ich dieselben verdanke); es scheint mir dies 
für junge menschliche Embryonen beim gegenwärtigen Zustande 
unserer Kenntnisse die unverfönglichste Beseicbnungsweise, indem . 
Maassbestinunungen, Altersbestimmungen oder Stadienbestimmnngen 
in der einen oder anderen Weise discntiibar bleiben. 



0 



Embryonen A, und B. 

(KöiperlAnge 7.5 und 7 mm.) 



Mit Absieht stelle ich nicht die alierjüngsten von nur bearbei- 
teten Embryonen voraus, weil das Studinm dieser letzteren mit 
NutsEen an das von 'etwas rorgerOckteren Stufen anknüpft. 




Iis« 8. £mbi70 B. (7 Ach vergrtMWit). Die N«b»lblM« irt nr Seit« gelefft, «m des Bwiehrti*! 

in guiMr ludeliaiiiir siehtter n BMlien. 

Die Stufe, welcher die zwei Embryonen A. und B. angehören 
und deren Altersbestimmung auf ca. 4 Wochen zu veranschlagen 
ist, zeigt den Ediper sehr stark zusammengekrümmt, vom Amnion 
(licht umschlossen, mit bereits gestielter Nabelblase versehen und 

durch »'inen kurzen, dickfii Strang dem etwas über haselnussgrossen 
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Churiun angeheftet: die Kxtremitäti^n sind als flache Platten angelegt, 
noch ungegliedert, die Schlundbogen scharf ausgeprägt und durch 
tiefe Furchen von einander <jesehieden. Die Litteratur enthält meh- 
rere gute Beschreibungen und Abbildungen dieser Entwicklungsstufe, 
80 von JOH. Müller Ot von Oostb ^) und von Waldetbr 

Den Embryo B. verdanke ich der Güte des Herrn Prof. J. J. 
BiSGHOFF in Basel, und zwar erhielt ich das Ei uneröffhet, in Al- 
kohol aufbewahrt. Den Embrj^o A. ist Herr Prof. Ahlfeld so 
freundlich gewesen, "mir zu überlassen, naeluieni er das Präparat 
schon seit längerer Zeit in seiner Privatsammliing aufgestellt und 
bewahrt hatte. Auch dieser Embryo lag in Alkohol, das Amnion 
war s. Z. gespalten und der Nabelstrang präparirt worden. Während 
an diesem Präparate in Folge der Wegnahme des Amnion und wohl 
auch der Alkoholwirkung die äusseren FormverhaltDisse in grösster 
Sch&rfe hervorgetreten suid, ist der unverletzte Embryo B. besonders 
geeignet gewesen, um das Yerhältniss zu den Hfillen gehörig fest- 
zustellen. Embryo A. ist um weniges entwickelter als B., im Uebrigen 
stimmen, sowohl was die äussere Form als was den inneren Bau 
betrifft, die beiden unter einander bis auf untergeordnete Punkte 
völlig überein. 

Den durch Hämatoxylin etwas fibertUrbten Embry(^ B. habe ich in 
59 Schnitte von je 0.1 mm zerlegt, welche mit Ausnahme einiger un- 



1) JoH. Müller, vicrwöchcntlichcr Embryo in Möckers Archiv 1830. Taf.XI, 
coph-t bei R. Wagnee, Icoues Tat". VII. 12 und Taf. Vm. 4. 

2) CosTE, Devel. des etres orgauises Bsp. hum. Tat. III. 25 bis 2S Tage 
Alter Embryo. 

3) WALDBxaR hl Heiilenh<in*8 Studien des Breslauer physioL Instituts. 
3. Heft Lelpsig 1865. S. 55. 

Diese Abbildungen stimm«! in den Haupfpnnkteu unter sich und mit 
den mdnigeai gut flbereüu In der WALDUTBB'sdien steckt jedoch ein Irrthum 
besfl^^di der Beseichnung der Snnesoigane. Der Fleck, den W. Auge nennt, 
kann unmöglich dies Organ sein, denn er liegt in der Höhe des Mittelhims; 
das richtige Auge möchte wohl da liegen , Vro W. die kiechgrube aeichnet. 

Etwas älter als meine zwei Embryonen ist der von A. Eckbb gezeichnete 
in den Icones physiol. Taf. XVIII. Fig. 11, der sich unter Zugrundelegung der 
Angaben über die letzte stattgehabte Periode auf 4'/» Wochen berechnet. Von 
den bei Külliker, Entwicklunjr.sgeschichtc 2. Aufl. S. 311 u. 313 abgebildeten, 
von Allen Tuomson stammenden Embryonen ist der eine jünger (4'/* mm), der 
andere älter (11 mmj aU> die meinigen. 
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wichtiger auf den Tafeln II. und TIT. abgebildet eind. Bio Härtung war 

im Allg^emoinen gut und nur für das Gehirn unzureichend. Bei Einzeich- 
nung des letzteren in die Figuren 1. 'A und VII. habe ich daher die äusser- 
lich erkennbaren Formeu (I. 1) mit den bei A. gewonnenen Ergebnissen 
combinirt und es beansprucht diese Oehimzeichnung nicht denselben Werth 
wie diejenige von A. Nach der üneichnnng waren bei B. 63 bis 64 
Sduütte zu erwarted and es ist sonach ein Defect von 0.4 bis 0.5 mm 
vorhanden. Zum Theil lässt sich diese Differenz aus einer stärkeren Ein- 
rollnng do.s unteren Körperendes ableiten, allein auch wenn man einw 
solchen Rechnung tnigt, bleibt ein Defect übrig von ca. 0.3 mm, der mög- 
licherweise von einem Verzählen der Schraubengänge dei Mikrotoms her- 
rührt. Aus dem Abzählen der Segmente und aus dem Vergleichen der 
von unten nach oben mit den von oben nach unten durcfagef&hrten Con- 
Btmctionen bin ich zum Brgebniss gekommen, dass der Fehler in die obere 
Herzgegend fallt und ich glaube denselben möglichst compensirt zu haben, 
indem icli den drei Schnitten 38 bis 4ü bei den Gonstructionen die doppelte 
Dicke (0.2 statt O.l mm) zugemessen habe. 

Auch den EmbiTo A. habe i<-h mikrotouiirt und die wichtigeren Schnitte 
auf den Tafeln IV. und V. zusammengestellt. Derselbe bosass von der 
froheren Präparatlon her einige kldne Verwundungen, «nen Einschnitt 
am Nacken und einen Biss an der Insertionsstelle des Bauchstieles. Tor 
der Mikrotomining trennte ich in der Verlängerung des vorhandenen Ein- 
schnittes den Kopf vom Rumpf und zerlegte dann jenen in 48, diesen in 
68 8c]initte vou je 0.1 mm. Die Härtung war gut, die Schnitte zeigen 
nur solche Defeete, wt^lche durch die frühere Verwundung veranlasst waren; 
am mangolhaftesteu sind die Schnitte des unteren Bauchgebietes ausge- 
fallen (90 bis 100), an welchen durchweg der Hitteldann fehlt HierTon 
abgesehen stimmen die Gonstructionen bei diesem Embiyo auf das erfreu- 
lichste mit den ITrzeichnungen überein und besonders hat die Construction 
des Kopfes sehr piftcise Ergebnisse geliefert 



Aenssere 0Ued«niiig der Embryonen A« nnd B. 

(Taf. I. Fig. 1 und 3.) 

Auf Taf. L ist der nackte Embrjo A. 20fiich verpfrössert von 
der linken Seite her, der von seinem Aniuiun unihüllte Knibrvu B. 
in der .recht:^seitigen Prolilaiisicht dart^estollt, die Zeichnungen sind 
nach den Gla8photograi)liieii der Originaipräparate ausgeführt. Beide 
Embryonen sind in gleicher Weise zusammengekrümmt, der Kopf 
und die Stammtheile des Rumpfes bilden eine durch gegenseitige 
Asnaherung der finden beinahe geschlossene Spange, welche, schon 
ftosserlich erkennbar, das Heiz und die Leber nebst den vom Unterleib 
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abgehenden Stielgebilden umgreift. Die Wölbung der Spange ist 
keine c^leichmässige ; in einem beinahe rechten Winkel biegt sich 
der lvui)f'tli('il vom Nackcnliöeker aus nach vom über: einen zweiten 
weit stuniplVrcii \\'inkel bildet der T^icken des Enibrvu etwas unter- 
halb der xibgangssteüe der oberen Extremitäten in der Höhe vom 
9. bis 10. Urwirbel; von da nach abwärts bleibt derselbe nur massig 
gekräumit, dagegen biegt sich das Beckenende des Körpers stark 
nach vom empor und die Steissspitze kommt in geringen Abstand 
vom Stimende des Kopfes zu stehen. 

Die Be^oneneintheilung des Rumpfes lässt sich mit HDlfe der 
Urwirbel gut durclifüliren. An der von links her aiifijenommenen 
Photographie von A. lassen sich vom Nackenhöcker ])is zur Steiss- 
spitze 35 Segmente abzählen. Diese repräsentiren die interverte))rale 
Muskulatur nebst den Ganglieuanlagen, sie sind daher nach Art der 
Nerven zu zählen, d. h. es kommen 8 auf den Hals, 12 auf den 
Bücken, je 5 auf Lenden- und Sakraltbeil und der Best auf den 
Steisstheil. Auch bei B. ist ein grosser Theil der Urwirbel äusser- 
lieh sichtbar, allein es ist hier keine durchgreifende Zählung möglich; 
ich habe es nämlich verabsäumt, Zeichnungen oder Photographien 
von der linken Seite her aufzuni linien ; in der Ansicht von rechts 
aber ist das Steissende verdeckt und der sichtbari' Theil des Becken- 
abschnitts erscheint in der Verkürzung. Die längste durch den 
Körper legbare Linie geht bei beiden Embryonen von der Mitte des 
Nackenhöckers durch das 4. Lumbaisegment; Alles, was dem späte- 
ren Becken angehört, ist somit im vorderen Schenkel der Bumpf- 
spange zu suchen. 

Kac^ einwärts von dem in Segmente zerlegten Stammtheile des 
Rumpfes folj?t die Wolti' sche Leiste, aus welcher die obere und die 
untere Extremität als flache Platten hervortreten. Bei B. steht die 
Anlage der oberen Extremität noeh reehtwinkhg zur Kückenlinie, 
bei A. hat sich deren Spitze bereits gesenkt, und die Wurzel der 
Extremität ist entsprechend eingeknickt. 

Der vom Kopf und von der Bumpfspange umschlossene centrale 
Kern zeigt in seuier oberen Hälfte drei wulstige Vorspränge; die 
zwei vorderen sind durch den Yorhof und durch den Ventrikeltheil 
des Herzens gebildet, der dritte, mehr nach hinten und unten lie- 
gende durch die Leber. Unterhalb der letzteren ist die Bauchwaud 

. Hii, IbMAL^biTOBMi. 2 
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etwas eingesunkoi und sie verlfingert sich in einen dicken, scbrS^ 
nach abwärts laufenden Stiel, den 6 auch stiel, welcher rechts vom 
Beckenende des Körpers vorboigeht und nach kurzem Verlauf das 

Chorion erreicht. Das neben dem Baiichstiel emporsteigende Becken- 
stück lit'ot (h'inselben unmittelbar ;in und es ist, wie die Durch- 
schnitte zei^in, mit ihm fast in «;anz<'i- Ausdehnunp: verwachsen; 
nur die äusserste Steissspitze ist ringshirum frei, ein Verhältniss, 
auf das ich unten bei Discussion der Schwanzfrage zuriickkommen 
werde. Der Stiel der Nabelblase verlasst den Körper auf der rech- 
ten Seite des von der Bauchwand abgehenden Stieles. 

Mit Rücksicht auf die bleibende Innervation ist es von Interesse, 
die Besiehung der Segmente zu den davor liegenden Theilen 
ins Autjt' zu fassen. Verlängert man die Linie, weUlic Herz und 
Leber äusserlicli von einandrr trennt, so schneidet sie den Stanuu 
im 4. bis 5. Segment und l)ezeichn<'t so die Herkunft des N. phre- 
nicus. Die Abgangsstelle der oberen Extremität fallt etwas unterhalb 
des 5. Halssegments, vor das 6. bis 8., und vor die obersten zwei 
Brustsegmente. Die schon jetzt hohe Lage des 5. und der oberen 
HSlfte des 6. Segmentes erklären den vor der Extremität vorbeifüh- 
renden Weg des N. thoracicus longus. Die Aussenfläche der Extrem 
mität ist deren Streckseite, die Innenfläche deren Beugeseite, der 
obere ]\and ents])richt dem sj)ät«'n'n radialen, der imtere dem ul- 
naren Kandf der Extremität. Die Entstehung des N. musculo-euta- 
neus aus den oberen, die des N. ulnaris und der Xn. cutanei mediut^ 
und internus aus den unteren Bündeln des Brachialgeflechtes sind 
damit vorgezeiohnet, und ebenso findet das Herantreten der vom 2. 
und 3. Brustnerven herstammenden Intercosto-humeralzweige an den 
Oberaim schon durch die Aussenbesichtigung seine genügende £r^ 
läuterung. 

Die untere l Atremität lie*^t «gegenüber der unteren Biegung der 
Rumpfspange; in ihren Wurztdbereich fallen l bis 2 untere Lenden- 
und 3 bis 4 obere Sakralsegmente. Das Gebiet des eigentlichen 
Plexus lumbalis betindet sicli sonach über der Stelle, wo die Extre- 
mität frei wird. Dagegen ist es leicht verstandlich, wie die von 
jenem Geflecht herkommenden Extremitätenstämme Cutaneus exter- 
nus, Obturatorius und Cruralis ihren Weg zur Yorderfläche des 
Schenkels zu nehmen haben, während dem Plexus ischiadicus die 
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Rückseite offen steht; auch bei der Anlage der unteien Extremität 
entspricht nämlich die mediale fläche der späteren Bengeseite und 
def obere Band dem Giosszehenrande. An der ausgebildeten Ex- 
tremität sind die Verhältnisse wesentlich verschoben und nicht 
ohne Weiteres verständlich. Der Schlfissel ergiebt sich aber ans 
der Besichtigung unterer p]xtremitäten hei P^mbrvonen von 2 bis 
3 cm Lrmj^e. Bei diesen nümlich sind die Solilentläche des Fusses 
und die Vordcrtliiche des Unterschenkels medianwärts , die Knie 
lateralwärts gerichtet^ und es wird daraus ersichtlich, dass der Weg, 
den späterhin die grossen Arterienstämme, die Aa. cruralis, poplitaea» 
tibialis und plantares nehmen, solche Xheile verbindet die ursprüng- 
lich gleichgerichtet und der medialen Fläche der Extremität zuge- 
hörig waren. Dieser medialen Mäche der Extremitätenanlage ent- 
sprechen sonach die vordere Innenseite des Oberschenkels, die Bück- 
tiäche des Unterschenkels und die Sohlenfläche des Fusses; der 
hiteralen Fläche der Anlage die hintt're und Ausscnst^te des Ober- 
schenkels, die Vordeiliäche des Unterschenkels und die UursalÜäche 
des Fusses. 

Die radiär zusammenstrahlende Innervation der Damm- und 
Schamgegend erklärt sich, wie ich dies schon bei einem Mheren 
Anlasse gezeigt habeOt aus der Zusammenbiegnng des lumbosar 
kralen Eozperabschnittes und aus der Lage der Begio pudendo-peri- 
nealis im Mittelpunkte des Bogens. Dabei stellt sich heraus, dass 
die Extremität für die ihrem näheren Berirke angehörigen Nerven 
den Weg zur Perinealgegciid verlegt, denn die Zweige der oberen 
Lendennerven die Nn. ileu-]i\ pugastrieus, ileo-inguinalis und genito- 
cniraüs begegnen unmittelbar den aus unt^n'en Bezirken stammen- 
den Zweigen des N. pudendus communis und des Ramus perin. 
cut. post Ein ähnliches \'erhältniss kehrt im Bereich der oberen 
Extremität wieder. Die obere Brustgegend erhält ihre Hautnerven 
von den Nn. supraclaviculares des 4. Gervikahierven und an diese 
schliessen sich nicht etwa Zweige unterer Cervikalnerven an, sondern 
sofort die Br. perforantes der interoostalen Bmstnerven. 

Der Kopf wird in seiner äusseren Conformation wesentlich 
durch die Gliederung des Gehirns bestimmt, dessen Formen durch 



1) Mouogr. des Hahnchens S. 155. 

2* 
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die dünne Decke hindurch deutUch henortreten. Bei beiden Em- 
br}'onen sind die fünf hintereinanderliegenden Abtheilungen erkenn- 
bar, bei A. um weniges weiter fortgeschritten als bei B. Am Grund 
des Hemisphärenhinis zeigt sich die Biechgrabe, in geringer £nt- 
femnng davon das Auge mit der noch hohlen Linse. Characteristisch 
für den menschlichen Embryo ist, ¥rie schon anderwSrts gezeip^t 
wurde')' fii<^ starke Entwickehmg: des Vordt'rhirns und die jjerinofo 
Grösse des Aui^es. IJci den lieiden Enihrvonen niisst <ler äiisserlich 
hervurtretende Voispruni: des Auires nicht mehr denn 0.3 mm: vuni 
vorderen Kopfende ist er bei A. um 1.15, bei B. um 0.95 mm ent- 
fernt; der von ihm eingenommene Flächenraum lieträprt etwa den 
9. bis 12. Theil Ton dem, welchen die davor liegende Hemisphären- 
anlage beansprucht 

Eine hinter dem Augapfel hervortretende Ausbauchung bezeich- 
net den Ort des Trigeminusganglions, dasselbe liegt im Winkel 
zwischen Mittel- und Hinterhim. Jenseits des Hinterhims, in der 
Höhe des 2. Sehlundhogens . Viildet die ( iehörldase nebst dem vor 
ihr betindliehf-n ( lan«rlion acuslRuni eine leichte Anseh\vellun<?. 

Oberkiefer, Unterkielerfortsatz und zweiter Schlundbogen bilden 
eine Reihenfolge von kräftigen Wülsten, welche durch winklige 
Furchen von einander geschieden sind, alle drei zusammengenommen 
besitzen eine Höhe von 1.45 bis 1.55 mm, wovon auf den 2. Schlund- 
bogen allein 0.6 mm kommen. Dorsalwärts sind diese oberen Tis- 
ceralfortsätze durch eine zwischen ihnen und dem Gehirn herab- 
ziehende Einsenkung scharf umgranzt. IJnterkiefeifortsatz und 2. 
8chlundboLren zcifren überdies eine (iliedeninu in je einen liinteren 
und einen vorderen ]I<i( ker.-) Der vordere Kaiid der letzteren berührt 
fast unmittelbar die vordere Herzfläche und er liegt in einer Linie 
deren Verlängerung das Hemisphärenhirn in der Gegend der Eiech- 
grube schneidet Der 3. Schlundbügen ist weit niedriger als seine 
beiden Vorgänger, er verschmälert sich an seinem vorderen Ende 
und auch an ihm ist noch eine Trennung in zwei Abtheilnngen er- 
kennbar. Der 4. Bogen, senkrecht unter dem Kackenhdcker und im 
ein^springenden Winkel zwischen Rumpf und Kopf liegend, ist nur 

1) Unsere Körperfonn S. 104 u. f. 

2) CoUiculus branchialiä aut und post. Yon Moldbnhaukb. Morphol. Jahrb. 
lU. U8. 
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an seiner Wurzel frei, seine weitere Fortsetzung wird vom 3. Bogen 
völlig' überdeckt, wie dies aus den DurcLschnitt(»n und aus den 
Constructionsl)ildern sich ergiebt (Tat\ II. Fig. 43— 44, Tal'.YII. B. 3 
und ß. 4 und Taf. V. 65—68). 

Von den zwischen den Schlundbogen gelegenen Furchen ist die 
erste bei weitem die längste, die zweite ist erheblich kürzer. Die 
dritte und die vierte Furche sind von Aussen her nicht ohne weite- 
res sichtbar, sie liegen im Grund der dreiecidgen Grube, innerhalb 
deren der vierte Schlundbogen sich verstecld;. Von ssmmtlicheii 
Furchen sind, wie die Schnitte lehren, nur die dritte und vierte 
wirklich dnrchgän^f]f '), die beiden vorderen sind verschlossen. 

Das Amnion umhüllt den Knibrvu B. in knapper Weise und 
CS umfasst auch die Ursprun<,^sstelle des Bauchstieles. Sein Um- 
schlagsrand ist mit diesem, da wo er sich zwischen Vorderkopf und 
Beckentheil (links von jenem, rechts von diesem) hervordrängt, in 
grösserer Ausdehnung verwachsen. Der Bauchstiel tragt an seiner 
rechten Seite eine Binne zur Aufiiahme des Daimstieles; hier ent- 
fernt sich das Amnion von ihm und bildet, indem es sich vom 
Vorder- zum Hinterleib direct hinüber spannt» mit seinem Umschlags- 
rande eine straffe Bnicke. 

Der Darmstiel oder Stiel der Nabelblaso besitzt bei seinem 
Austritte einen Durchmesser von ca. 0.2 mm , woi^egen der Bauch- 
stiel als ein Strang von 1.1 bis 1.2 mm Höhe den Körper verlässt; 
seine Insertion in das Chorion erfolgt schon nach einem Verlauf 
von kaum 2 mm. Der Bauchstiel umfasst alle die Gebilde, welche 
spät^hin Bestandtheüe des Nabelstranges sind, mit Ausnahme des 
zur Zeit noch frei daneben liegenden Dannstieles und der epider^ 
moidalen HtQle. Wenn sich später das Amnion vom Embryo abhebt 
tmd dem Ohorion nähert, wird sein TJmschlagstheil zu einem länge- - 
ren Rohre ausgezogen, welches den mittlerweile gleichfalls \erlänger- 
ten Bauchstiel mitsammt dem ihn anliegenden Damistiele umscheidet. 
Da der Bauchstiel eine wichtige Bolle spielt, lange bevor man von 
einem eigentlichen Nahelstrange reden darf, so erscheint die Ein- 
führung einer besonderen Bezeichnung für denselben hinreichend 
gerechtfertigt 



1) Damit stbumt aach Dumsr, Entwickelungsgeseh. des Kopfes 8. 114. 
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CentraliieryenBybtem. 

Die Anlage von Gehirn und Rückenmark erstreckt sich als ge- 
schloBsenes Bohr vom Yorderkopf bis zur Steissspitze. Die Gesammt^ 
linge beträgt bei Embryo A. 19.5 mm« Nimmt man das erste Rnmpf- 
segment als Gehimgränze an, so beträgt die Länge des Glehims bei 
A. 6.6 mm oder rund ein Drittel Bei B. ist dieser Werth nahezu 
gleich gross, 6.1 mm. 

Amt»$ere Form des Qekfrtu. 

Die Hauptformen des Gehirns treten schon (hm li die äussere 
Bekleidung hinduroh kenntlich hervor (Taf. I.). Dasselbe besteht 
aus zwei ungleich langen Schenkeln, welche sich fost bis zur Be- 
rfihrung entgegengerfickt sind. Den vorderen kurzen Schenkel bilden 
das Hemisphärenhirn (Yorderhim) und das Zwischenhirn, 
den hinteren längeren das Hinterhirn und Nachhirn. Beide 
Schenkel treffen im Mittelhirn zusammen und zwischon ihnen 
dringt eine schmale Furche, die Sattclfurchc, wie wir sie mit 
Rücksicht auf ihre spätere Bedeutung nennen können, hin zu dessen 
Basis vor. 

Bei A. misst bis zur Grunze des Mittelhims 

der hintere Röhrenschenkel .> 3.5 nun. 

n vordere „ 1*6 „ 

die Länge des Mittelhims beträgt 1.5 „ 

Die vorderen Gehirntheile sind sonach weit davon entfernt, jenes 
Ueberge wicht zu besitzen, das ihnen später zukommt, die Hemisphä- 
- ren sind zur Zeit noch sehr unbedeutende, das Zwischenhirn nur in 
schmaler Zone überdeckende (relnlde, und die hinteren Gehimab- 
schnitte sind in jeder Hinsicht mächtiger als die vorderen. 

Die zwischen Hinterhim und Nachhim vorhandene Brficken- 
krftmmung ist von massiger Ausbildung. Bei Embiyo A. be- 
trägt auf eine Bogenlänge von 3 mm die Erhebung über die 
Grundlinie nur 0.3 mm. Die stärkste Ausbiegung liegt etwas tiefer 
als (Ut Eingang in die Sattelspalte. Hier erreicht das Oehirnruhr 
seine maximale Breite von melu- denn 2 mm und es bildet zwei 
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Biegang8oliieni)i welche als starke seitliche Ausladungen den hinteren 
Abschlnss des GerebeUumgebietes darstellen (M. TV, 18 — 21 und 
Taf. Vn. A. 3). 

Fast in der ganzen Ausdehnung des Gehirnrohres ist der Schluss 
der boidoii Seitenhälfton durch eine dünne Phitte vermittelt, neben 
welcher die Ränder als steile Leisten hervorstehen. Grossentheils 
ist diese Sehl uss platte sehr schmal; im gebogenen und ausge- 
weiteten Abschnitte des hinteren Gehimschenkels ist sie aber von 
bedeutender Breite und, indem sie an den Weingeistpraparaten et- 
was unter die Oberfläche einsinkt, entsteht eine auch ausserlich 
wahmehmbare Teitiefung, das Feld der' Bautengrube bezeich- 
nend (Taf. Vn. A. 3). Von den Tier Bändern dieser Stelle cnnd die 
vorderen beiden kürzer als die hinteren und wie diese sehr bestimmt 
ausgeprägt. Die jederseits an den vorderen Rand des Rautengniben- 
feldes angränzenden Tlieiie der Hirndeike sind die Anlagen der 
beiden Kleinhirn hemisphären; ihre längsten Durchmesser ste- 
hen schräg und convergiren nach vom, ihre Oberfläche ist dorsal- 
wäits convex (Taf. IV. 14 — 23). Nach oben glänzen sich die Hemi- 
sphären scharf gßgen ein bedeutend Terengtes Stflck des Himrohres 
ab, welches den Anschluss an das Mittelhim vennittelt; ich nenne 
dieses den Isthmus des Hinterhirns. Es ist der Isthmus nur 
0.85 — 0.9 mm breit und aus ihm gehen die Theile hervor, welche 
die Umgebung des vorderen Endes der Rautengnibe bilden (Yelum 
medulläre anterius, Pedunculi ad Corp. quadrigemina u. s. w.). Die 
hintere Hälfte des Rautengrubenfeldes wird vom Gebiete der Cor- 
pora restiformia eingefasst. An Durchschnitten characterisirt 
sich dasselbe durch eine beinahe vertikale Stellung der seitlichen 
Bdhrenwand (Taf. IV. 24 — 42) und durch eine im oberen Abschnitte 
Yorhandene Einfaltnng derselben. Unmittelbar unterhalb der grossten 
Bautengrubenbreite liegen der Medulla oblongata die beiden Gtehör- 
blasen an. 

Weit minder deutUch als in der dorsalen Ansicht ist die obere 
Gränze der Medulla oblongata in der ventralen. Der Ort der späte- 
teren Brücke ist zwar insufern bestimmt, als er das Gebiet der 
grossten Breite des Himrohres umfasst, aliein die. obere und die 



1) Yeigl. EOrperfoim 8. 96. 
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untere Grenze einer Brücke sind nicht gegeben, weil überhaupt die 
die Brücke characteiisirenden mächtigen Züge von Queifasem noch 
nicht Torhandei^ sind. 

Dünne Schichten weisser Substanz sind dem primären, aus 
Zellen gebildeten Medullarrohre äusserlich angelagert, sie vei^ 
wischen etwas die Fonneigenthümlichkeiten des letzteren. Da nun 
aber dessen (rcstalt in den vorschiedenen Höhen charai tt'ristisch 
und für die Fulgerntwiekcluiig bedeutsam ist, so wird es nöthig, 
sie noch besonders zu erörteni. 

Von unten ab bis zur Stelle der grösseren Breite ist das pri- 
märe Himrohr prismatisch geformt, von da ab mehr cylindrisch. 
Die Querschnitte des unteren Theiles der Medulla oblongata (TafllV. 
42 — 28) zeigen ein fünfseitiges Prisma mit einer vorderen, zwei 
seitlichen und zwei hinteren Kanten. Letztere fassen die Schlüsse 
platte zwischen sieh und rücken in eben dem Maasse auseinander, 
als diese an Breite gewinnt. Mit dem AuseinancK irücken der hin- 
teren Kanten ändert sich auch die Schärfe der Seitenkanten; der 
Winkel, unter welchem jederseits die etwas concave Vorderfläche 
mit der gleichfalls eingebogenen Seitenfläche zusammentritl't, nimmt 
von unten nach oben stätig zu, bis er sich schliesslich bei der An- 
näherung an den Ort grösster Breite beinahe völlig ausgleicht Die 
Gestalt des fünfkantigen Prismas nähert sich daher deijenigen eines 
dreikantigen (Taf. IV. 27 — 23), zugleich aber bildet sich an der 
früheren Seitenwand des Rohres, dem nunmehrigen Gebiete des C. 
restiforme die obenerwähnte Einfaltung aus, welche sich erst mit 
dem Uebergan^ ins Cerebelhims^ebiet verliert. Von hier ab tritt 
wieder eine scharfe Seitenkante auf und bei IV. 21—19 ist der 
funfseitige prismatische Charakter des Rohres neuerdings sehr aus- 
gesprochen, dann aber verliert er sich schon bei 17 durch die zu- 
nehmende Attswärtswölbung der Wandung. Das Kohr besteht von 
da ab ans zwei Halhcylindem, welche je an ihrem vorderen und 
hinteren Yereinigimgssanm in eine vorspringende Leiste auslaufen. 
Diesen Charakter behält dasselbe auch längs des Isthmus und bis 
zum Mittelhim hin. 

Das Mittelhirn ist nach vom wie nach rückwärts gleich 
scharf al)gesetzt. Das Seheitelstück des Himrohres bildend, ist es- 
breit uud niedrig, wie dies der starken Zusammenbiegung des letzte- 
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ren entsprioht. Seine Seitenwandiingeii smd stark aasgebancH die 
obeie und die untere Fläehe je mit einer medianen Leiste besetzt 
Der Tordere Schenkel des Gehirnrohres besitzt eine 
bereits ziemlich aui^bildete Gliederung. Ein tieferer Einschnitt 

scheidet die steil aufsteigenden Hemisphären vom Zwischen- 
hirn, am letzteren hän<,a'n beiderseits mittelst breiter huhler Stiele 
die Aufi^en blasen. An seiner unteren Fläche trägt das Zwischen- 
him die selbstständig abgegränzten Kiechlappen, an seiner der 
Sattelspalte zugekehrten Rückwand das cerebrale Hypophyse n- 
säckchen. Eine von der Mitte dieses Säckchens zur Hemisphären- 
mitte' gezogene Linie hat die Bichtang von vom nach rückwärts 
und die längsten Durchmesser des Zwischenhims und der beiden 
Hemisphären stehen annähernd rechtwinklig auf derselben. 

Das Zwischenhim ist in seiner unteren Hälfte durch eine Furche 
(S Ulcus intermedius) in einen vorderen und einen hinteren 
wnlstartig hervortretenden Schenkel (Crns ant. und post.) zerUf^t. 
Beide gehen mittelst ihrer oberen Enden bogenförmig in einander 
über (Taf. VIL A. 1). Der hmtere Schenkel (IV. 14—11) ist der 
Sattelspalte zugewendet, etwas schmaler als der vordere und von 
seiner RQckfläche schnürt sich das Hypophysensäckchen ab. Der 
vordere Schenkel ist der Träger des noch offenen Augenblasenstieles 

14 und 13) , er steigt aber höher hinauf denn dieser (IV. 12 
und 11) und macht sich auch nach Ausgleichung der Intermediär- 
furchen noch als scharfe, den Hemispliärenrand berührende Kante 
bemerkbar (lY. 10 und 9). 

An den Hemisphären ist der medianwärts freie Mantel vom 
Wurzelgebiet zu unterscheiden. Die Hemisphärenwurzei hängt 
in ihrer vorderen Hälfte mit der der anderen Seite zusammen, in 
ihrer hinteren Hälfte mit dem Zwischenhim, ihre Basis stdsst an 
den Bieehhippen. Jede Hemisphäre ist in ihrem oberen Theile am 
breitesten und kuglig aufgetrieben, gegen die Basis verschmälert 
sie sich und als erste Andeutong derFossa Sylvii erscheint eine 
am Uebergang des breiten Theiles in den schmalen vorhandene 
Einziehung (VH. A. 2). Das Z\\ischen]iirn ist mit s<'iner oberen 
Hälfte zwischen die Hemisphären eingekeilt (IV. 6 — 9), seine untere 
Hälfte liegt hinter diesen und berührt mit ihrem Crus anterius 
deren schmale Bückwand (IV. 10 — 12). — Der vordere Band der 
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seitlichen Zwischenhimwtuid, oder deren Umschlagssaum in die me- 
diale Hemisphäienwand bildet einen nach Tom und nach abw&rts 
offenen Bogen, wie dies die punktirte Linie bei A. 1. YIL angiebi 
Hinten durch das Zwischenhim geschieden, convergiren die Hemi- 
sphären nach vom und bleiben hier nur durch eine schmale Spalte 
getrennt. Die nietliale Wand des Hemisphärenmantds steht daher 
sehras: znr Mittelebene des Kopfes. Vorn ist sie am tiefsten (0.5 mm) 
nnd wie der Schnitt A. 10 zeiget, so trä^jt sie hier bereits eine cha- 
racteristische Jj'urohe, die Äandfurche. Bei den Schnitten 9 und 
8 ist das jenseits von der Furche liegende Kandstück losgerissen 
und die Präparate erlauben keine bestimmte Auskunft ttber die 
Endigung der letzteren und über die Beschaffenheit der medialen 
Wand im oberen XJebergangsstflck. 

Als Riecblappen ist der Himabschnitt aufzuhissen, welcher 
der Mundhühlendecke unmittelbar aufruht (IV. 15 — 16). Durch eine 
Spalte ist er in zwei Scitt nhälften geseliieden. Er ist kürzer und 
schmaler als die überliegt nden Theile (VII. A. 2) und seine Höhlung 
steht mit der übrigen Himhöhle in offener Verbindung. 

Ich lasse eine Zusammenstellung der wichtigsten Maasse (in mm) 
folgen, wobei ich die Längenmaasse auch für B. angebe, soweit die- 
selben durch die äussere Fmhftllung hindurch bestimmbar waren. 





Grüsste 


Länge 


Gross tf Tiefe 


GrUsstc Breite 




(«ZMlvr Djd.) 


(dono-Teutnler 
Da.) 


(Qtter-Om.) 




A. 


B. 


A. 




A. 




0.9 


0.9 


1.2 


1.7 




Unbedecktes Zwiachoihirn . 


0.7 


0.65 


1.25 1 


0.850nupoit. 








0.12 




Bedecktes ZwiBdienUm . . 


0.45 




0.6 


1.0 






0.5 


0.5 


0.5 


1.8 






0.5 




0.2 


0.4 






1.5 


1.5 


0.7 


1.4 






0.3 


0.35 


0.9 


0.9 




Hinterhirn (Cerebellumgebiet) 


1.3 


1.2 


U 


2.0 




Eingang zur Eautengrabe . 


2.8 






1.4 




Mednlla oblongata .... 


1.9 


1.8 


0.9-1.3 


l.O- 


-1.5 
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Aeuttere Form d&s R^eimaHku, 

In der Höhe der beiden obersten Halssegmente besitzt das 
Rückenmark noch die prismatische Gestalt der anstossenden Me- 
dnlla oblongata (TV. 40 — 43), dann aber flacht es sich rasch ab, 
indem gleichzeitig sein Tiefendurchmesser sich verringert Es er- 
scheint in seinem weiteren Verlaufe bis in die Nähe des Steissendes 
als abgeplatteter, jederseits mit einer Längsrinne versehener Strang; 
nur das unterste Knde wird durch dorsales Auseinandenveichen der 
Seitenwandung noch einmal prismatisch (IV. IIIS — 103 und III. 14 
bis 18). Vom mittleren Halstheile ab bis zum Beirinn des Lenden- 
theiles verjüngt sich das Rückenmark nur unerheblich, etwas mehr 
noch nach der Breite als nach der Tiefe; dagegen nehmen im Len- 
den- und Beckentheile die beiden Durchmesser erheblich ab. Hals- 
nnd Lendenansdiwellimg sind noch nicht vorhanden» 

Die Haasse bei A. sind folgende: 



• 


Tiefe des Rm. 
(aenkrecbt sar Axe 


Gitate Breite 
deiBm. 


Halstheil. 


Hohe des 1. Segi 


nentes 


0.9 null 


0.9 mm 








• 


0.7 






« 


» 8. 


n 


0.6 






• 




m 


0.6 


0.42 


Backentheil. 


n 


n 3. 


w 


0.6 


0.40 




m 


. 10. 


n 


0.58 


0.37 


Lendentheü. 


» 


. 2. 


n 


0.57 


0.33 




m 


„ 4.-5. 




0.45 


0.33 


Beckentheü. 


• 


» 1. SteiBasQgm. 


0.36 


0.20 






. 4. 


n 


0.25 


0.22 



Sifstem der Höhlen. 

Die |)lattenförnii<z gestalteten zwei Seitenhälften des liücken- 
marks verbinden sich \oni und hinten mittelst eines je nur etwa 
0.04 mm dicken Streifens, im Uebrigen sind sie durch einen Zwi- 
schenranm geschieden, welcher im Querschnitt die Form einer Pfeil- 
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spitze trägt Derselbe ist nämlich Ton vier einspringenden Wand- 
flächen umgeben nnd läuft in vier Längsrinnen aus, von denen die 
^ vordere und die hintere zu engen Spalten zugeschärft, die zwei 
seitlichen stumpf sind. Die beiden Seitenrinnen liegen dem hin- 
teren KückenmarksraTide näher als dem vorderen: vordere iiiul hin- 
tere Hälfte der Sriti'nwand sind somit von iin<,deicher Tiefe, jene 
gegen zweimal tiefer als diese. Die «rrüsstc Breite der Kückcn- 
marksspalte am Orte der Seitenrinnen beträgt im Hals- und im 
Rückentheile 0.1 his 0.15 mm. 

Mit der Annäherung an die Medulla oblongata und nach dem 
üebergang in diese verbreitert sich die Lichtung des Medullarrohres; 
noch unterhalb des obersten Halsmarkes treten die hinteren Bänder 
beider Seitenwandungen auseinander und zwischen ihnen erscheint 
die dünne Sehl nss platte. Dabei erhalten sich die vordere 
Medianfureht! und die beiden Seitenfur elien, jede Wand- 
liälfte zeigt somit zwei parallele Längsleisten, von denen die 
hintere mehr und mehr lateralwärts rückt. Noch in der Höhe der 
Acusticusganglien (IV. 25) sind alle Leisten kenntlich und die hin- 
teren beiden, welche mit den schon oben erwähnten, im Gebiete der 
Corpora restiformia vorhandenen Wandfalten identisch sind, sind 
nunmehr 0.8 mm von einander entfernt 

Im Bfickenmarke bilden die vier Längsleisten die Gesammtwand 
des Gentralkanales, beim üebergang in die Medulla oblongata tritt 
als neuer Wandbestandtheil die Schlussplatte hinzu. Sie beginnt 
jenseits der hinteren Längsleiste und ist vitn dieser durch eine be- 
sondere Furche, die hintere Se i t en f u r che, abgest'tzt. Die dicke 
Seitenwand des Rohres und die dünne Schlussplatte begegnen sich 
hier anfangs direct (IV. 41 — 32), dann aber tritt zwischen beiden 
ein die Dickenabnahme vermittelndes Schaltstück au£. Dieses ist 
bis zum unteren Bande des Hinterhims unbedeutend (IV. 31 — 24), 
jenseits davon verbreitert es sich rasch und bildet die Anlage der 
Kleinhimhemisphiien (IV. 23 — 17). Der Boden der vom Cerebellum 
überdachten Hint^rhimhöhle wird von der Fortsetzung der aus Me- 
dulla s})inalis und oblongata emporgestiegenen vier Längsleisten ge- 
bildet. Auch die früheren Hinterleisten sind nuiniiehr in die Vor- 
denvand des Rohres übergegangen und die hintere iSeitenlurche 
bildet die Gränze von dessen Decke und Boden. 
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Wie dies früher gezeigt wnide, so wd nach oben hin der 
Querschnitt des Hinterhinirohres ein mehr lireisfönniger, es ver- 
wischen sich demnach die Leisten und Furchen der inneren Wand- 

flächo zum i^rosscn Thtü; immerhin bleiben jederseits zwei winkliüfe 
Aiisbic'gungen übrig, durch welche dio eigentliche Scilenwand vom 
Boden und von der üecke der Höhlung geschieden wird. Boden 
und Decke sind ihrerseits von einer tiefen Längsfurche durchschnitten 
(IV. 16 — ^9). Ln Isthmns steht die Seitenwand ziemlich vertikal, 
weiter oben im Mittelhim baucht sie sich von neuem aus (IV. 9 — 3) 
und der Querdurchmesser der Lichtung steigt auf das Doppelte. 
Beim ITehergang zum Zwisohenhim erföhrt das Bohr eine aber- 
mahge starke Verengerimg (IV. 6 — 3). Dagegen erscheint der vom 
Zwischenhirn umschlossene dritte Ventrikel im Gegensatze zu 
später als eine Ijreite geräumige Höhle, die in eine Anzahl mehr 
oder minder selbstständiger Buchten ausläuft (IV. 14 — 3). Nach 
rückwärts communicirt derselbe mit dem Hypophysensäckchen 
(lY. 13 — 9), seitlich von ihm liegen die Buchten des Crus po- 
sterius und anterius (IV. 14 — 11), deren letztere in die Höh- 
lung des Augenblasenstieles sich fortsetzt, nach abwärts 
folgen die auch mit den Seitenventrikeln verbundenen Höhlungen 
der Kiech läppen (IV. 14, 15) luid nach vom schliessen sich die 
Seiten Ventrikel selbst an (IV. M — 5). Die Verbindung: der 
beiden Hemisphärenhöhlen untereinander und mit dem dritten Ven- 
trikel, das spätere Foramen Monroi, ist noch verhältnissmassig 
weit; es existirt noch ein gemeinsamer Yorderhirnventrikel, 
als dessen besondere Ausbuchtung die Seitenventrikel erscheinen, i) 

Es mögen einige Maassangaben folgen: 

grösst4?r Durchmesser des Centralkanals im Hals- und 

im Rückentheile des Markes 0.1 — 0,15 mm, 
„ „ „ 4. \'entrikels im Bereich der 

. Medulla oblongata . . . 0.6 — Ü.9 „ 
„ n » 4. Ventrikels im unteren Ce- 

rebellumgebiet .... 1.5 — 1.7 „, 



1) Ueber diese mitüere Yorderhirnhöhle und aber die Abtrennung der 
Seitenventrikel von ihr vergl. „Körperfom" 8. 110. 



Digm^Lü Google 



30 



Embryonen A. and B. 



grosster Dnichiiiesser des 4. Ventrikels im oberen Ce- 

rebellnmgebiet — 0.8 „ 

„ „ „ 4. Ventrikels im Isthmus . 0.55 — 0.6 mm, 

„ „ der Mittelhirnhöhle .... 0.9 — 1.2 „ 

„ „ des Eingani^cs zum 3. Vt'ntrikel O.O „ 

„ „ „3. Ventrikels ol)ere HäÜ'W 0.9—1.05 „ 

„ ff n H.vfxiphysensäckchens . . 0.15 „ 

ff ff der Buchten des Tub. post . . 0.5 — 0.7 „ 

H n n n n n ant.(ohne 

Augenblasenstiel .... 1.0 — 1.05 „ 
„ „ des Ventriculus olfoctorius . . 0.3—0.4 „ 
ff „ derVorderhimhöhle an der Basis 0.45—0.6 „ 
„ WM Vorderliirnhöhlc in der übe- 
reil Hälfte 1.0—1.45 „ 
grösste Länge der Seitenvt iitrikel (schnVj: i^emessen) 0.()5 — 1.0 ^ 
ff ff des Foramen Munroi (schräg gemessen) 0.3 — 0.35 „ 



Graue und weisse Substanzanlagen. 

Den überwie^^enden Hauptbestandtheil des Gehirns und des 
Rückenmarkes l)ildet das aus Zellen gebildete primäre Med u Har- 
ro hr, ihm sind die weissen Substanzanlagen nur in dünnen, an 
verschiedenen Stellen ungleich mächtigen Schichten auigelagert. Nur 
die Aussenüäche des primären Eohres trägt Anflagenmgen weisser 
Substanz, seine Innenflache ist unbekleidet und sie begranzt unmit- 
telbar das System der Höhlen. Die Dicke des primären Rohres 
schwankt» wenn wir von einigen besonderen Localitäten (der Schlnss- 
platte des 4. Ventrikels, dem Orund der Vorderhimspalte u. a. m.) 
absehen, in ziemlich t'ugen Gränzen. An den verschiedenen Ab- 
schnitten des Gehirns beträgt sie im Mittel 0.12 -0.15 mm und in 
denselben Gränzen sehwanken die Werthe, welche man für die 
Seitenwand des Kückenmarkes erhält. 

Bückenmark. BekanntUch besteht bei jüngeren Embryonen 
die Wand des Medullarrohies aus conischen oder 8pindelf5rmig ge- 
streckten Zellen, welche radiär angeordnet, euke epithelartige compacte 
Platte bilden. Diesen epithelartigen Character hat das primäre Mednlr 
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lanohr beiden Embiyonen A. und B. nur noch zmn Theil beibehalten. 
Die innere, aCn den Gentralkanal anstossende Schiebte besteht n&m- 
•lich noch tm radiär angeordneten Zellen, weiter nach aussen haben 
die Zellen andere Form und Anordnung anfi^enommen und sie sind 
theilweise untcmieiif^t mit Zügen feiner Fasern. Die radiärstreilige 
Wandschicht schliesst sich gegen den Centraikanal mit glatter 
Gränze ab. Ein äusserer glatter Absdiluss findet sich nur an der 
vorderen und an der hinteren ßüokenmarksüäche. Hier, im Com- • 
missprenstücktx ist die 
Abspaltang einer Aussen- 
schiebt unterblieben, und die 
Wand behält ihr radiSrstrei- 
figes Gefuge bis zur Ober- 
fläche des Markes. Soweit 
dagegen nach den beiden 
Seiten hin eine nicht ge- 
streifti^ Aussenschicht vor- 
handen ist, lasst sich eine 
auf die IV>imunterschiede der 
Zellen suruckfuhrbare scharfe 
Abgränzung nicht auffinden. 
An die Spindelzellen innerer 
Lagen schliessen sich Ueber- 
gangsfümien an, als ob die 
Oberfläche des Innenrohres 

aufgebrochen wäre und die rig. 3. Rückenmark und SfiiMigaiisiion von a. 95 
hervortretenden Zeilen, der (*wf»cii TergrSMoit). /r laneaioiir. ndiii»tr«ififfe 

' Sehieiht. Ir* InnsBrolir aafgeloelcerter TheiL Fa For- - 

Gewölbsspannug ledig, all- aulioaiwuta. v.Zu. A. Z Vordere and hintere Zellen- 

malig freiere Formen ange- "^^oid.» w«.eL g. oangiion .,i«u. 

nommen hätten. 

Weit mehr als die Form der Zellen gewährt das Verhalten der 

Faserzüge ein Motiv der Schichtenscheidnng. Da iiiinilich, w^o die 
Zellen mit Fasern reichlicher nntermeiigt sind, erscheint, besonders 
an gefärbten Präparaten, das (iewebe etwas heller. Wie die Fig. 3 
zeigt, so ist das dunkler erscheinende Innenrohr zunächst von einem 
hellen Streifen eingefasst, in welchem bogenförmige, von hinten nach 
vom gehende Fasern enthalten sind. Ich bezeichne diese Schicht 
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als Bogenschicht (Foimatio arouata). Nach aussen von ihr liegen 
eine Tordere stärkere und eine hintere schwächere Zellen- 
säule, mit welchen das primäre Medullarrohr seinen Ahschluss er- 
reicht Beide Säulen sind am Bande zugeschärft und stehen unter- 
einander in keiner Verbindung; sie sind etwas dunkler als die Bugen- 
schieht und die vordere wird in ihrer {j^anzen Unhv von Wurzel- 
fasern durelizup:en. Jietztere strahlen <^t';jen die Ohertiäehe und noch 
über diese hinaus zusammen und vereinigen sich so zu einem Bün- 
del, dessen Durchmesser kaum ein Viertel des d' in T'rsprungsgebiete 
zukommenden betragt Die Zellenkeme der Yordersäulen sind oval 
und im Allgemeinen der Bichtung der Fasern gemäss orientirt. So 
deutlich diese vorderen Wurzeifasem zu sehen sind, so wenig ist 
Ton hinteren wahrzunehmen und meine Erfahrungen über das spätere 
Auftreten dieser letzteren stimmen mit den älteren Erfahrungen 
BiDDER und KuPFFLii s ') und mit denjenigen von Külliker völlig 
überein. 

Als Anlage der weissen Substanz zieht sich um die gesammte 
Seitentläche des primären Medullarrohres eine zellenfreie dünne Be- 
legschicht Ihre Aussenfläche entspricht zwar im Allgemeinen der- 
jenigen des primären Bohres, allein sie giebt die innere Modellinmg 
nur abgeschwächt wieder; die Belegschicht ist etwas dicker, da wo 
die Oberfläche des inneren Bohres emspringt, und etwas dünner da, 
wo diese sich ausbaucht ; an den beiden Commissurenstücken fehlt 
sie ganz und ijar. Die weisse Sub.stanzschieht besteht aus dicht 
gedräivjtcn radiiirsieheiideii Faserchen, welche am Bande der Schicht 
frei en<lt'U. Die ( )l)ertlä(lie der Schicht hat daher den Character 
einer Bürstenoberüäche und entbehrt gleich einer solchen einer 
scharfen Gränzcontour. Die Dicke dieser Belegschicht übersteigt 
nicht 20 bis 25 /i. 

Fassen wir die Sache nochmals zusammen, so stellt sich her- 
aus, dass von den späteren Bestandtheilen des Bückenmarkquer- 
schnittes einige bereits Torhanden und gesondert sind, während 
andere der scharfen Abgrenzung entbehren oder überliau])t noch 
fehlen. Die Epithelschicht ist noch nicht umgränzt, ebensowenig 



1) BiDDER und KüPFFBR, UntonachuDg«! über die Textur des Rttcken- 
ouurks. Leipzig 1857. S. 107. 
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die Snbstantia Bolandl, wogegen die Zellensänlen der späteren Vor- 
derhörncr als compacte Massen vorliegen. Von Fasrizügen sind zur 
Zeit drei Systeme vorhanden, das allgemeine Kadiärfasersystem der 
»Stränge, das System der vorderen Wurzeln, an welchem die grosse 
Ausdehnung des Ursprungsgebi' tt s l)esonders beachtenswerth ist, und 
das System der Bogenfasern. Dies letztgenannte System tritt später 
mitBildimgen verschiedener Ait in Verbindung, mit den Vorderstrangen 
und der Toideren weissen Oommissnr einerseits, mit den Seiten- und 
Hinterstrangen und mit den hinteren ZeUensänlen andererseits. Vor- 
erst sind die meisten dieser Bildungen nicht angelegt, es fehlt noch 
die vordere Commissur voUstSndig, und auch von weissen Strängen 
kann man kaum reden , denn die dünnen als Vorläufer weisser Sub- 
stanz zu deutenden Belegseliiehten des Rückenmarks entbehren noch 
jeder wahrnehmbaren Spur von Längsfasern. 

Für die Maasse des Rückenmarkquersehnitts und seiner einzel- 
nen Theüe verweise ich auf obige figur, welche die Theile genau 
100 fach vergrössert wiedergiebt Der Schnitt (A. 95) entstammt der 
nnteren Dorsalgegend, deren Yerhaltniss für das gesammte mittlere 
Harhgehiet von der mittleren Halsgegend bis zur oberen Lendenr 
gegend als typisch angesehen werden kann. 

Die Wand der Medulla oblongata und die des Hinterhirnes 
sind in ihrer vorderen Hälfte ähnlicdi geschichtet, wie die Seiten- 
wand des Rückenmarkes. Die Höhlung ist zunächst glatt umgränzt 
von einer radiärstreifigen compacten Schiebt von Zellen; weiter nach 
auswärts lockert .sich der Zusammenhang der Elemente, und auf die 
leinzellige Innensohicht folgt eine aus Fbsem und aus Zellen ge- 
mischte Formatio aicnata, jenseits von dieser aber eine dünne 
zellenfreie Belegschicht An einigen Stellen finden sich Zellenmassen, 
welche ahnlich den Yordersäulen des Rückenmarkes durch die For- 
matio arcuata nach Aussen gedrängt erscheinen. Eine solche Zellen- 
masse ist der später noch zu besprechende Hypoglossuskem (IV. 35 
bis 40), eine ähnliche als Facialiskern anzusprechende Masse liegt 
im Brückengebiete (IV. 23—24). 

Die zellenfreie Belegschicht besteht in ihrer äusseren Hälfte 
ebenso wie beim Backenmark aus frei auskufenden Badiaiföserchen, 
weiter innen hat sie bereits ein mehr netzfärmiges Gepräge und sie 
aeigt sich von zahbeiohen Pönktchen durohsät, deren Deutung als 

Hl«« Httnehl Bmbrywm. 3 
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Faserqnerschnitte sehr naheliegend ist. Der Gharacter der Schicht 

ist in einer der schönen HENSEN'schen Zeichnungen des embryonalen 
Kaiiinclien-Rfickenmarkcs treffend wioderc:ej:^pl)«'n. ') 

Als nt'iic Iiihlun<i; crsclu'int in der MiMlulla ulduiiLrata t'ini' dünne 
Schicht von Quer fasern, welche unter Kreuzung der vorderen 
Himkante von einer Seite zur andern verlaufen. Es ist bemerkens* 
Werth, dass in der Medolia oblongata eui solches Oommissurensystem 
früher anfkritt als im Bückenmark, in welchem es doch spater in 
ähnlicher Weise sich entwickelt Ich vermag aus meinen Präparaten 
nicht zu entscheiden, ob dasselbe genau mit der Kopfgränze oder 
ob es erst etwas weiter unten auiludi. In der Höhe des 4. Seg- 
mentes (Schnitt A. 10) ist es jedenfalls niclit nielir vorhanden. Nach 
aufwärts erstrecken sich die Commissurenfasern l)is in das obere 
Brflckengebiet (IV. ü — 15). Letzteres ist in Betrefl" iler Commissuren- 
sohicht nicht bevorzugt; die an und für sich ziemlich dünne Lage 
(20 — ^25 fi) ist in dessen Bereich noch schwächer als. weiter unten 
und läuft überhaupt nach oben hin zugeschärft aus. — Die Fasern 
der Commissurenschicht biegen jederseits nach hinten um, und sie 
treten früher oder später in die Formatio arcuata ein; der Hypo- 
glossuskem wird von «iensellten schleudert'ihmig umfasst. 

Die Formatio arcuata besteht aus Zellen und aus Fasern. 
Die Zellen sind grossentheiis in der Richtung der Fasern gestreckt 
und hängen, wie sich vermuthen lässt, vielfach mit letzteren zu- 
sammen. Ein Theil der Fasern geht, wie schon oben erwähnt wurde, 
in die Gommissurenbahn über, andere schliessen sich unter spitzem 
Winkel den Zellenmassen des Innenrohres an. Am auffälligsten ist 
dies an den beiden Endpunkten der Schicht, in der Nähe der vor- 
deren Hirnkante und in derjenium des Sehlussplattenursprunges. 
Allein auch in austretende Xervenwurzeln, speeiell in diejeniLren des 
Facialis der Portio minor Trigemini treten Fasern der Formatio ar- 
cuata. Demnach ist diese, ähnlich manchen anderen Fasercomplexen, 
als eine gemeinsame Strasse für Fasern verschiedenen Characters und 
Ursprunges anzusehen. 

Die eben besprochene Sohiohtengliederung erstreckt sich nicht 



I ) ÜEKSEN, Zeitschrift für Anat. und Entwickelungsgesch. £d. I. Taf. XI. 
Fig. 56. 
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libtT (las ganze Hiriirulir. An der ^rcdulla ul)lon!Lrata und am Hin- 
terliim beschränkt sie sich auf Vorder- und Seitenwand, greift aber 
nicht auf die Rückwand über. Das Ursprungsgebiot der Schluss- 
platte und die gesammte Oerebellumanlage besitzen weder Fonnar 
tio arcuata noch weisse Belegschichi Weiter oben nimmt die Bo- 
genausdehnnng der äusseren Schichten wiederum zu. Der Istihmus 
sowohl, als das IGttelhim sind, mit Ausnahme der heiden medianen 
Leisten, von einer Belegschieht rings umkleidet. Diese erstreckt 
sich auch auf die Seitenwand und die Decke des Zwisclienhirnes, 
lässt aber dessen Basis frei. Das Hemisphärenhirn ist von keiner 
Belegschicht umgeben und es l)ewahi*t, gleich den Augenbiasen, noch 
die Natur des ursprünglichen Zellenrohres. 

Der Character der Fonnatio aicuata ändert sich oberhalb des 
BrAckengebietes. Auf grössere Strecken verliert die Schicht ihre 
eigenthümliche Streif ung, es erscheint die Aussenschicht des primären 
Hirarohres zwar aufgelockert, deren Zellen indess (bez, deren Kerne) 
sind vorwiegend rundlich von Form und die daz\\ischen liegende 
Substanz schliesst sich ohne scharfe (Jränzen der radiärtascrigen 
weissen Btdegschicht an. Allerdings kommen dann wieder Stellen, 
wo die Hogenfasemng mehr in den Vordergrund tritt. Eine solche 
Stelle findet sich im dorsalen Kuidstücke des Isthmus (lY. 9 — 10). 
Hier wird durch die Bogenfasem ein Zellenstreifen abgetrennt, von 
dem ausgehend die Faserung zur dorsalen Längskante hinläuft^ Der 
Lage nach könnten diese Fasern auf den N. trochlearis bezogen 
Verden; immerhin hatte ich keine Kreuzung derselben und keine 
Austrittsstelle aufiinden können. 

Ehe ich das Centralnervensystem verlasse, habe ich noch die 
von anderen Beobachtern über unseren Gegenstand gesammelten 
Brfahmi^n zu besprechen. Die Grundlage unserer Kenntnisse von 
der histologischen Entwickelung der nervösen Centraiorgane fahren 
sieh einesiheils zurAck auf Bemak^ (1853), anderentheils auf Bidder 
und EüPFFER (1857) zurück, später haben KOluker (1861) und 
Hensen (1876) den Gegenstand wieder aufgenommen und die alte- 
ren Erfahrungen theils l)estätigt. theils ergänzt. 

Kemak verdanken wir bekanntlich den Nachweis der Abstani- 



1) Bbkak, Unten, aber Entw. S. 89. 
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niiinj^ des Modullarrohres aus dem oberen Keimblatt. Vom 5. Tage 
ab untcrsclit'idot R. in der Hückenmarkswand des Hühnchens zwei 
beinahe gleich starke Schichten, eine innere weiche, aus radiären 
Zellen bestehende und eine äussere feste Querfaserschicht. Erstere 
ist (he Anlage der gesammten prrauen Substanz und später, etwa 
am 10. Tage, treten aach in ihr zarte Zirkeifasem ao^ welche ohne 
scharfe Oranze in die Schicht der Qaerfiisem übergehen. Letztere 
Terwaohsen in der Folge mit den ausserhalb der ITrwirbel entstan- 
denen Ganglien und Nerrenstämmen, sie liefern somit den intrame- 
dullaren Abschnitt der Nervenwurzeln, ausserdem aber Bogenfasern 
zur Verbindung der Ner\'enwurzeln untereinander und zur Bildung 
der Commissuren. Später als diese und an ihrer Aussenseite ent- 
stehen die Stränge von Längsfasem. In derselben Reihenfolge, in 
der die Faserzüpfe entst^^hen, entsrickeln sich späterhin auch deren 
Markhüllen. Auf die Frage von der Abstammung der Nervenfaser^ 
Züge tritt Bbmak nicht näher eüi und nur in Betreff seiner Qner- 
fasem spricht er die Möglichkeit aus, dass die Zellen der inneren 
Wandschioht in sie Übergehen könnten. 

BiDDER mid EüPFPBR^s I) Untersuchungen wurden in der bestamm- 
teu Absicht angestellt, den Faserverlauf im Rückenmark aufzuklären, 
als Material diente theils das Tlühnchen, theils junge Schafembryonen. 
Als zuerst auftretende Fasergebilde erkennen jene Beobachter <iie 
feinen, blassen Fäden der vorderen Wurzeln, die sie im Gegensatz 
zu Bemak sofort im Zusammenhange entstehen lassen. Ihr Hervor- 
treten aus vorderen Zellengmppen und ihre Gonvergenz gegen die 
Austrittsstelle hin wird gut beschrieben.^) Nach den vorderen Wur- 
zelfasem tritt die vordere Commissur auf, dann erst folgen die Sub- 
stanz der Längsstränge und die Züge der hinteren Wurzeini Das 
Auftreten der vorderen Wurzeln vor den Längssträngen beweist, wie 
B. und K. hervorhe})en, dass dieselben aus der grauen Substanz des 
Rückenmarkes und nicht, wie dies damals noch vielfach aiiLreiiumnion 
wurde, direct aus dem Gehirn stammen; bei den hinteren Wur- 
zehi aber, die gleichzeitig mit den hinteren Längssträngen entstehen. 



1) liiDDüH und Kui'FFER, Uiiters. über die Textur des Rückenmarks und 
die Entwickelimg seiner Formelemeuto. Leipzig 1857. 

2) 1. c. S. 101. 
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ist die Möglichkeit einer diiecten Verbindung mit dem Gehirn ent- 
wickelungsgeschichtlich wohl zulässig. Auch wird darauf aufinerk- 

sain gemacht, dass die motorischen Nervenfasern vorhanden sind, 
che es quergestreifte Miuskelfasem giebt. Die weisse Kuhslaiiz des 
Eückenmarkes wird bei ihrem ersten Aul'treten als liyaUn und an- 
scheinend structurlos beschrieljen, bald a))er ist die weiche Gallerte 
von dunklen Pünktchen besetzt, dem Ausdruck qner durchschnittener 
discreter Fasern. Somit denken sich B. und K. die weisse Substanz 
als aus getrennten Längsfasem gebildet, welche durch eine weiche 
Zwiscbensubstanz zusammengehalten werden. 0 Jedenfalls ist die 
weisse Substanz von Anfang ab zellenfrei und daraus erschliesst 
sich dann weiter, dass die bis zu jener Zeit hen'schende Voraus- 
setzung von der Bihlung der Nervenfasern aus verschmolzenen 
Zellenreihen nicht zuHissig ist. Dafür aber gewinnt die Annahme 
eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass die Nervenfasern ans den Ner- 
venzellen herrorwachsen, dass sie „colossale Ausläufer"' dieser letzte- 
ren sind. Allerdings treten in einer späteren Zeit zwischen den 
Nervenfasern Zellen auf, aber diese sind nur zur Bildung des Neuri- 
lemms und der sog. Primitivscheiden bestimmt Für die motorischen 
Wurzeln ist die Richtung des Hervorwachsens unzweifelhaft die aen- 
trifugale, für die zwischen Ganglien und Kückenmark gelegenen sen- 
sibeln Wurzeln aber muss die Entstehungsrichtung utfen gelassen 
werden. 

Der theoretische Fortschritt, den die Arbeit von Bidder und 
KuPFFER gebracht hat, ist unstreitig ein sehr bedeutender und über 
die meisten von jenen Beobachtern gezogenen Folgerungen kommen 
inr auch jetzt nicht hinaus. Hinsichtlich der Beobachtungen selbst 
ist hervorzuheben, dass B. und E. die schon von Remak gesehene 
radiäre Streifung der zuiTst auftretenden weissen Belegschicht, und 
ebenso das Auftreten von Bogenfasern an der (jränze der grauen 
Substanz übersehen haben. Auch sind mir die Anualien über das 
frühe Auftreten der äusseren vorderen Commissur auffallend. Beim 
Schafembryo mässen da andere Verhältnisse obwalten, als beim 
Menschen, wenn jene Angaben richtig sind. 

In der ersten Auflage seiner Entwickelungsgeschichte (1861) 
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theilt KöLUKEB Beschreibung und Abbildung von Mokenmarks- 
querscbnitten eines vier- und eines sechswöchentUehen menschlichen 
Embryo mit und dieselben sind auch in die neuerdings erschienene 
2. Auflage des Werkes mit aufgenommen worden. Das jüngere von 
den beiden KAuJKKu'schen Präparaten hat mit den meinii?en nahezu 
auf derselben I Jitwickehiiitr^stufe <^n'stan(len. naeli den Maassangaben 
kann es um ein kleineN weiter furtirex liritten L^ewesen sein. Unsere 
beiderseitigen Erfahruntren deeken sieh inih'ss nicht vollständig. Wir 
stimme?! rd»erein in den Angaben über die allgemeine Vertheilung 
der Zellen sowie in denjenigen über das Nichtvorhandensein von 
hinteren Wurzeln und von einer vorderen weissen Commissur. 
Dagegen fehlen bei Eölliker Angaben Aber die Bogenfasem der 
grauen Substanz, die er doch nach Remak's Vorgang beim Hühn- 
chen gesehen hatte ; auch nennt er die Anlage der weissen Substanz 
fein jiunktirt, während ich dieselbe ra<liärstreilig finde, und endlich 
lässt er die Anlage der weissen Substanz jtMlt'i>t'it.s in zw^j getrenn- 
ten Streifen (einem Vorder- und Hinterstrang,) auftreten, während 
ich für jede Seitenhälfte eine durchgehende Belegschicht wahrnehme. 
In allen diesen Punkten sind Köllker's Erfahrungen am embryo- 
nalen Kaninchenrfickenmark vielmehr den meinigen am Menschen 
eonform. Beim Eaninchenembryo erkennt derselbe die Belegschioht 
auch an der Seitenfläche des Markes, hier sieht er deren Radiär- 
föserchen und endlich heschreibt und zeichnet er auch die die graue 
Substanz durclisetzenden Hogentasem. 

Hknsi:x'> Arbeit') zeielint't sich vor allem durch ihre Abbildunuen 
aus. die hinsichtlich der Sorgfalt und Zartheit der Ausführung ganz 
unübertrefflich erscheinen. Henskx legt grosses Gewicht auf den 
nrsprüngiichen Epithelt3^)us der Medullanvand, in dem Sinne, dass 
jede Zelle anfangs bis zu beiden Endflachen hinreichen soll. Schon 
frühzeitig findet er ein System von Radiarfasem auf, welche die 
Dicke des Markes durchsetzen, und er weist nach, dass auch später- 
hin für die frei über die Oberfläche vortretenden radiären Fasern 
ein directer Zusammenhang besteht mit Zellen in der Umgel)ung 
des Centralkanales.'-) Mehrfach vergleicht er diese Fasern mit den 



1) Zeitschr. f. Anat. u. Entwickcliingagewh. Bd. L S. 372—396. 

2) Yergl. besonders Hbnsbn's Fig. 60. 
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Radiärfasem der Betina und er spricht auch von Terbreiterten der 
Membrana prima anliegenden äusseren Enden derselben. 

Ton Hensen's Zeichnungen des embryonalen Eaninchenrücken- 
markes steht meinen Durchschnittsbüdem des menschlichen Markes 
die Fig. 55 am n&ehsten, und auch seine BeschTeibun<}f stimmt in 
den moist^'n Punkten ^enau mit dorn was icli LTcsclicn hal)r liltfToin. 
Von den Zellen der inneren ei)ithelarti<^en Sehielit lachen Radiär- 
. fasern durch das ganze Mark und inseriren sich mit verbreiterter 
Basis (die wie in der Eetina später complidrtcre Form annimmt) 
an der Membrana prima. Nach aussen von jener Schicht sind überall 
Zellen „entstanden'*, die unregelmässig gelagert sind, und von denen 
eine innere Gruppe kreisförmige Fasern entsendet, wahrend zwei 
äussere Gnippen um die vordere und hintere Wurzel gelagert sind. 
Die mit erstgenannten Zellen zusammenhängende Bogenfaserschicht 
bezeichnet H. als „halbkreisförmiges Stratum". Zu äusserst liegt ein 
schmaler Saum weisser Substanz. Der rnt(»rsehied unserer Beob- 
achtungen liegt, wie man sieht, darin, dass ich von einer äusseren 
Insertion der Radiärfasern nicht« gesehen habe und dass an meinen ' 
Präparaten die hinteren Wurzeln noch fehlten. 

Für die frühe Structur der weissen Substanz ist besonders 
Hensbn's Fig. 56 nebst dem darauf bezüglichen Textabsohnitt wichtig. 
An jener Figur zeigt die weisse Substanz zwei Schichten, eine äussere, 
nur aus Radiärföserchen gebildete, und eine innere reticulär^. Dies 
Verhalten habe ich hei den Embryonen A. und B. am Ixückmmark 
noch nicht, wohl aber an der ^ledulla n])lon<jata wiedergefunden, 
und ich muss denmaeh annehmen, dass die Kntwickelung der reti- 
cuiären Schicht der Bildunt: einer KadiäHaserschicht nachfolgt 
Henhen giebt an, dass das Heticulum durch Öeitenzweige der Ra- 
diärfasem gebildet wird und dass die als Faserquersehnitte zu deu- 
tenden Punkte desselben sämmtlich in Knotenpunkten des freien 
Netzwerkes liegen. Die Zunahme des fraglichen Netzwerkes glaubt 
derselbe zum Theil auf Rareficirung und Schwund von Zellen der 
grauen Substanz znriickführen zu müssen. . 

lYir Henöex s Auffassung von der Entstehung und Zunahme 
der weissen Substanz ist vor allem die Idee maassgebend . welche 
er sich von der Bildungsweise der Nervenfasern macht. Xadem er 
nämlich ein Auswachsen der Nerven vom Centrum aus an ihren 
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richtigen Endpunkt hin für uiiTerstandUch hält, hat er bekanntlich 
die Ansicht foimuliit, dass alle Nerven nur aus gestrei^n Yer- 
bindungsföden unvollkommen getheilter Zellen entstehen. Alle seine 
Beobachtungen sind daher mit dieser Voraussetzung in Einklang zu 
bringen. HENSEN'sche Nervenbildungstheorie muss selbstverständlich 
von dem Aupfonblicke an fallen, da für eine einzige Faserbahn der 
Xachweis späterer Entstehung gclieftTt wird. \un giebt es al)er eine 
Zeit, da aus dem Kückenmark keinerlei Wurzelfasern hervortreten, 
eine andere, in der es nur vordere Wurzeifasem entsendet, und da- 
mit halte ich jene Theorie für gerichtet Mit dem Gegeneinwand 
von Beobacbtungsfehlem kommt Hensen m. E. nicht aus. Die 
Wurzeifasem, sowie sie überhaiq^t da sind, haben recht characteri- 
stische Eigenschaften und ihre Bündel sind selbst da, wo sie zwischen 
anderen Geweben verlaufen, kaum zu übersehen. 

Die BiDDER-KtiPFFEK scbc Auswachsungstheorie ist nach meinem 
Dafürhalten diejenige, welche mit den verschie(k'iien Thatbeständen 
einzig in Uebereinstimmimg zu bringen ist, welche ihnen aber auch 
durchweg gerecht zu werden vermag. Das Auseinanderrücken der 
Zellen der grauen Substanz und das Auftreten von Fasern zwischen 
denselben, die allmälige Entwickelung und langsame Zunahme der 
weissen Substanz, das späte und zu ungleichen Zeitpunkten erfolgende 
Hervortreten der vorderen und der hinteren Wuizelbündel, das 
stumpfe Auslauff^i der Xervenstämme in der Leibeswand und in 
den Extremitätenanhigen, das sind lauter Erscheinungen, widche ihre 
naturgemässe Erklärung ünden, wenn man die Easerzüge des Nerven- 
systems als die 8ecun<lär entstandenen l^oductionen der zuvor vor- 
handenen Zellen anerkennt Wie die Fasern an ihre richtigen End- 
punkte gelangen, das ist eme Frage fOr sich, die uns in der Be- 
urtheilung factisch vorliegender Verhältnisse in keiner W0ise ine 
leiten darf. 

Ich werde unten Gelegenheit haben, noch frühere Entwickelungs- 
stufen des menschlicht'n IJehinis und Kückenmarks zu beschreiben, 
fasse indess schon liier die Ansichten zusammt ii. welche ich mir 
unter Abwägung fremder und eigener Beobachtungen in Betreff der 
Vorgeschichte jener Theile gebildet habe. 

1) Die Umbildung des primitiven Zellenrohres beginnt mit einer 
Lockerung sehier äusseren Schichten. Hand in Hand mit dieser Locke- 
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rang und in oausalem Connexe mit ihr steht das Auftreten von 
Faserzfigen. 

2) Die zuerst auftretenden Easem sind radifire, auf diese folgen 
Bogenfosenüge und Wurzelfiisem. 

3) Ausgangspimltt der eigentlichen RadiSrßisem sind die radiär 

gestellton ZvWvn dos Iiinonruhros. Es bloibt iniit riialb dor Schicht 
kein Raum für weitere Entfaltung der ZHllonausliiufor, diese dringen 
durch die äusseren Schichten bis zur Oberfläche des Markes und 
ihre freien Enden sind die ersten Anfänge einer zellenlosen weissen 
Belegschicht. 

4) Indem von den Zellen der zweiton Schicht ein Theil in vor- 
wiegend sagittaler Bichtung sich streckt und auswilchst, entsteht 
die Foimatio arcuata oder Hbnsen^s halbkreisförmiges StratuuL 
Die Fasern dieser Schicht überschreiton deren vordere und hintere 

Gränze anfangs noch nicht; später bilden sie, indem sie sich ver- 
längern, div vonb'ro Commissur, und sie bethoiligen sich an der 
Bildunsr der Stränge. In der Medulla oblungata enthält (He Formatio 
arcuata zum Theil Fasern motorischer Natur (Xtigeminus, Facialis, 
Glossophaiyngeus und Vagus) und sie leitet sie nach rückwärte den 
Anlagerungsstätten tou Ganglien zu. 

5) Die motorischen Wurzehi erscheinen der Zeit nach vor den 
sensibeln, und sie kommen zunächst aus der vorderen äusseren 
Zellensäule, die durch die Formatio arcuata vom Innenrohr ge- 
schieden ist Ein Theil derselben scheint diese Zellensäule nach 
^'inwärts zu überschreiten. Das Urspningsgebiet der vorderen Wur- 
zelfasem nimmt die halbe Tit tf des Markos ein. Die T'asern bilden 
zuerst einen Fächer mit gleichraässig vertheilten Strahlen, und ihre 
bündelweise Zusammenfassung erfolgt erst später, wenn die Menge 
der weissen Substanz zugenommen hat 

6) Das erste Stadium weisser Substanzbildung besteht in dem 
Hervortreten zahlloser feiner Badiärföserchen über die Oberfläche 
des primären . Markrohres. Im zweiten Stadium tritt eine feine re- 
ticuläre Substanz zwischen der zeUf&hrenden Schicht und der 
diärfaserschicht auf, dieselbe nimmt in der Folge mehr und mehr 
an Breite zu und sie ist das Vorgebilde der späteren Längsstränge. 

7) Es ersclieint nicht gerechtfertigt, die ersten Anlagen weisser 
Substanz sofort als Stränge zu bezeichnen. So lange nur Badiär- 
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faserchen da sindf fehlt jede »Spiir von Längsfasem, später, wenn 
das Beticulum zur Ausbildung gekommen ist^ zeigen sich innerhalb 
desselben und zwar in dessen Knotenpunkten (Bensen) zablieiohe 
Punkte. Die Deutung dieser Punkte als durchschnittener Axencylinder 
entbehrt bis jetzt noch der Cöntrole durch gute L&ngsschnitte und 
8ie orsclioint zur Zeit nichts weniger als unanfechtbar. Es ist die 
Möglichkeit im Au|j:e zu behalten, dass das Reticuluin der weissen 
Substanz, gleich der entspnM liendeii Ijildun;^ der t^rauen , nur die 
Anla<2:e für die spätere Neurufjlia ist und dass auch nach seinem 
Auftreten eine gewisse Zeit existirt, während der eine weisse Sub- 
stanzschicht ohne Längsfasem vorhanden ist 



PeripherischeB Nerveusystem. 

Bei den Knibryoneu A. und B. ist die Anlage des ]>eri])lierischen 
Xervensystems elienso unfertig als die des centralen. Die Ganglien 
sämmtlicher Bückenmarksnerven sind vorhanden, auch die vorderen 
Wurzeln ilerselben und ein Theil ihrer Stamme, dagegen fehlen die 
hinteren Wurzeln. Von den Kopfiierven sind die Ganglien des Tri- 
geminus, des Facialis und Acusücus, des Glossopharyngeus und des 
Vagus angidegt, sowie die Wurzeln, der Portio minor Trigemini, ides 
Facialis-Acnstieus , des Hy])oglossus und theilweise des Glossopha- 
ryngeus luid des Vagus. \'un den beiden vorderen Sinnesnerven, 
von dtMi Augenmuskelnerven und vom N. accessorius habe ich Nichts 
gesehen und es fehlt mir auch jegüche Spur des sympathischeu 
Systems. 

Hückenmarksneroen* 

Die Ganglien erscheinen durchweg als ovale bez. als spindel- 
förmige, zwisehen das Rückeimiark und die Muskeltateln eingescho- 
bene /(dlenhaufen : jenem liegen sie mit ihrem dorsalen Pole an. 
ohne sich durch Fasern mit ihm zu verlünden. Der vordere Gan- 
glienpol pflegt je die zugehörige vordere Wurzel zu eiTeichen. allein 
noch gehen keine Faserbündel aus jenem zu dieser hin, die in die 
Leibeswand tretenden Nervenst&mme sind auch jenseits des Ganglions 
vorerst noch rein motorisch. 
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Bei allem Fehlen von eigentlichen sensiblen Wurzeln sind die 
Gänglien von langsstreifigem Bau. Ein Theil der Streifung kommt 
auf Bechnung der dem Ganglion um- und eingelagerten spindel- 
förmigen Bindegewebszellen. Allein es liegt kein Grund vor, jene 
Längsstreifnng der (ranglicn aiisschlicsslit h auf deren Kindeirowebs- 
clciiiontc zurückzuführen. J>eini Hülinelien haben die Nervenzellen 
noch vor der Durcliwaelisunir des (immliitns mit Bindegewebe ge- 
streckte Formen — sie besitzen feine fadenförmige Ausläufer. Wenn 
die Ganglien, wie ich dies an anderem Orte wahrscheinlich zu machen 
gesucht habe , der primäre Ausgangspunkt der sensibeln Wurzel- 
fasem sind, so müssen die letzteren innerhalb des Ganglions vor- 
handen sein, ehe sie den einen und anderen Pol überschreiten, um 
ins Eüekenmark und in die Lei))eswand zu gelangen. 

Die vorhandenen N'erven.stäninie sind verhältnissmässig (hck. sie 
bestehen aus feinen kernlosen Fasern, zwisiheii Avelche hier und da 
bereits einzelne bindegewebige Spindelzellen eingelagert sind. Es treten 
die Stämme der Innenfläche den Muskeltafeln entlang bis zum Be- 
ginn der parietalen Leibes wand und hören dann rasch, aber ohne 
genau bestimmbare Gr&nze auf. An einer Stelle streifen sie die 
Muskeltafeln unmittelbar, allein noch vermag ich keinen in die 
letztere eintretenden Rami dorsales wahrzunehmen. Im Gebiete der 
ol»eren Extremität theilen sich die Nervenstäninie in je einr'u stär- 
keren für die Extremität und einen schwächeren für die Leibeswand 
bestimmten Ast, von denen der eine wie der andere kurz ist. An 
der unteren Extremität mögen sich die Dinge ähnlich verhalten, in- 
dess sind meine Präparate wegen ungünstiger Schnittrichtung nicht 
entscheidtod. 

. . Kopfnerven.^) 

Wie in der ents})reehenden Entwii keluu'jsstufe l)eini Ilühnclien^')* 
so lassen sich auch bei den menschlichen Embryonen A. und B. 

1) In dorn Aufsat/c über die Anlange des peripherischen Nerv eiisystems. 
Arcii. 1. Anat. u. Physiol, aiiat. Abtb. lS7i). S. 477. 

2) Ausser den Abbikhnitreu der Taf. IV. vergleiche man auch die noch 
einmal so stark vergrösserten I'iguren im Arch. f. Auat. u. Physiol., anat. AUth. 
1879. Taf. XIX. 

3) Monographie des Htthnchens S. 100. 
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vier Ganglienanlagen unterseheiden, wovon zwei vor der Gehörblase,' 
zwei hinter derselben gelegen sind. Jene sind als Ganglienanlagen 
des Trigeminns und des Fadalis-Acusticas zu denten, diese als solche 
des Glo8Soi)li(inni^ea8 mid des Vagns. Die Beeonstmcfion derselben 

aus (Ion Schnitten ündeu sich Taf. Vll. Ai, M und Iii zusammen- 
gestellt. 




Flg. 4* flobnitt A. Vt (dofach y9Tgtfi»MHU Aeiiatieo-FuialiB-Oanglien und -Wurzeln, 
/r. lonenrohr. F. a. Formatio aronata. W. s. Weisse Belegschicht (innon punktirt, aussen nur 
Badiirfaaern). A'. Facialiskern. r./. Dünne Schicht von Comniissuronfasom. .V. /..«. und X/.i. 
Haetens lateralis superior und inferior. /'. Faeialiswurzel. Ac. Acusticuswurzel. O.g. Ganglion 
gtudmlL O.te. Oaaclioii (Intum«««. ganglitforails) Swupa«. O.e. GanfliMi «oeklaM. 

Weitaus am mächtigsten ist das Trigeminusganglion, 
da.sselbe erstreckt sich bei A. (Taf. TV.) über die Schnitte 13-21 
und bedeckt mit seiner Hauptmasse das <b'bict der Brückenkrüin- 
mung. Es besitzt, wie sich aus den Reconstnu rinnen mit genügen- 
der Sicherheit entnehmen lässt, im Wesentlichen die Grundform des 
späteren Ganglion Gassen. Von seinem vorderen £nde erstreckt 
sich ein veijüngter Fortsatz bis hinter die Angenblase, als Anlage 
des G. ciliare. Selbstständig abgelöste Massen für die. tlbrigen 
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Trigemmusganglien sind nicht wahiznnelmien, dieselben sind wohl 
noch mit dem Hanptoomplexe Terbunden- 

TJnmittelbar unter dem G. trigemini, etwas mehr dorsalwirts 

liegend, ful^4 der (liinj^liencomplcx, den ich s. Z. als G. acusticum 
zusaiuinengt'fasst und ') für die Anlage des G. spirale N. Cochleae 
und des G. Scarpa«' «^plialtcn habe. Tht'oretische Gründe haben mich 
damals zur Vermuthung geführt, dass das G. geniculi als syni])athi- 
sehes Ganglion einen anderen Ursprung besij^se als die Acusticus- 
ganglien, indess kann ich an jenen Yoiaussetzongen nicht mehr fest- 
halten, und ich glaube nunmehr, dass das G. acusticum die sfimmt- 
liehen Ganglien des Acusticus, einschliesslich der beiden an der 
Austrittsstelle aus dem Gehirn liegenden sog. lateralen Kerne, und 
auch das G. geniculi umfasst. Ich finde nämlich an den Durch- 
schnitten 24 und 25, dass die Zellenmasse dieser Anlage durch 
die in sie eintretenden "Wurzelfasern in verschiedene Gruppen ge- 
schieden wird, von denen zwei kleinere über und unter der Austritts- 
stelle der rasem aus dem Gehirn liegen, drei grössere unter sich 
noch zusammenhängende in der Tiefe der Kopfwand. Jene beiden 
halte ich für die sog. lateralen Acusticuskeme, diese in der Rei- 
henfolge Ton aussen nach innen fOr G. geniculi, G. Scarpae und 
G. spirale. 

Das Acusticusganglion schiebt sich bis dicht an den oberen 
Rand der Gehörlilase heran. Unterhalb dieser und etwas mehr 
ventralwä rt s folgt das G 1 o s s o p h a r y n g e u s g a n g 1 i o n , das nur 
in wenig Schnitten auftritt (IV. 30 und 31), und unter diesem der 
Strang der Yagusganglien (IV^ 33 — 35). Die Masse, welche 
diese Anlage bildet, erscheint in die Länge gestreckt und sie besteht 

» 

aus einem hinteren und einem vorderen Abschnitte. Jener liegt der 
Seitenwand der MeduUa oblongata an, dieser erstreckt sich bis in 
den Bereich der Vorderdaimwand. Jener entspricht dem späteren 
.Ganglion jugulare, dieser dem Plexus ganglioformis oder 

G. nodosum. 

Die Nerven, für welche die ebcngenanntt'n Ganglien bestimmt 
sind, sind erst mit einem Kruchtheile ihrer Wurzeln angelegt. Zu 
dem Trigemi nvisgangüon tritt ein an nur wenigen Schnitten (IV. 18 



1) L G. 8. t07. 
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und 19) sichtbares Faserbündel, das der Innenfläche des Ganglion 
sich anlegt, ohne mit dessen Substanz zu Terschmelzen. Es ist dies 

diu Portio minor tri gemini. Die Fasern des Bündels kommen 
aus dem ventralen Abschnitte der Formatio arcuata, erfahren also 
beim Austritte aus dem Hirn eine scharfe Umbiegung. Von der 
Existenz sensibler Wurzell'asem habe ich micli nicht zu überzeugen 
vermocht und trotz des streifigen Ansehens der Ganglienanlage glaube 
ich dieselben in Abrede stellen zu müssen. Die Entscheidung ist 
deshalb nicht einfach, weil an der Stelle, wo die Portio minor aus- 
tritt, das Oehimrohr dicht an die Wand des Kanals und an das 
Gan<^lion heranreicht. Grössere Wnrzelmassen sind unnK i-^dii Ii zu 
übersehen und so könnte es sieh liöehstens um die ersten Anfange 
einer Wurzelverbindung handeln. \'oü dem peripherischen Theil 
der Portio major fehlt jegliche ISpur. 

In das Ganglion aciistico-faciale treten sehr zahlreiche 
tmd .deutliche Wurzeifasem ein (IV. 24 und 25), deren Bündel sich 
fächerförmig ausbreiten und das Ganglion in der oben erwähnten 
Weise zerUüften. Ein Theil der Fäsem stammt aus dem ventralen, 
ein anderer aus dem dorsalen Abschnitte der Formatao arcuata. 
iJeide Portionen durchkreuzen siidi, nachdem sie das Mark verlassen 
h;i1)en. die aus dem ventralen A))selniitte stammenden Faseni treten 
in den dorsalen Theil des Gangüencomplexes ein, die aus dem dor- 
salen Markgebiete stammenden Bündel begeben sich in den tiefer 
gelegenen Theü des Ganglions. Jene Bündel sind demnach als 
Wurzeifasem des N. facialis, diese als Acusticusbündel an- 
zusprechen. Innerhalb des Markes lässt sich das Facialisbündel bis 
in die Nähe der vorderen Himkante verfolgen, hier legt es sich 
einem au seiner Aussenseite befindlichen detachirten Zellenstreifen 
an, dem Fa ciali skern. 

Gegenüber den Ganglien des Glossopharyngeus sowohl als 
des Vagus finde ich Faserbündel, wekhe aus der ventralen Hälfte 
der Formatio arcuata stammend, durch die Belegschicht hindurch 
zur Oberfläche des Markes treten. Diese Fasern gehen in die Gan- 
glien über und vermischen sich mit deren spindelförmig gestreckten 
Zellen. Jedenfalls handelt es sich auch hier nur um einen Brach- 
theil der Wurzelfasem, denn die Menge dieser nachweislich über- 
tretenden Fasera ist eine verhältnissmässig recht geringe und steht 
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in keinem Verhältniss zur Stärke der Gkmglien. Am wahrschein- 
lichsten ist es mir, dass dies die Fasern sind, welche den motonsehen 

^•Vütbcil der betreöenden Wurzeln bilden. 

Der X. Ii vpoglüssus tritt mit sehr scharf gezeichneten AVur- 
zelfasem als geschlossener Strang un<l unter einem nahezu rechten 
Winkel aus der Vordertläche der ^Fedulla oblungata hervor (lY. 35 
bis 38), dann biegt er sich in der Kopfwand nach vom und hört, 
wie die Bückemnarksnerven, plötzlich auf. Der centrale Ursprung 
der^Hjpoglossnswurzeln erfolgt aus einem separaten, unweit yon der 
vorderen Himkante gelegenen Zellenhaufen, dem Hypoglossus- 
kern. 

Fassen wir die ül)er die Wurzeln «jewoiincnen Krtiihrunuen noch- 
mals zusammen, so sind ausser den motorischen Wurzeln der üücken- 
inarksneiTen angelegt : der N. h\ poglossus, der X. facialis, die Portio 
minor trigenüni und wahrscheinlich die motoritschen Wurzeln von 
Glossopharyngeus und Vagus. AUe diese Wurzeln einschliessUch 
der vorderen Wurzeln der Bückenmarksnerven haben das unter sich 
gemein, dass sie aus der ventralen Hälfte des Markrohres, aus mehr 
oder minder sslbstständig gewordenen Bestandtheilen semer zelligen 
Aiissenschicht entspringen. Während nun aber die motorischen 
Kückenmarkswurzcin und dt-r X. hypogiossus auf dem kürzesten 
AVege die lielegschicht durchsetzen, verlaufen die motorischen Fasern 
des Trigcniinus, des Facialis, des Glossopharyngeus und des Vagus 
innerhalb der Formatio arcuata des Markes nach rückwärts und 
durchbrechen die Belegschicht an mehr dorsalwärts liegenden Stellen 
der Seitenwand. Sie treffen an diesen Stellen auf Ganglien, die sie 
nach ihrem Austritte streifen oder durchsetzen. Nahe an ihrer Durch- 
trittsstelle erfolgt später auch der Durchtritt sensibler Wurzeln. 
\m den übrigen motorischen Nerven ist keiner nachweisbar, blos 
von Trochlearis sind vielleicht die intramedullaren Anfange vor- 
handen. Von allen centripetal leitenden X>n'en aber ist nur der 
N. acusticus mit Sicherheit an^vlcgt. Bei aller morpbnlogiscben 
Homologie, die zwischen diesem Nerven und einer sensibeln Wurzel 
bestehen mag, beansprucht somit derselbe durch sein frühe» und 
eigenartiges Auftreten eine selbststandige entwickelungsgeschichtliche 
Stellung. 
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Die Zeitt in welcher die ersten Wurzeln ans dem Markrobr 
hervortreten, ist anch die, in welcher Gefässanlagen in dessen Wand 
hereinwachsen. Diese sind mit Nervenwnrzeln nicht zu Tcrwechseln. 

Sie erscheinen anfongs ziemlich sparsam als conische, aus Spindel- 

zellt'n gebildete Furtsätze, wi'lclu' zwischen dem Markrohre und der 
Aussenwand trcleofcn sind. Ihre Basis sitzt der Aiissenwand auf, 
ihre Spitze ragt mehr oder minder tief in die Hirn wand bez. in die 
Hückenmarkswand herein. Zur Zeit scheinen diese Gefässsprossen 
noch nirgends hohl und blutfülirend zu sein.*) 

Chorda dortolis. 

Die Chorda dorsalis mensclüicher Embryonen erscheint im Ver^ 
gleiche mit dem mächtigen Organ niedriger Wirbelthierklassen als 
ein sehr schwaches Gebilde. Sie ist etwas abgeplattet, an dünnen 
Durchschnitten deutlich mit einer Lichtung versehen, und ihr Durch- 
messer beträgt bei den Embryonen A. und B. in sagittaler Bichtnng 
nur 30 — 35, in querer 60 — 80 einschliesslich des sie umgebenden, 
als Ketractionserscheinung zu deut-enden hellen Hofes. 

Der Abstand der Chorda vom Medullarrohre l)lei))t sich im 
Kumpfgebiet überall ziemlich glei('h und beträgt zwischen 5ü — 80 /<. 
Beim Uebergang zum Kopf innerhalb des Winkels der Xackenbeuge 
nimmt derselbe zu, um weiter kopfwärts neuerdings sich zu ver- 
ringern. Von da ab bis zu ihrem oberen £nde hin liegt die Chorda 
nicht allein dem Gehum, sondern auch dem Yorderdarm nahe an. 
Ihr oberes Ende verliert sich hinter der Bathke'schen Tasche (tV. 16 
und 17). 

Nach abwärts konnte ich die Chorda bis in die Nähe des Steiss- 
endt's verfolgen, allein die s})äter zu l»esprechenden Erfahrungen 
EcKKUs über einen Schwanzanhan<r beim menschlichen Embrvo 
weisen darauf hin, dass die Chorda das eigentliche St^'issende noch 
übersülireiten, und dass sie möglicherweise selbst auf den Bauch- 
stiel übergreifen kann. 



1) Ueber diese Sprossen yergl. man .die Hbite und Höhlen*. Basel 
1895. 8. 15. 
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Sinnesorgane* 

Auge. 

Die Anlage des Auges besteht aus der Angenblase and aus der 

Linsenanlage (IV. 15 — 10). Die Augenblase ist von schalen- 
förmiger Gestalt (socundäre Augenblase Remak), an ihrem Eingang 
bereits etwas eingeengt. Ihre innere (primäre) Höhle klafft indess 
noch und die beiden Blätter, von denen das retinale sich etwas 
emporwölht, berühren sich im Allgemeinen nicht. Der grösste 
Süssere Durohmesser der Augenblase beträgt 0.5 mm, d^enige der 
Sehalenlichtang 0.34 mm, der des SchaleneingaiigeB 0.22 mm. Das 
äussere Blatt ist noek verhSltnissmSssig dick mid es entbehrt des 
Pigmentes; seine Dicke betragt 25^0, die des inneren retinalen 
Blattes 35 — 40 ju. Der Stiel tritt an die untere Hftlfte der Augen- 
blase heran, die obere Hälfte der letzteren ist medialwärts frei. Mit 
der Zwischenhirnhöhle steht die Höhle des Augenl)]asenstieles noch 
in weiter Verbindung und ihre Wand zeigt einige Krümmungen 
und Ausbauchungen, von denen mir zweifelhaft ist, ob sie nicht, 
gleich der Hebung des Augenblasenbodens, Ton secundären Quellun- 
gen heirähren. 

Die Linse ist mit dem Hornblatt durch einen eingesohnfirten 
Stiel Terbunden und der Zugang zu ihrer Höhlung scheint noch 
nicht vollständig geschlossen zu sem. Ihr äquatorialer Durchmesser 

beträgt 0.18 mm, die Wanddicke 40—45 //. Die Tiefe der Linse 
ist auffallend gross, sie beträgt an den Schnitten seitwärts vom 
Stiele noch 0.15 mm, im Stielbereicdi selbst aber, einschliesslich 
dieses letzteren und des überdeckenden Hornblattes 0.19 mm. Hier 
ist die Form des Durchsohnittsbildes eine umgekehrt bimförmige, 
ausserhalb des Stieles dagegen erscheint die Linse als biconvexer 
Körper mit fast flacher vorderer und parabolisch stark gewölbter 
hinterer Eläche. 

Das Eopfplattengewebe zeigt in der Umgebung der Augenanlage 
kaum die ersten Spuren einer Verdichtung und keinerlei G^efässan- 
häufung. Das Gewebe schiebt sich zwischen das Honiblatt und den 
vorderen Rand der Augenschale ein, hört aber am Linsenrande als 
stumpf abgeschnittene Platte auf. Von da ab zieht sich eine von 

Hl 8, UenscliL Embryonen. 4 
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zwei sehr h^rliai t't ii uml feinen Cuntouren ein<i>'tasst(' ^dashelle Scliicht 
um die Linse lieiiini. Die vordere Be<,T,-änzun^^slinie dieser Schicht 
berührt die LinsennlckHäche . die hintere dagegen steht von der 
Aogenblase etwas ab. Diese Schicht und ihre meinbranähiüichen 
Granzcontouren sind wohl mit Linsenkapsel und Glaskörper in Be- 
ziehung zu setzen. 

Vor kurzem hat y. Bambecke Augendurchschnitte eines vier- 
wöohentlichen menschlichen Emhiyo beschrieben tmd abgfebildet, ») 
nnd obwohl er in anderer (frontaler) Riehtuni; ^^esehnilten hat. sind 
docli einige seiner Bilder mit dem, was ich iresehen habe, in vollster 
Üebereinstimnuing, besonders iz'\\\ dies von seiner Fi^:. 5. Dieselbe 
zeiprt crleichfallö die primäre Augenhöhle noch klatb iid. die Linse 
gestielt und in axialer Richtung gestreckt Auch bei v. Bambecke 
reichen femer die Kopfplatten bis zur Linse und sie entsenden eine 
helle, die letztere umgehende Zone. Letztere hält er für die Glas- 
körperanlage, ihre vordere Gränzlinie für die Linsenki^sel. 

Gerucksorgati, 

Als äussere Anhijj^e des OeruchsorLianes ersch<Mnen jederseits 
die Area nasalis oder das Xasenfeld und die Riechgrube. 
Nasent'ekl nenne ich einen mit wulstij^em Rande, beinahe riissel- 
artig über die Hemisphärenbasis hervortretenden Bezirk von ovaler 
Umgranzung und von 0.8 mm Länge und etwas über 0.5 mm Höhe. 
Das Innere des Xasenfeldes ist muschelaitig vertieft und der Boden 
der Vertiefung von einer verdickten Epithelplatte gebildet (IV. 14 
bis 10). Die Riechgrube liegt als besondere Bucht im hinteren 
unteren Winkel des Nasenfeldes (IV. 14).^) 

Gehörorgan, 

Das (ranfjlion acustieuni und seine Wui'zelfaseni sind beim pe- 
ripherischen JServensystem zur Sprache gekommen. Die Gehör- 

1) Coiitributions ä Diistoire du doveloppcracnt de l'ooil humain. Gand IS79. 

2) In Ik'treff des Nasenteldcs vorweise ich auf Taf. VII. A. 4, B. 2 und 
B. 3. Die Figuren der Taf. 1. steliou dasselbe nicht oder wie 1. 1 in unge- 
nügender ürüsäc dar. 
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blase liegt dem Nachhim etwas hinter der grössten Ausweitung 
der Bautengmbe an (Taf. YEL A. 3). Sie besitzt eine im Ganzen 
und Grossen bimföimige Gestalt; ihr oberer Theil ist verjüngt, der 
untere bauchig aufgetrieben. Die mediale Wand der Blase, obwohl 

dem Gehirnrohr nicht unmittelbar anliegend, ist concav gebogen, die 
laterale zeigt eine Modellirung, welche die ersten Anfänge der späte- 
ren Glicdenmg enthält (IV. 26 — 29). Unter dem oberen verscbmäch- 
tigten Ende, das als Kecessus labyrinthicuä oder als Anlage 
des Aquaeductus vestihuli anzusprechen ist, liegt eine erste und 
weiterhin eine weit schwächere zweite Ausbauchung. Unter Zu- 
grundelegung der BOrrcHER'sohen Ermittelungen und seiner Figuren >) 
ergiebt sieb, dass jene den Anfang der vertikalen Gänge, diese 
den der horizontalen darstellt. Die untere Hälfte der Grehörblase 
ist die Anlage des Schneckenganges. Noch ist das Ganglion 
acusticum über der Gehörblase gelegen, sein*' Einüchiebimg zwischen 
diese und das Gehirn hat nuch nicht begonnen. 



Eingeweiderohr. 

Qlwderung des Eingeweiderohres, 

Das P^ingewoiderohr ist vollständig angelegt nnd zeigt alle Gnnid- 
züge der .späteren Gliederung. Es sind nnters( lu idbar (Taf. L 3 und 
4, Vn. A. 2 und H. 2) : die Mundhöhle, der riiar^m, der Oesopha- 
gus, der Magen, das Duodenum, der Mesenterialdarm und der End- 
daim nebst Gloake und Urachus. Von dem Haupttractus abgezweigt 
finden wir die Anlage der BchilddrQse und diejenigen von Keblkop^ 
Luftrohre und Lungen. Selbstständig ausgebildet ist ferner. die An- 
lage der Leber, dagegen habe ich das Fanfareas nicht erkennen 
können. Die ^lilz ist erst als Falte des Mesogastriums vorgebildet. 
Abs Tbymusanlagen möchten die Epithelbuchten anzusprechen sein, 
welche lateralwärts vom 4. und vom 5. Aortenbogen sich hndeii. (II. 
42—43.) 



1) BöTTOBBB, Entwiekeliiiig und Bau des CtohOrlabyiinfhes. Leipzig 1871. 
Taf. I. Fig. 8 und 0. 

4* 
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Die primitive Mundhöhle und das vordere Ende des Vorder- 
daimes sind in offener Verbindung; von der früheren Epithelwand 
zwischen beiden ist keine Spur mebi TOifaniiden. Die Decke der 
primitiven Mundhöhle wiid von einer dfinnen Epithelplatte gebildet, 
welche zun&chst die nntere Fläche der Biechlappen bekleidet Hinter 
der Basis des Zwisehenhimes steigt die RATBKE*8che Tasche aU 
flachgedrückter Kpithelschlauch in die Höhe und erreicht das untere 
Ende des cerebralen Hypophjsensäckchens (Tut. W. A. 10 — 14). 
Nach den von Mihalkovics und von Seessel gegebenen Aufklä- 
rungen ist auch sie als Theil der primitiven Mundhöhle aufzAifassen. 

Den Boden der primitiven Mundbucht bildet die obere Fläche 
des ünterkiefeifortsatses, welche durch eine tiefe Furche in zwei 
Seitenhalften zeifiUlt Die definitive Hundhöhle aber erreicht nicht 
nur die BückflSche des UnterkieferfortsatKes, sondern auch di^enige 
des zweiten Sehlundbogens, sie umfasst somit ausser der primären 
Mundbucht einen Theil des ursprünglichen Vorderdarmes. Beide 
Abschnitte sind zur Zeit noch ziemhch scharf auseinanderzuhalt^'n 
und ich werde sie als Vorhöhle und als Grund bezeichnen. 
Dieselben stossen unter einem nahezu rechten Winkel aufeinander. 
Der Eingang zur Yorhöhle ist ein breiter Querschlitz, welcher oben 
von den drei Stimfortsätzen, seitlich von den Oberkiefer-, unten von 
den in der MitteUinie verschmolzenen Unterkieferfortsitzen eingefiisst 
wird. Von diesen sind die beiden seitlichen Stimforteätze nur schmal, 
der mittlere dagegen von erheblicher Breite; die Gr&nze fiUlt in 
das Nasenfeld (Taf. Vn. B. 3). Wie schon Durst •) betont hat, 
so sind an der sehr breiten Mimdspalte eine geräumigere mittlere 
imd zwei niedrige Seitenabtheilungen zu unterscheiden, jene unter 
dem mittleren, diese unter den seitlichen Stimfortsätzen liegend. 
Die hinter der Vorhöhle des Mundes liegende Querwand, genetisch 
bereite zum Yorderdorm gehörig, deckt das Gebiet der Brücken- 
krfimmung und -die untere Hälfte der Trigeminusganglien. (Taf. L 4. 
m B. 1.) 

Der Mundhöhlengrond und der Anftangstiieil des Pharynx gehen 
noch ohne scharfe Gr&nzen ineinander über. Auf dem Querschnitte 

erscheint die Lichtung beider als breite Querspalte, in der wir 



1) DüBBx, Entvickelungflgeech. des Kopfes. Tftbingea 1869. S. 98. 
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ausser der Vorder- und Bfickwand zwei niedrige Seitenwandiingen 
zu unterscheiden haben. Die letzteren sind von drei ISchlundfurclieu 
durchsetzt, von denen indess blos die dritte und die \nerte (Taf. Tl. 
44 und 45) ein Stück weit durchgängig zu sein scheinen. Das \'or- 
handensein der Schlundfurchen bedingt selbstveistandlich einen mehr- 
foehen Wechsel in der Breite der Lichtung; abgesehen davon aber 
nimmt der Qaerdurchmesser der Phaiynxspalte Ton oben nach ab- 
wärts ab; die Abnahme eifolgt langsam bis zum unteren Band des 
2. Sohlmidbogens, dann aber rasch und in drei Absätzen zwischen 
dem dritten, dem vierten und unterhalb des vierten Schlundbogen- 
paares (T^f. Vn. A. 2 und B. 2). Der Pharynx bildet sonach in 
seiner unteren Hälfte einen Trichter mit treppen form igen Stufen; 
die letzte, unterhalb des 4. Schlundbogens befindliche Stufe liegt am 
Uebergang vom Kopf zum Rumpf und sie fuhrt in das enge An- 
satzrohr des Oesophagus herab. 

Die Bäokwand des Mundiachenraumes gliedert sich im Allge- 
meinen in drei Längsleisten. Die mittlere derselben entsprichl^ wie 
sich ans den Durchschnitten (IV. 17 — 33) eigiebt, der medianen 
Kante der Mednlla oblongata und der vor ihr liegenden Chorda dor- 
saüs, die beiden Seitenleisten umschliessen die inneren Oarotiden, 
welche, unter Umkehr der Stromrichtung, aus den absteigenden Kopf- 
aorten einer früheren Entwickelungsstufe her\orgegangen sind. Die 
Carotiden behaupten ihre Lage hinter dem Pharynx bis in die Höhe 
des 3. Schlundbogens (bei A. bis zu Schnitt 30), dann treten sie 
an die Seitenfladie des sich vegängenden Fhaiyni und hier finden 
wir sie bis nach ihrer Yerbindung mit dem 3. Aortenbogen (IV. 31 
bis 34). 

Auch in der Vorderwand des Mundrachenraumes lassen sich 
naturgemässerweise drei L&ngszonen unterscheiden, deren mittlere 

<lie Anlagen für die Zunge und für die Epiglottis nebst dem Zu- 
gang zum Kehlkopf enthält. Ich habe Taf. VTI. B. 4 die vordere 
Mundrachenwand dargestellt, wie sie sich aus der Construction der 
Schnitte des Embryo B. ergiebt. Hiernach sind die beiden Unter- 
kieferfortsätze in der Mittellinie durch eme anfangs enge, dann aber 
sieh verbreiternde Furche von einander geschieden. Hinter der Ver- 
einigungsstelle des 2. und 3. Sddundbogenpaaies erhebt sich in der 
Mittellinie em langgestreckter niedriger Wulst von etwa 0.4 mm 
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Breite. (Bei 6. Taf. II. Fig. 38—42 und in der iinToUstSndigen 

Roihe von A. Taf. IV. Fi^r- 23 — 29.) Dieser Wulst ist die An- 
latr»' (k'r Ziin<^e, vr überrairt das 2. Scliluiullxjjxciijtaar mir mit 
St iller (ihcrstcn Rpitzo und bedeckt damit noch das < Ircnzjjrcliiet 
zwisclien jenem und dem ersten Paare. Im Gebiete des 4. Schlund- 
bogenB wölbt sich die A'orderwand des Schlundrohres zu einer weit 
au^piägteien Mittelieiste empor, welche an verschiedenen Stellen 
ungleidi breit ist und nach beiden Seiten scharf abfiUli Innerhalb 
dieser Leiste liegt der 8paltf5rmige Zugang zum Kehlkopf. Die 
Leiste, selbst enthält die Anlage der Epiglottis und der Plioae 
aryepip:lotticae. 

In betreff der Zunp nanlaij'e ist liervorzuhelien. dass sie sich 
an derienigeii Stelle der vordeieii Haelieiiwaiid iiacli innen hin her- 
vurwOlbt. an welclier vttii Aussen her der Aorteiibulbus aiilie-^l. Die 
hierin hervortretende Bezieliung zwischen Aortenbulbus und Zungen- 
anlage werden wir später Gelegenheit finden, noch besUnunter zu 
pr&cisiien. 

Nach obiger Darstellung entsteht die Zunge hinter der Ver- 
einigungsstelle vom 2. und 3. Schlundbogenpaar. Das oberste Paar 
ist an ihrer Bildung nicht oder höchstens mit seinem unteren Grfinz- 

abschnitte betheiligt. Durch letztere Angabe trete ich mit der herr- 
schenden Anschauung in Widerstreit und es ist nöthiir, mit einigen 
Worten auf den bisherigen Stand der Frage einzugehen. Vielfach 
nahm man früher an, dass die Zunge als eine mediane Wucherung 
des ersten Schlundbugenpaares sich entwiclvelt, eine Ansicht, die z. B. 
KÖLLIKBB in der ersten Auflage seiner Entwickelungsgeschichte Ter- 
treten hatO KOixkee beruft sich dabei auf die Angaben von 
Reichebt, ich finde mdess, dass dieser Anatom in seinem in 
Mülleb's Archiv^) abgedruckten, hierauf bezdglichen Aufsatze eine 
Darstellung giebt, welche mit der meinigen weit mehr als mit 
K(iLLiKEJi"s Referat übereinstimmt. Hhkjhekt spricht nämlich von 
einer wenig erhah(»nen länglichen Vurragimg. welche mit ihrem 
breiten hinteren Ende vorzüglich zwischen dem zweiten und dritten 



1) KÖLLIKBB, 1. C. S. 354. 

2) Jahrg. 1837. S. 156. Man vergl. besondefs auch Bbichibt'b Fig. 10 
die mit meiiier Fig. B. 4 T<m Taf. VII wesentlich übereinsthumt. 
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Visceralbogen 0 liegt und mit der vorderen kleinen Spitze in den 
hinteren Band des Vereini^ingfspimktes der ersten Visceralfortsätze 
hereinragt. Ihre hintere liegränzung machen zwei etwas mehr er- 
habene, schon von Tvatiike gesehene und als Cartila'/ines arvtae- 
noideae gedeutete Hügelchen. 8i);iter sollen dann die beiden End- 
abschnitte dieser Vorragung selbstständiger sich entwickeln, der 
vordere zu einem dreieckigen, nach vom sich beugenden Kegel, der 
hintere zu einem mehr scheibenförmigen Gebilde; aus jenem wird 
die Zunge, aus diesem die Epiglottis. Demzufolge verlegt Reichebt 
die Anlage der Zunge nicht in den ersten, sondern in den zweiten ' 
Visceralhogenbezirk und in das (rränzgebiet zwischen beiden. Inso- 
weit belinde ich nii(di mit ihm in voller Uebereinstimmunu. \ur 
scheint Reichekt das hinter seinem Zungendreieck liegende Feld 
für unwesentlich zu halten, während ich dasselbe als die Anlage der 
Zungenwurzel betrachte. Die Epiglottisanlage setzt Reichert in das 
3^ ich in das 4. Schlundbogengehiet, indess liegt diese Differenz 
mehr im Wortlaut des Ausdruckes als in der Sache. Der 4. Schlund- 
bogen wird, wie dies auch in Fig. B. 4 dargestellt ist, vom 3. grossen- 
theils überlagert; was in seinem Bereich liegt, liegt somit auch im 
Ben'idi (b's letzteren, iiusserlich ist er gar nicht wahrnehmbar und 
REicHKirr Lreht ])ei seiner Darstellung überhaupt von der Annahme 
nur dreier Visceral bogen aus. 2) 

In neuerer Zeit hat Dubsy die Frage vom Ort der Zungen- 
bildung wieder aufgenommen. Nach ihm entsteht dieselbe an der 
inneren Oberfläche der drei oberen Schlundbogen und zwar soll 
ihr vorderer, hmter dem Unterkiefer liegender Theil paarig angelegt 
sein, der hintere Theil dagegen unpaar. Dükst's jüngstes Material 
ist hierfür ein 11.5 mm langer Kindsembrvo gewesen und die Zeich- 
nung^) zeigt allerdings den vorderen Theil der Zunge als breiten, 

1) Bbohebt sagt swiichen den „beideii letzten Viscenlbogen**, er nimmt 

Oberhaupt nur 3 Bogen an. 

2) In dem Aufsatj^c von Rotu ..Der Kehldeckel und die Stünmritze im 
Embryo in Schekk's Mitth. aus dem Wiener embryol. Institut. Heft II. S. 148 
wird die Abstammung des Kehldeckeis aas dem 6 Schlundbogen nur vermuthungs- 
weise ausgesprochen. 

3) DüRSY, 1. c. S. 121 und Taf. I. 18. 

4) 1. c. S. 815. 
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in der Mittellinie getheilten Lappen, der sich bis zum oberen Bande 
des UnterMefeibogens eistreckt. In der 2. Auflage seiner Entwioke- 
Inngsgeschiehte schliesst sich Eöllikeb, laut seinen Erfahrungen bei 
Eaninchenembryonen Durst darin an, dass er die Zunge an der 

Innenttächo der ersten drcü Bugen und zwar vurziigsweisc des ober- 
st<?n entstellen lässt, dagegen bestreitet er das Vorhandensein einer 
paarigen Anlage, für welche ihm die von Dursy gesehene Längs- 
furche kein genügender Beweis ist. Ich werde unten Gtelegenheit 
haben zu zeigen, dass die Zunge nicht allein in ihrem yorderen Ab- 
schnitt, sondern überhaupt ihrer ganzen Länge nach aus zwei Seiten- 
hälften verwächst Dies geschieht indess in einer früheren Zeit als 
die uns hier beschäftigt. Im Stadium Ton A. und B. ist von Ver» 
wachsungsspuren nichts mehr wahrzunehmen, die von Dursy her- 
vor<?ehobene Längsfurche aber tritt erst später auf, wie denn über- 
haupt K('»lliker's und Duusy's Beobachtungen sich auf weiter 
entwickelte Stufen der Zungenbildung beziehen. 

Das Seitengebiet der vorderen Mundrachenwand wild von den 
wulstigen Erhebungen der in sie eintretenden Schlundbogen gebildet 

Noch im Bereich des 2. Schlundbogenpaares liegt vor der Zunge, 
zwischen ihr und dem Aortenbulbus, die Anlage der Schilddrüse 
als ein bereits zweitheiliges epitheliales Bläschen, das einen unpaaren 
Stiel bis in die Nähe der Zungenoberlläche entsendet (Taf. IL 41). 
Etwas weiter unten linde ich bei Embryo B. in den Durchschnitten 
42 und 43 geschlossene Epithelringe, die wahrscheinlicherweise zur 
Bildung der Thymus in Beziehung stehen.') Der obere dieser 
Ringe (IL 42) liegt im Winkel zwischen 3. — 4. Aortenbogen, der 
untere (II. 43) liegt nach auswärts vom 5. Aortenbogen. Diese auf 
dem Durchschnitte geschlossen aussehenden Epithelfigoren scheinen 
übrigens die blinden Endbuchten der dritten und vierten Schlund- 
spalte zu sein. 



I) Man vergl. Kölliker, Entwickehmgsgesch. 2. Aufl. p. 875. Küllikeb's 
Angabo über eine epitheliale Anlage der Thjuins stimmen überein mit einer 
Vermutliiing, die ich seit längerer Zeit gehegt habe. Es wird dadurch der 
einer aciuüsen Drüse so ähnliche Habitus jenes Organes erklärt. Ich halte 
für selbstverständlich , dass das adendde Oewebe nicht aus der Epithelanlage, 
sendem ans deren Umgebung entsteht, als Beste von jener sind die c<mGen- 
tr lachen Körper anzusehen. 
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Der Eingang in den Eehlkofpf ist ein gestreckter Schlitz 
mit kreazf5nniger Ausweitung. Der obere llieil des Schlitzes (IT. 

44 — -40) fällt noch in die Höhe des 4. Schlundbogens, das untere 
Ende desselben in den Beginn des Rumpfes. Letzterer Theil ist in 
querer Richtung erweitert. Der Schnitt 47 vom Embryo B. zeigt 
eine eigenthümliche , in der Zeichnung auf Tat II. wiedergegebene. 
Epithelfalte, welche, nach Ort und Gestalt den unteren Bandgebilden 
des Eehlkopfeinganges, den Cartilagines arytaenoideae und 
der Incisura interarjtaenoidea entspricht Die Constme- 
tionsfigur B. 4. Taf. TDI. lässt ziemlich klar die Hauptformen der 
Umgebung des Kehlkopfeinganges erkennen : neben der Anlage von 
Epiglottis und Plicae aryepiglotticae, zwischen ilir und dem Seiten- 
tlieil des 4. Schhindbogens liegt jederseits eine Rinne, der spätere 
Sinus pyriformis. Der 4. Schlundbogen selbst muss die Anlage 
des Schildknorpcls enthalten, welche ihrerseits yon der im 3. 
Schlundbogen enthaltenen Zungenbeinanlage umfasstwird. Die 
Cartilagines azytaenoideae und der lUngknoipel können nicht mehr 
Tom System der Schlundbogen abstammen, sie müssen berdts von 
der Rumpfv^andung geliefert werden. 

Der Kehlkopfraum hat laut den Schnittl)ildern im Allgemeinen 
die Form einer schmalen, gegen die I]piglottis hin Ijündsackartig 
abschliessenden Spalte (Taf. I. Fig. 2). Seine vordere Wand nimmt 
das Ende des Aortenbulbus auf (Taf. YU. B. 1 und A. 1); die aus 
diesem hervorgehenden untersten beiden Aortenbogen, der 4. und 5. 
umfiassen die Seitenwand des Kehlkopfes. Für eine Beurtheilung 
weiterer Einzelnheiten der KehlkopfhÖhle ist die . Sdmittrichtnng 
beider Embryonen A. und 6. ungflnstig. 

Eine nach oben hin sich zuschärfende Wand trennt die Lich- 
tungen von Trachea und Oesophagus. Beide Röhren verlaufen 
auf kurze Strecke parallel, dann aber biegen sich beim Uebergang 
in die Lungen die beiden Endzweige der Trachea nach rückwärts, 
und die Lungenanlagen selbst umgreifen als abgeflachte Blindsäcke 
Ton beiden Seiten her das Speiserohr (EL 42—40 und Y. 69—72). 

Gleich unterhalb der Lungenanlage weitet sich das Speiserohr 
zum Magen aus. Derselbe chaiakteiisirt sich im Durchschnitt so- 
fort durch seine linksseitige Ausbiegung und durch sein im Winkel 
geknicktes Gekröse. Seine Lichtung ist weiter als diejenige des 
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Speiserohres und in schräger Kichtung ah^oplattet (II. und IH. 39 
bis 32, V. 72 — 81): nach abwärts verjüngt sie sich bis zum Ueber- 
gang ins Duodenum liin. 

Das Duodenum lieirt rechts von der Mittelliädie, von ihm aus 
geht der (lalleugang nach vom ab; es zeij^t ferner eine höchst cha- 
rakteristische Ausbiegung gegen die Axengebilde hin und es wird 
von der später zu besprechenden Vena portae umkreist. Sein Ge- 
kröse ist im Allgemeinen sehr kurz (DI 30^26, Y. 84— S7). Auf 
das Duodenum folgt die scharf nach vom sich ausbiegende Schleife 
des Mesenterialdarmes, von deren vorderem Ende der den Edr- 
l»er verhissende Darm stiel oder Ductus entericus a])<reht. Der 
obere Schenkel der Schleife lie^t reclits, der untere links vuii der 
Medianfiiiche des Körpers, für die sj)äter eintretende Torsiun der 
Schleife ist damit bereits die Kiclitung angebahnt. 

Von den aufgezählten Gebilden beginnen Trachea und Oesopha- 
gus in der Mitte des Halsgebietes (bei A. in der Höhe des 4. Seg- 
mentes). Die Lungenanlagen fallen in das unterste Hals-, die Ma- 
genanlage m das oberste Bnckengehiet Jene Uegen beim Embryo 
A. vor dem 7. und 8. Cervikalsegmentey diese vor dem 2. bis 5. 
Rückensegment. Das Duodenum liegt vor den mittleren Rückenseg- 
nieiiten (G. — S.). die Mesenterialdarmscldeife vor dem unteren Dritt- 
theil derscliH ii. 

Der Bauchtheil des Darmes ist mit (dnem an Höhe abnelimen- 
den Gekröse versehen und er beschreibt beim Uebergang in das 
Beckenstück einen nach vom hin offenen Bogen. Den Charakter 
als cjlindrisches, von selbstständiger Wandung umgebenes Bohr 
bewahrt der Dam noch bis in das Gebiet der oberen Sakralsegmente, 
dann aber verschmilzt seine Wand mit der Bauchbeckenwimd und 
seine bis dahin enge Lichtung erweitert sich zu einem geräumigen, 
die Höhe des 4, Steisssegmentes erreichenden Sack. Hier dringt 
die von der Fortsetzunir des Darmepithels ausL'ekleidete Höhle bis 
zur Obertläche empor und ist walirscheinlich bereits geöffnet. Dieser 
erweiterte? Endabschnitt des Daraies ist als C 1 o a k e zu bezeichnen, 
seine Seitenwand nimmt die Enden der Wolft sehen Gänge auf (IL 
15, 16 und y. 105); von seiner Bückwand geht über der EinmOn- 
dungsstelle des Bauchdarmes der A 1 1 a n t o i s g an g ab. Dieser steigt 
mit nach rückwärts •convexem Bogen in die Höhe, biegt sich dann 
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nach vorn und geht in BegleitunjSf der beiden neben ihm herlaufen- 
den Arteriae umbilicales in den Baiiclistiel ü))er. Vor dem Eintritt 
in den Bauchstiel zeii^t dersell)e bei B. eine nachweisliche Erweiterung, 
die erste Andeutung einer Harn 1)1 a sc (I. 2 und III. 20, 21). 

Bauchdami, Cloake und Allautoisgang bilden, in ihrer Gesammt- 
heit betrachtet, ein Ufönniges Bohr, dessen absteigender Schenkel 
der Dann, dessen TJebergangsstäck die Cloake und dessen aufsteigen- 
der Schenkel der Allantoisgang ist') Ein ähnliches System IJf5r- 
mig verbundener Bdhren haben whr in der Bauchaorta und den aus 
ihr hervorp:ehenden Arteriae umbilicales. Beide Systeme sind sich 
im Allgemeinen gleicliläulitr, indess lieirt die Umbieiiungsstelle der 
Arterienbahn tiefer und weit<>r hinten als diejenige der Darmailan- 
toisbahn; die aufsteigenden Schenkel jener Bahn kreuzen daher noch 
den absteigenden Dannschenkel der letzteren. 

Biegungen der Uarmcuce, 

Im Ganzen und Grossen beschreibt das Intestinalrohr denselben 
dorsalwärts eunvexen B()<j:en, di'n auch die Stammgebilde (\es Körpers 
beschreiben, im Kinzelncn aber zeigt es eine Reibe selbstständiger 
Ein- und Ausbiegungen, die, wie ich an anderem Orte bereits nach- 
gewiesen habe '2), zu dessen definitiver Gliederung in genauester Be- 
ziehung stehen. 

In der Sagittalprojection treten drei ventralwSits gerich- 
tete grössere Eigenbiegungen auf, deren oberste dem Halstheü, deren 
zwei untere dem Rüekentheile angehören. Nachdem das Rohr im 

Kopftbeil der ventralen Himkante gefolgt und von ihm nur durch 
einen geringen Abstand geschieden war, biegt es sich unterhalb des 
Nackenhöckers stark vom ^[edullarrohr ab, so dass der Abstand der 
zuvor nur 0.15 — 0.25 mm Betrug, auf 0.(55 — 0.75 mm ansteigt Der 
am meisten abstehende Theil umfasst die untere Pharynx- und die 
Eehlkopfanlage. Weiterhin nähert sich das Bohr wieder den Axen- 
gebilden, bildet aber unterhalb der Mitte des Halstheils einen zweiten 



1) Man vcrgl. damit auch moinc Monographie der HUhnchenentw. S. 159 
aowie den 2. Brief über unsere Korperform S. 26. 

2) Monographie ä. 143—148 und Körperform 6. Brief. 
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langgestreckten Bogen, welchem die untere Hälfte des Speiserobies, 
die Magenanlage und der AnfangstheQ des Önodennrns angehören. 

Der Gokrösentwickelung nach könnte zwar dieser Bogen eine aus- 
giebige vt'ntrale Excur^<ion beschreiben, allein infolge der Haumein- 
engnng durch die Leber kommt das Gekröse des mittleren Bogen- 
stückes nicht zu freier Entfaltung, es knickt sich in eine nach links 
gerichtete Kante und die Knickungsstelle des Magengekröses wird 
zur Anlage der Milz. Im Duodenaltheil des Eohres tritt eine 
sdiarfe Bflekw&rtsbiegimg ein nnd auf diese folgt die stärkste der 
drei ventralen Eigenbiegnngen, diejenige des MesenterialdanneSr 
welche schon oben besprochen worden ist 

Auf eine Frontalebene prqjicirt (Taf. VII. Fig. A. 2 nnd B. 2) 
zeigt sich das Eingeweiderohr im K()])f- und im llalstheile syme- 
trisch; beim Uebergang in den Rückentheil wendet sich der Oeso- 
phagus nach links (II. 41 — 40). Der Magen liegt mit seiner Lich- 
• tung vollständig, mit seiner Faserwand grossentheüs auf der Hnken 
Seite (IL und BL 39^2). Das Duodenum überschreitet (HL 30) 
die Mittellinie nnd der Mesenterialdann liegt grossentheils nach 
rechts von dieser. Die stärkste Abweichung zeigt die AbgangssteUe 
des Dannstieles (ÜL 24). Der untere Theil des Darmes kehrt nach 
der linken Seite zurück, auch die Cloake ist links gelegen, wogegen 
der Allantoisgang bei seinem Eintritt in den Bauchstiel sich wieder 
nach rechts wendet. 

Wand dei EingeweideroAret^ 

Das gesammte Eingeweiderohr ist Ton einem einschichtigen 
Epithel ausgekleidet, dessen Mächtigkeit in verschiedenen Strecken 
in nur geringem Maasse wechselt (35 — 42 /i). Die übrige Wand 
enthält^ ausser den Blutgeftssen, Bindegewebs- und Muskelelemente. 

Es sind aber zur Zeit weder diese histologisch verschiedenen Be- 
standtheile, noch die späteren Schichten optisch scharf zu scheiden, 
und ich benütze daher die von Remak eingeführte Bezeichnung 
Faser wand in dem neutralen Sinne, dass damit die vermengten 
Muskehl und bindegewebigen Theile verstanden sein sollen. 

Erst innerhalb der eigentlichen Leibeshöhle, d. h. also erst nach 
dem TJebergang in das Kumpfgebiet bekommen das Yerdauungsrohr 
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und die mit ihm in Verbindung stehenden Luftröhren- und Lungen- 

anläge eine selbstständige Faserwand. Bis dahin bildet die allge- 
gemeine Kopfwand zugleich die äussere Umgriinzung von Mund-, 
Pharyiix- und Kehlkopfraum. Die Faserwand der Luftrttlire und der 
Lungenanlage ist mit derjenigen des Oesophagus noch verbunden, 
indess bezeichnet eine äussere Eurche bereits den Ort der zukünftigen 
Trennui^. 

Die Stärke der eigentlichen Bannfoserwand beträgt zwischen 0.09 
bis 0.14 mm; die höchsten Werüie kommen der Magenwand zu. 
Ein dickes Gtekröse verbindet Oesophagus, Magen und Darm mit der 
Eöckenwand der Leibeshöhle. Das Gekröse hat seine Abgangs- 
stelle vor der Aorta descendens, und es wird hier beiderseits von 
den Umierenlciston eingefasst. Dasselbe ist kurz hinter dem Oeso- 
phagus, lang und im Winkel gebrochen hinter dem Magen; es ver- 
kürzt sich wiederum beim Uebergange zum Duodenum und erreicht 
seine maximale Entwickelung hinter der Schleife des Mesenterial- 
darmes. Es erhält sich unter allmählicher Höhenabnahme bis zum 
Ansohluss des Bauchdaims an die Cloake. Hier yersdmiilzt, wie 
schon oben erwähnt wurde, die Darmfaserwand mit der animalen Lei- 
beswand und auch der aus der Cloake emporsteigende Allantoisgang 
besitzt ausser der Epithelauskleidung keine gesonderte Wandschicht. 

Nach rückwärts schUesst sich die Darmfaserwand mittelst des 
Gekröses der animalen Leibeswand an, nach oben und nach unten 
hin geht sie mittelst ihres Kopf- und ihres Beckenendes in diese 
über. Eine weiter nach vom hm stattfindende Verbindung zvrischen 
Darm und Leibeswand findet sich in der Höhe des Herzens und sie 
ist dadurch vermittelt, dass die vordere Wand des Yerdauungsrohres 
mit dem primären Zwerchfell und mit der ans letzterem hervor- 
tretenden Leber verbunden ist. In Betreff dieser Verbindungen weise 
ich auf den besonderen bei Embryo M. eingereihten Abschnitt hin, 
in welchem die Geschichte der Körperhöhien und des Zwerchfells 
im Zusammenhange behandelt ist 

Leber, 

Die Leber ist bereits genügend voluminös, um auch äusserlich 

ihre Lage und Form bemerkbar zu machen. Sie Hegt unterhalb der 
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Longenaiilage, hinter dem Herzen und vor dem Magen und Duo- 
denum. Bei A. entspricht ihre Höhe dem 2. his 7. Rüokenfiegment; 
rechts reicht sie etwas höher herauf als links, ein Unterschied, der 
bei Embrjo 6. viel auffälii^r henrortritt als bei A. Die dem Herzen 

zu<j:('wondett' VorderÜiiclie des Organs ist abgeplattet uiid sie sitzt 
in ihrer vollen Breite einer (juer aussrespannten Selit'idewand auf, 
dem priniärt'ii Z w r i c h tc 11 oder Se j)t um transversum. Die 
beiden Seitenflächen des Organes sind im grossten Theil ihrer Aus- 
dehnung frei, durch eine enge Spalte von der Rumpfwand getrennt 
und sie treiben diese bauchig vor sich her. Das untere und das 
obere Ende der Leber sind mit der Wand inniger verbunden. Das 
untere Ende erscheint (IQ. 27 und 28) dem an dieser Stelle sehr 
breiten Septum transversum eingelagert; das obere Ende (H. 38—40) 
ist mit der rechten Seitenwand verwachsen. Die Rücktläche der 
Leber (Tat". XU. B. 5) passt sich im All^^emeinen den dahinter lie- 
gemhii Orj^aneu an und ihre Gestalt ist <lemgemäss eine etwas 
compiicirtere. Infuljri' der linksseitigen Lage des Magens und des 
Mesogastriums ist für den linken Lappen weniger Raum als für den 
rechten. Dieser ist, soweit die Leber vor dem Magen liegt, etwas 
schmaler als jener, und er endet nach rfickwärts in euie scharfe 
Kante, wahrend jener abgeflacht der rechten ümierenleiste sich an- 
legt. Im unteren, vor dem Duodenum liegenden Leberabschnitte 
ist der rechte Lappen nicht mehr bevorzugt, ja er bleibt hinter dem 
linken zurück und reicht weniger weit herab als dieser. Die Rikk- 
fläche der Lelicr träsit zur Aufnahme des ^[atrens imd des Duodenums 
eine Länizsrinne. Durch einen kurzen Verbindungsstreifen, die An- 
lage des Omentum minus, hängt sie mit den genannten Thailen 
zusammen; in dem unteren, vom Duodenum abgehenden Theil dieses 
Gebildes (EDL 29, Y. 84) tritt der kurze Gallengang in die Leber ein. 

Die Leber erhalt durch drei Venen ihren Zufluss, durch zwei 
Yenae umbilicales und durch die Yena portae oder omphalo-mesen- 
terioa. Die beiden Umbilical- oder Parietalvenen haben vom Bauch- 
stiel her ihren Weg durch die seitliche Bauchwand genommen. Die 
eine, linke, ist sehr viel mäehtitrer als die rechte, letztere (bei B.) 
doppelt angelegt. Diesrll)cn erreichen die Leber an ihrer unteren 
Fläche (in. 27 und 29) und wenden sich von da aus nach rückwärts. 
Die starke linke Umbilicalis kommt in die das Omentum minus 
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aufiiehmende Rinne nnd verlänft unmittelbar vor dem Buodennm 
und dem Magen nach oben (OL nnd IL 30 — 36) ; dann im oberen 
Leberdrittel wendet sie sich nach rechts und voAi, nimmt ans 

dem hinteren Theil der Leber herkommende Venae hepaticae auf 
(II. oT— 38) und schliesslich mündet sie als Vena cava inferior 
in den rechten Vurhuf ein (II. 39). Einen writ* !» !! Zufluss als die 
Umbilicalis und die aus der Leber herkommenden Zweige besitzt 
die Cava inferior noch nicht; insbesondere sind keine von der hin- 
teren jBauchwand herkommenden Gefasse wahrzunehmen. Ihr oberes 
Endstück tritt der oberen Leberfläche entlang und durch das primäre 
Zwerchfell hindurch zum Herzen. Die doppelt vorhandene rechte 
I^irietalvene erreicht die Leber etwas höher als die linke (in. 29 
und 30), sie verläuft, auch nachdem sie die Rückfläche erreicht hat, 
ein Stück weit von jener «getrennt; die Vereinigung erfolgt erst, 
nachdem auch die Vena portae in die rechte Umbilicalis sich er- 
gossen hat (III. 31 und 32). 

Mit dem Dnnnstiel ist die Vena omphalo-mesenterica 
in das Innere der Bauchhöhle gelangt (III. 25 und 26), und dies 
Gefass tritt nun an die rechte Seite des Duodenums, wendet sich, 
m, der Faserwand selbst liegend, um das Duodenum herum, gelangt 
auf diesem bogenförmigen Umwege zur Bückflache des rechten Le- 
berl !i)[iens und stösst hier auf die Umbilicalis deitra, in welche sie 
einmündet (III. 31 und 32). Denmach ist man berechtigt, dieses * 
Endstück der V. umphalo-mesenterica kurzweg als Vena portae zu 
bezeichnen. 

Mit Kücksicht auf die spätere Oberflächengliederung der Leber 
lassen sich an der jetzigen Entwickelungsstufe folgende Verhältnisse 
erkennen: die dem Septum anliegende Fläche nebst einem grossen 
Theil der beiden convezen Seitenflächen werden zu der vom Zwerch- 
fell überlagerten oberen Leberfläche. Die zur Zeit noch sehr breite 
Terbindnng mit dem Septum transversum engt sich späterhin ein, 
und das Ligamentum Suspensorium nebst den hinter dem letzteren 
belindlichen Bindegewebsmassen erhalten sich als deren Reste. Die 
nach unten und nach hinten sehende UlierUäche der Leber wird, 
wie die nach den Schnitten von B. oonstruirte Fig. B. 5, Taf, VIL 
zeigt, in schräger üichtung von der Vena umbilicalis sinistra ge- 
kreuzt Wir können an diesem Verlaufe drei Abschnitte auseinander- 
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Mten. Im ersten Abschnitte laoft die Vene naoh rücW&rts imd 
gegen die -Mittellinie hin und sie nnteihalt noch keine Beziehungen 
zum Omentmn minus (H 27 — 29). Dann heim Febertritt in den 
zweiten Abschnitt geht sie zicmlirli vertikal in »iif Höhe, eher otwas 
nach links abweichend. In dicst'ni Abschnitt^e tritt vun der rechten 
Seite her die UmbiücaUs dextra mit der Vena portae an sie heran. 
Femer ist sie hier vom Omentum minus eingefasst, das die Leber 
rechts von der Mittellinie erreicht hatte und dessen Bichtuhg mit 
deijenigen der UmhilicaUs sinistra anfangs couTergent gewesen war. 
Das oberste Drittel der Vena umbilicalis wendet sich in einem staiien 
Bogen über der Mittellinie weg naoh rechts, um dann endlich nach 
vom umzubiegen. Dieser Venenabschnitt vorlässt das Gebiet des 
Omentum minus und lässt dasselbe hnks Hegen. Noch innerhalb 
seines Endbereiches tritt an die hintere Leberwand eine dem Omen- 
tum minus parallele, aber weit kürzere Platte, die an den Durch- 
schnitten n. 37 — 39 sichtbar ist. Eine vom Omentum minus sich 
abzweigende Seitenfalte begleitet femer das oberflächlich gelegene 
Stück der Y. umbilicalis dextra (H 30 und 31). 

Nach Feststellung dieser Verhältnisse ist es leicht, die Obe^ 
flächengliederung zu verstehen. Linlre rm der Vena umbilicalis si- 
nistra liegt der linke Leb er läppen, rechts von ihr der Lobus 
dexter mit Lobus qiiadratus und Lobus Spigelii. Das 
erste Drittel der 1. Lanbilicalisvene bezeichnet den Ort der Fossa 
longit sinistra anterior, das zweite Drittel den der entsprechen- 
den Fossa posterior. Der dritte Abschnitt geht über dem Lo- 
bus Spigelii weg zur Vena cava. Der Ort der Fossa trans- 
versa wird durch die FÜte bezeichnet, welche die rechte* Umbili- 
calvene nebst der V, portae aufnimmt Der nach abw&rts gerichtete * 
Anfangstheil des Omentum minus, in welchem der Gallengang ein- 
geschlossen ist, liegt da, wo später die Gallenblase sich entwickelt, 
über der Fossa Ion gi tud inalis dextra anterior. Das Omen- 
tum minus, als Ganzes betrachtet, beschreibt einen Bogen und läuft 
in seiner unteren Hälfte in zwei Schenkel aus. Es beginnt als Li g. 
hepato-gastricum im oberen Theil der Fossa long, sinistra und 
setzt sich als Lig. hepato-duodenale über die Fossa transversa 
fort, an deren Ende es mit scharfem Bande aufhört Auch der 
den Lobus quadratus begränzende untere Schenkel Iftuft mit fireiem 
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Rande aus. Dieser Faltenzweig kann sich später mehr ausgleichen; 
goiNchioht dies nicht, so hogcgncn uns seine licste üi dem oberen 
Abschnitte des Liga ni e n t u ni h «• ) i a t u - c o I i c u m. 

Lobus dexter und Lobus bpigchi, welche an der ausgebildeten 
Leber nur durch das schmale Tuberculum caudatum zusammen- 
hSiigev, stehen zur Zeit noch in breiter Verbindung, da der sie 
trennende Theil der Vena cava noch nicht vorhanden ist Im 
üebrigen sind die nnteie, die linke nnd die ober« Orflnze des Lo- 
bas Spigelii bereits Torhanden, nnd so ist das Gebiet dieses Leber- 
abschnittes leicht m erkennen. Bemerken swerth ist die Falte, welche 
rechts vom Omentum minus selbstständig vom Mageu^ekröse bezw. 
von der hinteren Baucliwand aus an den SpiE({i:L"schen Lappen her- 
antritt. Diese Falte ist ufifenbar bestimmt, s])äterhin die Vena cava 
aulzunehmen; in Verbindung nüt dem td)eren Ende des Omentum 
minus begranzt sie den Recessus superior des Saccus omentalis und 
ihr unterer Rand ist die Gränze des Foramen WinslowL 

Die Leber besteht aus einem l^etzwerk anscheinend solider 
Zellenbalken, zwischen denen weite BlutgefSsse* liegen. Die Durch- 
messer der einzelnen Zellenbalken betragen 25 — 35 //, die der dazwi- 
schenliegenden (Jefasse sind im Allgemeinen bedeutender, meist um 
40 bis 60 u herum ; die Durchschnitte des Organes zeigen demnach 
ein ziemlich grubuiaschiges Gefüge. Li die Zeichnungen der Ta- 
feln II., HL und V. sind nur die grossen Stämme eingetragen und 
sie geben von dem wirklichen Bilde des Leberdurchschnitts eine 
ungentkgende Vorstellung. Die freie Oberflache der Leber ist bereits 
Ton ehier Bindegewebskapsel umgeben. Der von dem Duodenum 
sich abzweigende Gallengang ist einfach, scheint 8i<^ indess bei 
seinem Eintritt in die Leber gabiig zu spalten (Y. 84). lieber 
seine Beziehungen zu den Leberzellnetzen und über die Anlage 
einer (xallenblase vemiochte ich an meinen Schnitten Nichts zu er- 
kennen. 

Vom Pankreas habe ich weder bei den Embryonen A. noch bei 
B. etwas wahrgenommen. Dasselbe müsste an den Schnitten 27 — 30 
Ton B., oder an den Schnitten 84 — 87 Ton A. zu finden gewesen 
sein. Ob die Anlage in der That noch nicht vorhanden war, oder 
ob sie mir wegen der Ungunst meiner ^hnitte unsichtbar geblieben 
ist, lasse ich vorerst unentschieden. 



Digitized by Google 



66 Embryonen A. und B. 



Urnierensystem. 

Das Urnieivnsystcni hcstdit aus dem Wulff'scIu'H Gang, aus 
(Ion in ihn einmüudendon Querkanälen und aus den mit letzteren 
verbundenen Gefassknäueln. Diese Theile sind in eine 0.3 — 0.4 mm. 
breite, gerundete Leiste, die Urnierenleiste, eingeschlossen, 
welche jederseits neben der Abgangsstelle des Magen- und Darm- 
gekroses der hinteren Rumpfwand entlang läuft Dieselbe ist yon 
einem einschichtigen Epithel bekleidet und ausser den Gebilden der 
TTmieie selbst enthält sie die hinter ihnen liegende OaidinalTene. 
Das untere Ende der LTnierenleiste tritt in einem nach abwärts cun- 
vexen Bugen zur vorderen Bauchwand, es leitet den AVoLFFschen 
Gang zur Cluake und verliert sich neben dieser letzteren. Xach 
oben hin stf i<jt die Urnierenleiste hcdier hinauf als die ürniere selbst, 
sie erreicht die Decke der Kumpfhöhle, mit der von ihr umschlos- 
senen Cardinalvene ttitt sie nach vom und trifEt auf den gleichfalls 
üi einer besonderen Leiste eingeschlossenen, der Seitenwand des 
Rumpfes folgenden GuyiER*schen Gang. Taf. YII. A. 1 und B. 1. . 

Der WoLFF^sche Gang liegt innerhalb der Urnierenleiste am 
meisten lateralwärts, dicht unter der Epithehh'cke. Sein Gesammt- 
durchmesser l)etriigt in den mittleren Al)selinitten des ()rgant»s gegen 
60, die Lichtung gegen 40//. Seine mediale W and nimmt die nur 
etwa 20 fi im Durchmesser fassenden Enden der i^ueikanäle auf» 
deren spaltformige Lichtung ohne vorherige Ausweitung direct in 
jenen ausmündet 

Jedes TJrnierenkanälchen Taf. YIII. B. 9 besteht aus drei 
quergestellten und in schaifem Zickzack zusammengebogenen Schen- 
kehi, eüiem hinteren, nüttleren und vorderen. Der hintere, cylin- 
drisch von Gestalt, vermittelt die Verbindung mit dem Wolpf- 
schen Gang; der mittlere ist etwas spindelförmig aufgetrieben, sein 
veijüngtes äusseres Ende biegt in den vorderen Schi nkel um, der 
als enges Rohr beginnt, dann aber zu einer geräumigen, den Glo- 
menilus umschliessenden Kapsel sich ausweitet. Die Zellen, welche 
die Kapsel bilden, sind dunner, als die des übrigen Rohres; die in 
den Eapseliaum hervortretende Oberfläche des Gefässknäuels ist 
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Ton einer besonderen Epithelschiclit bekleidet. Es liegen die Ge- 
fSssImänel in der medialen Hälfte der Nierenleiste; sie werden durch 

kleine , direct aus der Aorta kommende Arterienzweige gespeist und 
bofifonfürmige Vpnonzwoi«ro führen djin Blut nach der Cardinalvene 
zurück. Unter meinen Schnitten sind mehrere, welchr die Verhält- 
nisse in der schematischen Reinheit der auf Taf. abgebildeten 
Figur zeigen, an anderen ist der Zusammenhang der Theile derart 
nnterbrochen, dass blos die einen oder die anderen in ihrer natür- 
lichen Yerbindmig geblieben sind. 

Die geschilderten Verhältnisse finden sich bis in die Nähe des 
oberen Endes derümieren, d.h. bis in die Höhe des unteren Lnn- 
genrandes. In diesem oberen Abschnitte sind die Kanäle kürzer, 
die Knäuel und die Ka])seln kleiner als im Mittelstück der Driise. 
Das untere Ende der letzteren ist an beiden Schnittreiben schräg, 
bez. fnintal getrotlen und es lässt sich nicht erkennen, ob die in ihm 
befindlichen Kobrchen .schon ihre volle Ausbildung erhalten haben. 

Im Uebrigen ist der WoLFF sche Gang bis in die Nähe seines 
▼orderen Endes mit Umierenkanälchen besetzt Dies vordere Ende 
des WOLFF'schen Ganges biegt steil in die Hdhe nnd verläuft ein 
kleines Stück weit neben der Oloake, bevor die Einmündung erfolgt. 
An der Stelle der letzteren zeigt sich die Cloake mit zwei seitlichen 
Ausbuchtungen versehen (III. 9 — 11 und V. 1()() — 104). 

Vor der Einmündungsstelle des WoLPr'schi ii (Janges in die 
Cloake zweigt sich ein vrtr dem ersteren liegender selbstständiger 
Blind sack ab. Derselbe besitzt ein grösseres Caliber, als der 
WoLFF'sche Gang und hat, da er in 3 — 4 Schnitten sichtbar ist, 
eme Länge von nnr 0.3— 0.4 mm. (DL 11—14. V. 106—109.) 
Diesen Blindsack muss man für die Anlage des Nierenganges 
halten, der nach den, neuerdings durch Eöluker bestätigten An- 
gaben Küpffer's aus dem unteren Ende des WoLPP'schen Ganges 
sich entwickelt. ') Dabei bleibt allerdings noch der Nachweis zu 
führen, wie es kommt, dass dieser (lang, der ndch weit ciittcnU von 
der Blasenanlage in die Cloake ausmündet, späterhin mit der Blasse 
in Beziehung tritt. 



1) Mm vergL mit mdnen Figuren der Tafel I. u. YII. Küluxib*b SagiU 
talsclmitt eines Kaninohenembryo S. 946. 

6* 
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Der M0LLER*8che Gang ist an den Embryonen A. und B. noch 
nieht vorhanden. In der Kinne, lateralwftrts von der üniierenleiste^ 

ist d;is Epitlu'l um beinahe das Doppelte (bis auf c. 20 ii) verdickt 
und so zeiehnct sieh jetzt srlioii d'w Stelle aus, an welcher später 
der MCLLKK sehe (ran<j: sieh hihlcn wird. 

Der Allantüisgung tritt, nachdem er den Baiichstiel erreicht 
hat, inmitten des letzteren zum Chorion (Taf. III. 21) and scheint» 
an letiterem angelangt, hUnd zu enden. 

Von W. Krause ist vor kurzem das Auftreten einer frei ans 
dem Bauch tretenden, blasenförmigen AUantois beim Menschen 
behauptet worden •) und os ist hier der Ort, auf die von Krause 
mitgetheilten Zeiehnunjien und auf deren Deutung einzuijeheii. 
Krause stellte in drei verschieden vergrösserten Protilzt.iclinungen 
einen Embryo dar, dessen Länge nach seinen Angaben b mm be- 
trägt und dessen Alter er au£3' 4 Wochen schätzt Nach Grösse 
und Alter entspricht dies meinen Embryonen A. und B. und die 
Vergleichung muss jedenfiiUs bis in die Einzelnheiten durchführbar 
sein. Nun zeigen Ejuuse^s Abbildungen, dass aus dem hinteren 
Leibesende des noch von seinem Amnion umhfUlten Embryo eine 
gestielte, als Allantuis gedeuteti^ Blase hervortritt, vor welelier ein 
faltiger Strang, nach Kuause, die geplatzte Xabelidase betindlieli ist. 

Krause's Mittheilung ist in Kreisen entwickelungsgeschicht- 
licher Liebhaber mit grossem Beifall aufgenommen worden. In sei- 
ner Anthropogenie hatte nämlich Haeokel^) bereits Zeichnungen 
menschlicher Embryonen verdffentlicht, welche mit einer gestielten 
blasenf5nmgen Allantois ausgestattet waren. Ueber diese Zeich- 
nungen hatte ich als über willkürliche Erfindungen den Stab ge- 
brochen 0 , und nun wurde ihnen durch Krause's Entdeckung eine 
anscheinend höchst glänzende Kechtfertigung zu Theil.^) Bei den 



1) W. Krause, Archiv fOr Anat and Physiologie 1875. 8. 213 und TtL 

VI, ibid. 1876. S. 204. 

2) Anthropogenie. 1. Aufl. S. 271. 

3) Unsere Körperform 170. 

\) Ueber die Aufnahmen von W. Krai sk'?! Entdeckung vergl. niau H.vk( kei. 
soH)st in seinem Aufsatze über Ziele und Woiro der heuti^^on Entwickohnig!?- 
geschichte S. 37. Jena'sche Zeit8chr. f. Naturwiss. Bd. X. Supplementheft und 
£. Krause in der Zeitschr. Kosmos. Bd. I. S. 276. Letzterer Autor schildert, 
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embiyologischen Fächmannem hat Erause^s Deutung weniger wOl- 
fähige Aufnahme gefunden und einige derselben, wie EöLUKEROt 
Bensen 2), v. Ebnes 3), haben sich bereits öffentlich dagegen aus- 
gesprochen. Da es nun absolut feststeht, dass menschliche Embryo- 
nen weit jiinj»erer Entwi( kchinp^sstufen (his zu 2 mm lieral)) mit 
dem (^hurion durch einen testen Stiel veibimdeu >sind, su erscheint 
es mit dem Stande unseres Wissens völlig unvereinbar, wenn uns 
auf eine einfache Protilzeichnun«? hin zuj^^emuthet wird, an das freie 
Henrorsprossen einer blasenfönnigen Allantois bei dem 8 nun langen 
Embryo zu glauben. Die Allantois- und Bauchstielfrage wird unten 
bei Besprechung jAngster Embryonen ihre Erörterung finden; hier 
hann es sich nur darum handeln, zu untersuchen, wodurch Ejiause 
sich hat tauschen lassen. 

K()lliki:r hält die Krai sp/sche Allantois für die Nahelblase, 
den KuAi sK'sclien Dottersack für den Xaixdstrantr iliauelistiel i mit 
T'etzen des Amnion. In einer ziemlich err^'irt i^esehri»'benen Er- 
widerung bezeichnet Kkalse diese Deutung als eine unanatomische, 
da sich doch die Nabelblase vor der Allantois inserirte, nicht um- 
gekehrt Die Besichtigung meiner eigenen Präparate und Zeichnung 
zeigen, dass Kölukeb^s Deutungsrersuch den berechtigten Kreis 
Torfaandener Möglichkeiten keineswegs überschreitet Der Bauch- 
stiel ist ramdestens 5 mal höher, als der Dannstiel, und er reicht 

dem entsprechend weiter lieraul als dieser. Denkt man sich den 
Darmstifd etwas zurückgelegt, so kann unschwer eine Lagening zu 
Stande kommen, die derjenigen von Kratse's Altbihlung entspricht. 
Die Berechtigung zu seiner lebhaften Erwiderung hätte Kkause 
nur dann gehabt, wenn er durch Zerlegung seines Präparates die 



wie Haeckel eine „hochnothpeinliche Ankläffe vor heili^'cr VehmC* erdulden 
musste, weil er sich ..das Niegesehene im Spiegel der Wissenschaft hatte 
zeigen lassen". -Aber, so fuhrt er fort, Fortuna verlässt die Muthigen nicht. 
Sie sendet zur Zeit der höchsten Bcdrängniss das Niegeedmie dem Prof. 
Keuvsb in Oöttingen zur Prflfang, und siehe da, die Erscheiniingsfomi ist 
genaa so, wie de Hakcikkti entworfen hatte." 

1) KöLUKBB, Entwickelmigagesch. 2. Aufl. S. 306. 

2) Hbnbev, Archiv f. Anat und Entwickelongsgesch. 1871. S. 2. 

3) T. Ebmsb, Ueber die ente Anlage der AUantois beim Mflnschen. 
Separatabdr. ans den Mitth. des Yer. der Aerxte in Stdeniuu^. Hai 1871. 



» / 
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tiefere Danninsertioii der Ton ihm als Allantois gedeuteten Blase 
nachgewiesen hätte. 

Ausser der Ton Eölliker angegebenen Möglichkeit einer Ter- 
wechselunpf besteht aber noch eine andere, welche hervorzuheben 

ich nicht unterhissen (hirf. AVenn man die unter sich ühereiiistini- 
menden Figuren Krai'sk's mit ernten Aiil)iMuni.'en menschlicher 
Embryonen dersell)en Entwickehingsstut'e vergleicht, so tritt einem 
sofort eine Eeihe recht erheblicher Unterschiede entgegen. Fürs 



der vorspringende Theil menschlicher Augen misst In der Hinsicht 
gleichen die Figuren Kbause's vielmehr einem Yogelembryo, denn 

einem menschlichen. Allein auch in anderen Eigenthümlichkeiten 
nähern sich Kkause's Zeichnungen sehr viel mehr den ersteren als 
den letzteren Originalien. Wie wir ol)(»n (S. 20) gesehen halten und 
wie dies auch die Darstellungen von Joh. Müller, von Coste und 
von "Waldeyer übereinstimmend bestätigen, so sind beim mensch- 
lichen Embryo dieser £ntwickelungsstufe die Schlundbogen kräftig 
angelegt und die vorderen beiden erstrecken sich unter der Zone 
des Auges durch bis unter das Yorderhim. Ebaube^s Zeichnungen 
zeigen eine Reihenfolge kurzser schmaler Schlundbogen, deren Spitzen 



F^« h» JUncVL SmbfTO (B.) Totti v w g rSur t 




erste die Conformation des 
Kopfes: schon das lIBt- 
telhim erscheint bei je- 
nen sehr gross, vor allem 

a))er zeigt das Auge einen 
Unilang, wie er nicht ent- 
fenit demjenigen mensch- 
licher Embrvonen ent- 

* 

spricht Bei der 3 mal vei^ 
grosserten Figur Ebausb's 
betragt der Durchmesser 
des Auges 3, bei der 7 mal 

vergrösserten 7 mm, was 

übereinstimmend einen na- 
türliciieii Durcliiiiesser von 
1 mm ergiebty anstatt der 
0.3 mm, welche, wie wir 
oben sahen, in der Zeit 
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kaum bis in die Verlängerung des hinteren Augenrandes reichen. 
An menschlichen Embi^^onen ist zwischen oberer und unterer Ex- 
tremität der Bücken ziemlich stark gewölbt, bei Krause's Zeichnung 
verläuft dieser nahe,zu gestreckt Darf man auf diesen letzten Punkt 
vielleicht kein allzugrosses Gewicht legen, so Schemen wiederum 
andere Unterschiede von erhehlicher Bedeutung. Beim menschlichen 
Embryo von 7—8 mm lindet sich unterhalh des Herzens eine bereits 
recht ansehnliche Leberanschwellung, von welcher an Krause's 




ng« 6« KRAUSK'd Embryo 7 mal vergrönerU Fig« <• Uflhnereubrjo 7 mal vergrüsüert. 



Zeichnung keine Spur zu sehen ist. Femer ist beim menschlichen 
Embryo der nach vorn um<2:esclilagene Theil des hinteren Leibes- 
endes von l)cträchtlicher Länge, hei Kkai sk's Zt'ichnung erscheint 
dies Stück nur als kurzer Stummel. Ich habe , um dem Leser den 
Vergleich zu ermöglichen, beistehend in 7 fach vcrgrösserten Zeich- 
nungen neben einandergestellt : Fig. 5 den menschlichen Embryo B., 
üg. 6 das KRAUSE^sche Präparat» Fig. 7 einen mit letzterem gleich 
grossen H^erembiyo. Dabei ist allerdings hervorzuheben, dass 
beün jungen HiQm<^en, so lange man dasselbe nicht kOnstlich 
streckt, der Kopf stark vomübergebogen zu sein pflegt, ein Ver- 
hältniss, das ich an der Zeichnung um den Betrag des am Hals 
bezeichneten Dreiecks abgeändert habe. 

Dazu kommt nun, dass wir über die Vorgescliichte des Kkause- 
schen Präparates absolut Nichts erfahren. Prof. Kbausb hat. wie 
' ich aus der Erwiderung einer brieflichen Anfrage weiss, das Frä- 
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parat vuii einem befn uiKlftcn Arzt "rhalt«'n. Vicjleieht l'dilten die 
Hüllen bereits zur Zeit der Einsendung , in dem Falle muss aber 
der betreffende Arzt, d<>r das £i erufihet und den Embryo heraus- 
genommen hat, im Stande gewesen sein, so vielen Anfsohluss über 
die Gewinnung des Präpaiates und über die Embiyonalliöllen mlt- 
zutheilen, dass dadurch jede Möglichkeit einer Täuschung ausge- 
schlossen blieb. 

Da die drei Zeichnungen Kkai'sk's in alirn Hau]»li»unkten untrr 
sieh übereinsiimmeii und da an 'ine dreimalige Wiederkehr der- 
Kell)en grül)lichen Verzeic hnungen nicht wuld gedacht werden darf, 
80 komme ich zum Sclüuss, dass jene Zeichnungen ihr Original 
getreu wiedergeben. Damit begrändete sich aber die weitere Folge- 
rung, dass der angebliche Menschenembryo Krause's 
ein Yogelembryo gewesen ist Der Irrthum kann durch irgend 
eine zufallige Verwechselung Toranlasst worden sein, er kann aber 
auch auf einer eigentlich'^n Mystitication beruhen. Darüb- r vermag 
naturlichonveSe nur Kuafsk ^oih<i Li. ht zu verbreiten, n.e iidem « r 
zuvor mit beinern (iewährsmann sich wird ausemaudergcjsetzt haben. 



GfefSsBsyBtem. 

Herz, 

Ks ist schwer, vollständige Reihen von Herzdurilischnitten mit 
unverandtTtem Situs herzusttdlen. Man wird nämlich selten ver- 
meiden können, dass nicht lose StücKe aus ihrer Lage rücken oder 
dass an den dünnwandigen Vorhufen durch di«» Präparation hier und 
da Formveränderungen hervorgerufen werden. Die Herzdurchschnitte, 
die ich von den Embryonen A. und B. erhalten habe, bilden zwar 
keine absolut lückenlosen Reihen, allein sie sind vollständig genug, 
um fßr einen jeden der beiden Falle eine sichere Reconstruction zu 
gestatten. 

Wie schon di<' äussere Besiehtigung ergiebt, su ist zu d ■ Zeit 
das Herz eingekeilt zwischen die liesichtsfläche des Kopfes und die 
Leber; der seiner Hückfläche angehörige obere Abschnitt d<'r Vor- 
höfe berührt auch noch die Vorderfläche der Lungen und der Tra- 
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ehea. Die Anlegung an das Gesicht geschieht der Art, dass der 
Yentrikeltheil an das Hemisphärenhim anstösst^ während der Bulbus 
hinter dem Unterkieferfortsatze, dem zweiten und dem dritten Schlund- 
bogen steil in die Höhe steigt und in dem Winkel sich inserirt, 

welchen der Kopf mit dem .Rumpfe bildet. Das Herz ist in eine 
hetsundrrc Tasche der LfilMiswand cin'^^'sclilüsscn, dt'H'n vordere, dem 
(iesiclit zugewendete Wand die vordere Kunipfwand ist. deren liintere 
zur Zwercbfellanlage gehört (primäres Zwerübtell oder Septum traus- 
versnm). 

Im Ganzen erscheint das Herz noch von gedrungener Form, 
es ist kurz und breit, die ursprüngliche Grundform des hufeisen- 
fSrihig gebogenen Schlauches ist' noch deutlich ausgesprochen und 
deren schematische Reinheit wird nur durch die mächtig hervor^ 
tretenden Herzohren einipfermaassen beemtiächtigt. Der hintere ab- 
steigende Schenkel des Hufeisens umfasst den Vorliof mit dem Ohr- 
kaiial, der vordere aul'stei<iviidi'' l>esti'lit aus dem ('(auis arteriosus 
mit tlem Aortcnbulbus und der quere Selieiikel entliält die Anlage 
des linken und rechten Ventrikels. Tat". VUI. B. 0 — S. 

Die beiden Oefi&iungen, welche das Mittelsttick des Herzens mit 
Vorhof und Bulbus verbüiden, liegen hinter einander, etwas nach 
Imks von der Mittellinie (IL 36. Y. 78), 
demnach müssen absteigende und aufstei- 
gende Herzschenkel wie bei einer torquirten 
Schleife sieli kreuzi Der hintere Sehen- 
kel geht von o])en und hm lits nael) untt n 
und links, der vordere von unten und rechts 
naeh oi)en uml ünks. Diesem verscliiänk- 
ten Verlaufe der leiden Herzschenkel ent- 
sprechen auch die an der Aussenfläche des 
Qnerstückes befindlichen Längsfurchen: die- 
selben divergiren nach abwärts, die vordere 
kommt nach rechts, die hintere nach links 
tn Ke^n. Sie sind in ihrem oberen Theile 
iiaturgemäss am tiefsten und . vt-rtlaelien 
sich mit der Annälierung an tl ai unteren 
Herzrand. Hie)- lindrt sieh ein breiter flacher Ausschnitt (aus II. 
27—28 ersichtlich), der eine schräge Verbindung der beiden Für- 




FIf. S. Schomatiscbo Ansicht 
(los Uorzschlauclißs um die Stel- 
lung des arteriellen und veiUiseii 
Herzschenkels nnd die Farehen- 
Uldong an der 0)>erflüehe n m- 
uischau liehen. 
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chen herstellt ■) ; diese, sind in ihren Urspningstheilen Faltungen der 
Gesammtwand des Herzschlandies (V. 8(H-82. ID. 32 und 33). Den 
äusseren Furchen entsprechen innere Leisten, welche im unteren 
Theil des Ventrikelstiiekes schräg aufeinander treflFen. Sie sind die 

Anlafre <1«'s Septiim vontriculonim. Dieses erstreckt sich so- 
mit als windschiefe, mit tiefem Aussrliiiitte versehene Phitte vun 
der medialen Seite des hinteren Herzschenkels zur medialen Seite 
des vorderen. Auf Querschnitten sind im untersten Ventrikelgeljiete 
beide Kammern getrennt (II. 28 — 30) » im allerobersten zeigt sich 
die Trennung von Ostium arteriosum und Ostinm venosum (IL 34 
bis 36), und im dazwischenliegenden Gebiete besteht eine gemein- 
same Hdhle mit rechts- und mit linksseitigem Becessus (UL 32 bis 
33). Der rechte Recessus fÖhrt nach aufwärts zu dem Ostium arte- 
riosum, nach al)warts zum rechten Yentrikelblindsack. der linke 
Kecessus communicirt nach oben mit dem Ostium venosum, nach 
abwärts mit dem linken Yentrikelblindsack. Dächte man sich daher 
den Ausschnitt des Yentrikelseptum kurzweg ausgefüllt, so würde 
der linke Ventrikel mit dem Ostium venosum, der rechte mit dem 
Ostinm arteriosum in Verbindung bleiben (IIL 33). Bekanntlich 
macht sich in der Folge die Trennung anders und in Folge eines 
Vorrückens des Septum in die beiden Ostien zer£Ult von diesen 
ein jedes in eine rechte und eine linke Hälfte. 

Die Wand des Yentrikels ist dicker, als die Wand der übrigen 
Herzabtheilungen. Sie besitzt den oft beschriebenen spongiösen 
Character. Zahlreiche Balken erheben sich nach der Lichtung hin 
und treten imter einander in netzförmige Verbindung. In der Mitte 
bleibt ein Raum von Balken frei, derselbe wird von queren Ver- 
bindungen der letzteren kranzförmig nmgeben (HL 31 — 33) nnd 
bildet den mit den Seitenbnchten verbundenen Hanptraum des Yen- 
.tiikels. Haupt- nnd Nebenraume sind von einer Endotiielialhaut 
ausgekleidet, welche die Mnskelbälkchen als lose Köhren umhüllt. 

Der Herzvorhof ist unverliältiiissmässig weit und er erfüllt 
oberhalb des Yentrikels den f^esammten. innerhalb der Rumi»fliölik' 
freigelasseneu Kaum. Wir unterscheiden an ihm den Sinus als 



1) Die AbhAngic^rait dieser renehledenen Formeigenthümliclikeiten von 
einander Utost sich experimentell leicht nachweisen. 
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Mittelstück und die beiden Herzohren. Der Sinus hSngt nach ab- 
wärts mit dem Ohrkanal ziisamnun, der als cylindrischer Schlauch 
scharf sich umgräiizt. Die Rückwand ist durch ein kurzes Mesocar- 
dium mit dem Diaphragma verl)unden (II. 37 — 39. V. 76 — 73) und 
nimmt hier die untere Hohlvene und die zwei Ductus Cuvieri 
auf. Während der Sinus in sagittaler Richtung etwas abgeplattet 
ist, treten die beiden HeAohren als mächtige Ausbauchungen nach 
Tom vor und unter Umgreifung des Aortenbulbus erreichen sie' die 
vordere Bumpfwand. Nach oben erheben sie sich mit getrennten 
Spitzen bis zur Kehlkopfanlasre und nach abwärts legen sie sich mit 
zugeschärftem Rande um (h-n Ohrkanal herum. Der Bedingung 
ihrer ersten Entstehung nach sind diese (lobilde Knickungsuhren 
gewesen, die an dem Herzsciiiauche da aufgetreten waren, wo der- 
selhe die Längsrichtung verliess und nach abwärts sich umhog. ') 
Weiterhin aber sind bei Dehnung der Seitenabschnitte des Vorhofes 
die Gränzen der Elastidtat überschritten , worden, dieselben haben 
ihren Character als elastische Schlauche giossentheils eingebüsst 
und verhalten sich nun wie dünnwandige, ausdehnbare Säclre, welche 
unter dem Druck ihres tinssigen Inlniltes allenthalben den umgel)en- 
den AVanduugen sich anschliessen. So ist die Umgreifung des Aor- 
ten])ulbus und des Ohrkanales zu verstehen, sowie die innige An- 
legung der Herzohren an die dahinter und darüber liegenden Theile; 
von diesem Gesichtspunkte aus erklären sich auch die verschiedenen 
Bandzuschärfungen und die, infolge ungleichen Widerstandes der 
Wand eintretenden Eerbungen der Oberfläche; femer steht mit 
«liesem Verhältnisse in inniger Beziehung die im Vorhofe dichte 
Anlegung des Endocardialschlauches an die Muskelwand, die um 
so bemerkenswertlier ist. als ja im Ohrkanal der iimere Schlauch 
vom äusseren weit absteht. 

Die Theilung der Vorhöfe hat in der oberen Hälfte ihren 
Anfang genommen. Eine als halbmondförmige Falte angelegte 
Scheidewand zieht sich dicht an der Mittellinie und parallel mit 
dieser von hinten nach vom; ihr hinterer Schenkel erstreckt sich 
bis zum Ohrkanal, an dessen mediale Wand er sich anschliesst; der 
vordere Schenkel geht in die stumpfe Einbiegung über, welche die 



1) Mouogr. des Hühnchens Ö. 140. 
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vordere Vorhofswand hinter dem Aortenbnlbus zeigt (V. 70 — 76* IL 
41—37). 

Von einmündenden Gefassen sind znr Zeit die beiden Cuvier - 
sehen Gän^e und die untere Hohlvene vorhanden, welche sftmmlr 

lich an die n'chtc VurhufhiilttL' treU^n (Tat. 11. 38 — 10 und Taf. 
VIII. B. 7 lind S». Dio EinmündunijssUdb'n füllten sich in einer 
sdirä«: von üben und rechts naeli unten und niedialwärts ziehenden 
Linie, zu oberst der reclite, zu unterst der linke Ductus Cuvieri 
imd dazwischen die Hohlvene. Die CuviER'schen Gänge liegen, 
bevor sie das Herz erreichen, der Innenfläche der Rumpfwand an, 
durch eine Art von Gekröse mit diesem verbunden (EL 43 — 41. Y. 
67 — 70). Sie treten sodann hinter den Herzvorhof und vor das 
Zwerchfell ; ihr Gekröse haftet an dem letzteren (V. 71. IL 46 — 39). 
Der rechte Stamm, oder die obere Hohl vene. ist bedeutend mikli- 
tiü'er, als der linke: nachdem er sich der Rinkwand des ^'urliofes 
an^feia^erl hat, verwäclist er schon zienilicli hoch (d)en mit diesem 
und mündet sodann mit spaltförmi<rer Oetthung in ihn ein, ohne 
dabei sofort seine Selbstständigkeit als Kohr aufzugeben (II. 42 — 40, 
Y. 70 — 71). Auf Querschnitten nimmt sich daher der untere Theil des 
Hohlvenenstammes wie ein abgeschndrter Anhang des Yorhofes aus 
und seine Möndung erscheint von zwei scharfirandigen Falten ein- 
gefasst. 

Der linke Ductus Cuvieri tritt zwar auch schon hoch oben hinter 
(bis Herz, dann al)er verläuft er auf längere Strecki'n dessen Wand 
entlang, anfangs senkn'cht, (huin scliräg herabsteigend (II. 42 — 38. 
V. 68 — 74. V'III. H. S). Die Verbindung mit (b-r Herzwand und die 
Einmündung erfolgt dicht über dem Ohrkanal und neben dem hin- 
teren Schenkel des Septum atriorum (IL 37. Y. 76 und 77). 

Die untere Hohlvene tritt aus dem obersten Ende der Leber 
ui der Richtung von hinten nach vom durch das Zwerchfell hin- 
durch m'den Yorhof ein, auch ihre Einmündung ist von zwei scharf- 
randigen Falten eingefasst, deren mediale unter dem hinteren Schen- 
kel des Septum atriorum liegt, dereu latcrah' die VaUula Eust^icbi 
ist. Letztere geht nach oben unmittelbar in die Falte über, welche 



1) F. Schmidt, Nordiskt Mcdiciniskt Arkiv Bd. II. No. 23. Deutsch 
referirt von Pahum in Virchow-Hirsch's Jahresbericht f. 1870 S.65.* 
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die Mündung der Cara snperior begranzt und bildet die Yalvula 
deorescens von F. Schmidt. 

Der Ohrkanal ist ein kurzes cylindrisches Rohr, das steil aus 
dem Vorbote in dvu \"entiikel hinabsteiget (V. 76—79. IL 30—34). 
Der Endutbebalsclibnu b steht in ihm vom IMiiskcIscbhiiich weit ab 
und bildet eine schmale quergestellte Spalte mit zwei seitlichen 
Ausweitung^ Der Raum z^vischen dem Endothelial- und dem Mus- 
kekohr ist von einer lookeien Bindesubstanz ausgefüllt Zwisch^ 
Yoibof und Ventrikel findet sieb demnacb eine enge» dem Obrkanal 
aiigebörige Yerbindungsspalte, welobe ron zwei wulstigen Lippen 
einer vorderen und einer binteren begranzt ist (den Endothelialkissen * 
von F. Schmidt). Dieser Apparat stellt, wie dies von F. Schmidt 
in vortrettlicher Weise geschildert worden ist, die Anlage der noch 
vmgeschiedenen Atrioventrikuhirklap])en dar. 

Der arterielle Herzschenkel biegt sich, wie wir oben 
sahen, scharf von links nach der Mitte zu und zugleich etwas von' 
hinten nach vom (IL 35. Y. 79—82), er geht sodann unter schwacher 
' Scbl&ngelung steil in die Höhe bis in den Winkel zwischen Gesicht 
und Rumpf, d. h. bis unter die Eeblkoptolage; hier vetschmilzt die 
Aussenwand mit der Wand des Oesiehts und des Yorderdarmes und 
das innere Rohr theilt sich in muß verschiedenen Endzweige (IL 
42—43. V. (57—69). 

Der quen-erlaiifende Anfangstheil des arteriellen Herzscbeiikels 
hat noch den Character der Ventrikelwand, dann aber verdünnt sich 
die Muskelwand und das Rohr flacht sich etwas ab. Es geschieht 
dies da, wo derselbe aufzusteigen und in den Truncus arteriosus 
überzugehen begumt (am Fretum HaUeri); zugleich hebt sich der 
EndotheliaLschlaueh von der Muskelwand ab und umschUesst nun- 
mehr nur noch eine schmale quergestellte Spalte. Der Zwischen- 
laum zwischBi innerem und äusserem Schlauch wird hier, wie im 
Ohrkanal, von einer lockeren Bindesubstanz ausgefüllt. Die Wülste' 
aber, welche die Lichtung unifassen, sind von weit grösserer Tiänge, 
als in jenem, denn sie erstrecken sich dunb die ganze Hölie des 
liulbus bis zur Theilung des Rohres. Die Lichtung lässt den spa- 
ter vorhandenen zweigetheiiten CJharacter noch nicht erkennen, und' 
auch von einer spiraligen Drehung derselben nehme ich Nichts 
wahr. 
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Der Anitt nliulbiis lieg-t liintvr den ScliluiulbotTt'ii in der Weise, 
dass er zuerst den Unterkieferfortsatz, dann den zweiten und 
zulotzt den dritten und vierten Büf?en erreicht. Denkt man sich 
daher den Kopf aufgerichtet (eine Stellung, die ich bei der nach- 
folgenden Beschreibung als normale ansehen werde), so veriauft 
jener vom Gesicht aus in absteigender Bichtong (VJL B. 3). Die 
* Vorderwand der das Herz mnschliessenden F^etalhÖhle ist in der 
Höhe des Unterkiefers frei, vom Unterkiefer wie Tom Bulbus' dwch 
eine Spaltv geschieden (II. 34—37). ^lit dem zweiten Bugen aber 
ist sie (hirch eine iin tiiiiiic Brücke verliumlt ii, die von oben nach 
abwärts an Breite zunimmt flT. 15^ — K)). Noch im (Jebiete des 
zweiten Bogens Icjt sjrli der Aortenbulbus an die Wand an (II. 48). 
Das blutführende lunenrohr des letzteren zertheilt sich in der Hühf 
des dritten Bogenpaares in seine Endaste (II. 42) und seine Wand 
verachmilzt mit deijenigen des Halses und des Kehlkopfes. 

Das eben geschilderte Verhalten giebt wichtige Anhaltspunkte 
fOr das Verständniss der Halsbildung und der Dislokation des Her- 
zens. Durch die starke Vomüberbie^ng des Kopfes ist das ur- 
spnmglich dem Kopfe angehörige Herz mehr un<l mehr zurückge- 
schoben und als spitzwinklige Scbleifr gegen den Rumpf angedrängt 
worden. Sein Aortentlieil hat dabei eini» Kichtungsänderung von 
nahezu ISO" erfahren. Währenddem mm das Herz in dieser secun- 
där erlangten Stellung sich befindet, schliesst sich die Wand zwischen 
Schlundbogen und Bulbus, dieser wird von seinem 'ursprönglichen 
Entstehungsgebiete bleibend geschieden und nebst dem übrigen He^ 
zen dem Complex der Rumpfeingeweide angefügt 

Während da« Indstöck des Aortenbulbus der späteren Hals- 
wand sich anlegt und mit dieser verschmilzt, geht aus seinem 
lunenrohr durch rasche Theilung eine Anzahl von Stämmen hervor, 
von denen einige als Aortenbogen den \'urderdarai umfassen untl 
an de.ssen Rückcnlläche in ein System von Längsgefässen einmünden 



(Taf. m A. 1, B. 1 und B. 3). Die Aortenbogen sowohl, als alle | 
übrigen Arterien sind einfache endotheliale Bohren, um welche sieh 
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aus dem umgebenden Gewebe noch keine andenveitigen Wandschichten 
abgesondert haben. Dasselbe gilt auch von der Mehrzahl der Venen 
und der histologische Character aller dieser Gefässe ist noch der- 
jenige von Capillaren. 

Es sind jederseits drei vollständige Aortenbogen vorhanden, 
den Ordnungszahlen nach die dritten, vierten und fünften, 
hiervon treten^die ersteren beiden in -den betreffenden Sohlnndbogen 
ein und gelangen neben der Eehlkopfanlage vorbei zur Aorta descen- 
dens. Von dem Anfongsstücke des vierten Bogens gebt ein Aest- 
chen in die Riimpfwand (II. 41. Y. 69). Der Gedanke, dass es der 
Anfang einer Arteria subclavia sein möchte, lässt sich deshalb nicht 
ft'stlialton, weil dies Gefäss nach Rathke s Beobachtungen aus dem 
Endstücke des vierten Aortenbogens entsteht. 

Nach Abzweigung des dritten und vierten Bogens geht eine 
unpaare Fortsetzung des Aortenstanunes rüdnrfirts (II. 42. V. 69). 
Sie ist die gemeinsame Wurzel der beiden fünften Bogen, letz- 
tere wenden sich, nachdem sie sieb von einander getrennt haben 
(U. 43. V. 68) , gegen die Trachea und den Oesophagus hin und 
treten an diesen Theilen vorlx'i zur absteigenden Aorta. Ihre Lage 
ist demnach eine viel tiefere, als die der übrigen Aortenbogen; 
auch hat mir ihre Verfolgung in beiden l'ällen Mühe gemacht, weil 
die Verbindungsstücke ziemlich eng und von den Schnitten schräg 
getroffen sind. Die Einmündung der beiden Bogen geschieht noch 
in den getrennten Theil der absteigenden Aorten (ß. 46. Y. 66). 
« Indem jene Gefasse an der Trachea vorbeigehen, entsendet jedes 
von ihnen einen Zweig, welcher herabtritt und alsA. pulmonalis 
zur Lungenanlage geht (Taf. VII. A. 1. ü. 1 und V. 68-69). 

Von dem Aorten stamm gehen Aeste auch in den zweiten und 
in den ersten ISchlundbogen. Diese, als die durchgängig gebliebenen 
Anfangsstücke des zweiten und des ersten Aorten- 
bogens verlaufen erst auf kurze Strecken mit gemeinsamem An- 
fangsstück in der vor dem zweiten Schlundbogen befindlichen Sub- 
stanzbrücke, dann biegt das eine QteUaa in die Tiefe des letzteren 
ein; seine Fortsetzung geht am Boden der Mundhöhle nach auf- 
wärts (n. 40 — 35) und zerfallt schliesslich in mehrere Endzweige. 
Der für den Unterkiefer bestimmte Aurtenast steigt in der Verlän- 
gerung des gemeinsamen Aufaugsstückes nach aufwärts, er verbleibt 
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im Unterkiefer nahe an der Oberfläche und spaltet sich unterhalb 
der Mundöffiiung gleichfalls in mehrere divergiiende Zweige. 

Von den oben beschriebenen Geissen entspricht das in den 

zweiten Schlundbugon cintn'ti'ndr nach seiner tiefen La^erunu- dem 
System <ler späteren A. lin<?ualis, das in den Unterkiefer eintre- 
tende dem System der A. m axillaris externa: das ^'emeinsame 
Anfangsstück ist als A. carotis externa zu bezeichnen. Eine 
Deutung der kleinen Endzweige zu geben, halte ich noch nicht für 
angemessen, dagegen ist darauf aufmerksam zu machen, dass das 
Anfangsstück der Carotis externa neben der Schilddrttsenanlage liegt 
(IL 41) und dass damit schon die Abgangsstelle der späteren A. 
thyreoidea superior bestimmt ist 

Als Carotis interna ist jederseits der Stamm zu bezeichnen, 
welcher vom dritten Aortenl)ngen ah hinter dem Pharynx in die 
Höhe steigl und dessen oberes Ende bis hinter die Augenblasen zu 
verfolgen ist (VU. A. 1. IV. 30 — 11). Es sind die inneren Caro- 
tiden, wie leicht ersichtlich ist, unter Umkehr der Stromrichtung 
aus den Aortae descendentes der Bogengebiete eins bis drei henror- 
gegangenen; ihr Anfangsstflck ist der im dritten Schlundbogen ver- 
laufende Aortenzweig. Eine Garotis communis besteht kaum 
in ihren ersten Anföngen. 

Die weiteren Fortsetzun<;^en der beiden absteig^enden Aorten ver- 
laufen t^etrennt nach abwärts T)is ungefähr in die Höhe der Lungen- 
anlagen ill. -12. V. 71). dann vereinigen sie sich zu einem gemein- 
samen Stamm von (luerellii)tischem und weiterhin von cylindrischem 
Querschnitt. Ich habe weder bei A. noch bei ß. einen Weitenunter- 
schied zwischen der rechten und der linken Aorta descendens wahr- 
genonunen, und es erscheint dies um so bemerkenswerther, als in 
einem weit früheren Stadium (bei dem nachher zu beschreibenden 
Embryo M) die linke Aorta sehr viel weiter gewesen ist, als die 
rechte. 

Die un})aare Aorta descendens folgt der Mittellinie des 
Körpers und verläuft in gerintrem Abstände vor der Chorda dorsalis 
mit sanft geschwungenem Bugen nach abwärt.s, weiterhin tritt sie 
in den nach vom umgeschlagenen Beckentheil des Rumpfes. Hier 
erfolgt, nahe vor Beginn der Oioake die Theüong in die beiden 
Arteriae umbilicales. Letztere verlassen den Baum zwischen 
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Cboida und Dannzohr, sie steigen unter anfänglicher Ventralbie- 
gong neben dem WOLFF^sohen Gang nnd dem Daimiohr vorbei in 
die Höhe (HL 10 — 13), erreichen jederseits vom Alhmtoisstiel die 
vordere Banehwand und gehen aus dieser in den Bauchstiel über. 
Mit letzterem wenden sie sich unter starker Biegung nach links 
herüber zur Insertion in das Chorion (III. 19 — 17). 

Aus der iibsU'igeiuli'ii Aurta entspringen ausser einer Reihe von 
kleineren, für die WoLFF'schen Körper bestimmten Zweigen auch 
einige in das Magen- und Darmgekröse eintretende Ge£assc, die 
als A. coeliaca und als A. mesenterica superior zu deuten 
sind (HL 28 und 26—24. Y. 79 und 86—87); die Mesent sup. 
theilt sich gablig und veriasst den Körper mit dem Daimstiele (HL 
23—22). 

Unmittelbar vor der vorderen Oehimkante verlaufen bei Em- 
bryo A. (IV. 41 — 21) zwei Liingsgefässe, welche stellenweise bis zur 
Beriihrung aneinander rüeken und von welchen auch bogenförmig 
»las Geliim umfassende Seitenästi» abgehen. Dieselben sind bis in 
diV Höhe der Brückenkrümmung \ erfolgbar, allwo sie den inneren 
Ctirotiden sehr nahe gerückt sind. Ich habe den Ursprung dieser 
Geflsse nicht oonstaturen können. Ihrer Lage nadi könnten sie die 
Aa. vertebrales sein. Ausserdem w&re nur daran zu denken, dass 
sie ein System von Ldngsvenen darstellen, welches in der Weise 
später nicht mehr vorhanden istO 

Meine Ergebnisse in Betreff des Aortenbogensystems der Em- 
bryonen A. und B. schliessen sich völlig den Angaben an, welche 
schon vor 37 Jahren Rathke über dasjenige junger Säugethier- 
embryonen verööentlicht haf-^); und nur in einem Punkte bin ich 
mn ein kleines über Rathke hinausgelangt, in der Auffindung des 
tiefen, aus dem zweiten Aortenbogen hervoigehenden Astes der Ca- 
rotis externa. Der jüngste von Rathke abgebildete Embryo (Schaf) 
war in der Entwicklung etwas weiter fortgeschritten als die Em- 
biyonen A. und B., bei ihm ist der zweite Schlundbügen bereits frei 



1) Die beMendeii Geftase alnd anf der Tafel IT. ihres sweifolhaflai 
Ckankters weg»ii nncolorirt gebsaeti. 

2) Bathkb, üeber die Entwiekdiuig der Arterien, velclie bei- den Siugo- 
filieren von dem Bogen der Aorta aasgehen. MOlue's Archiv 1843. 8. 276. 
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cfcwesen, das hintere Verbindungsstück aber des diitten und vierteil 
Bogens obliterirt. 

Li seiner Entwickelungsgeschichte theilt KöhUKER Tier sehr 
anschauliche Schemata zur Darstellung der Arterienentwickelnng 
itdV) Die letzte der vier Figuren ist die Copie einer von Bathke 
mitgetheilten schematischen Abbildung 2) und indem sie die Ver- 
hältnisse im fertigen Zustande, mit Bücksicht auf die genetische 
Ableitung darstellt, giebt sie ihren Gegenstand völlig correct wieder. 
DHgeLn*n ijewähron die Anfan|i:.siiguren jener Reihe keine sfenaue 
V'ursteliunj^ vun den thatsäcliliehen \'t'iiiältniss('ii. Di(>selhen setzen 
ein für allemal den gemeinsamen Aurtenütamm unter die sämmt- 
lichen Bogen und sie lassen denselben in zwei Rchenkel zerfallen^ 
ans denen 5 parallele Bogen je in gleichen Abständen entspringen. 
Nun sind aber Bichtung und Insertionsstelle des Aortentruncus wech- 
selnd. Wenn nur ein oder zwei Bogen da sind, liegt jener unter 
dem Fnterkieferfortsatze (Taf. VI. Fig. I. C); haben sich mehrere 
Bogen aus*?ebildet, so tritt er von vom her an die Ii < »gen wurzeln 
iieran unil dii'se treten divergirend auseinander (Taf. YIJ. Mi). Auf 
der Ent\viekelunLi>>tutt der KniltnoiK'n A. und B. inserirt sich der 
Aurtentruneus vor dem dritten Bo^^cn, und wie die Figuren Ai, Bi 
und B; der Taf. VII. zeigen, ist die Divergenz seiner Zweige eine 
sehr bedeutende. Erst mit zunehmender Streckung des Halses und 
gleichzeitige Bückwartsschiebung des Herzens gestaltet sich das Ver- 
häliaiiss so, dass der Anfangsstamm tiefer als alle ans ihnen ent- 
springenden Zweige zu liegen kommt 

In der mehrmaligen Btehtungsänderung, welche der Aorten- 
truncus erfühlt, liegt unzweifelhaft ein Hauptmuti\ für die verschie- 
denen Umwandlungen der Aurtenljugen. Anfangs liegt derselbe so, 
dass er den Strom direi^t naeli dem ersten und zweiten Bogen hin- 
führtw Durch die A'orw iirtsneiguug des Kopfes kehrt sich die gegen- 
seitige Stellung der Theile, me schon oben gezeigt wurde, völlig 
um, der erste und zweite Bogen werden zu ruckläufigen Zweigen 
des Hauptstammes und bleiben in ihrer Entwickelung zurflck, wäh- 
rend nunmehr der dritte und weiterhm der vierte Bogen den diiecten 

1) KöLLiKER, Kntwickoluiigsgcüfb. 2. Aull. S. Fig. 500. 

2) Rathkb. Ueber die Aorteiiwurzelu der Saurier. Deukscbr. d. Wiener 
Akad. üd. Xill. 1857. Tal. Vi. Fig. 10. 
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Anprall des Bliitstromcs erhalten, nnd dem entsprechend sich er- 
weitem. Fiir den fünften Boi^en sind die Verhältnisse vorerst un- 
f^nstiger, insofeni als er unter einem lieinahe rechten Winkel vom 
Hauptstamm abgeht, allein auch für ihn treten in späteren £nt> 
wiekelnngspehoden gunstigeie Zoflussbedingongen ein. 

Venensystem, 

Schon bei Beschreibung des Herzens wurde der drei in den 
rechten Vorhuf einmündenden Uefässe gedacht, der beiden Cuvier- 
schen Gänge und der unteren Hohlvene. Erstere sammeln 
das Blut der Jugular- und der (Janlinalvenen, die untere bringt das- 
jenige der Lebervenen, der beiden Nabelvenen und mittelljar das- 
jenige der Vena omphalomesenterica oder Vena portae (Taf. VIL A. t). 

Die Cardinalvenen laufen in bekannter Weise parallel der 
Aorta, seitUcb von dieser und hinter den Umieren in der Hohe, 
wobei ihr Caüber von unten nach oben allmählich zunimmt. lieber 
dem oberen Ende der Uniiere ancrelangt. trifft jede derselben auf 
die vom Hals herabstei!Lr«'nil(' .1 ui.ni larvene. wtdche das Blut der 
Cerebralvenen und ausserdem einiirer Tntersegmentalvenen dem Herz 
zuleitet. Die Cardinalvene liegt an der Studie des ZusammentreÖens 
mehr medial-, die Jugularvene mehr lateralwärts (U. 43 u. 44, V. 66 
u. 67), beide Gefässe vereinigen sich zuäi Ductus Cuvieri oder zur 
oberen Hohlvene. Rechts ist "dieser Stamm erheblieh stärker 
als links, derselbe tritt der Innenfläche der Brustwand entlang zum 
Herzen herab, dabei ist er mit einer dicken selhstständigen Wand 
umgel)en und springt beiderseits gegen die Leibeshöide vor. Mit 
der Kumpfwand ist er durch eine Art \m (lekriise verbunden (H. 
43 — 39. V. 65 — 72), an welchem überdies eine nach hinten gekehrte 
kleinere und gefasslose Längsleiste festhaftet. 

Die Jugularvene entspringt aus einer Anzahl neben dem 

Vorder- und dem Mittelhim liegenden Wurzeln (EV. 6 — 12). Ihr 

Stamm liegt zuerst medialwärts vom Trigeminusganglion (IV. 13 — 22), 

dann wendet er sich unterhalb des letzteren lateralwärts, und tritt 

an die Aussenseite des Aciisticnsganirlion und der Gehörblase (IV. 

'23—30). In der Höhe des Glossu]duuTngeus^angli()n ändert er seine 

Richtung, gelangt weiter nach vorn und neuerdings mehr medial- 

6* 
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warte. Der Halstheil der Jugularis tritt in einem seiflidh und vor 
der Aorta desoendens gelegenen Bogen bis zu der Stelle hin, wo er 
der Gardinalvene begegnet 

Die Nabelvenen treten als zwei Stämme von sehr ungleicher 
Mächtip:keit ans dem Baiichstiel in die Bauchwand ein (III. 17 — 18) 
iiiui verlaufen, indem sie, ähnlich den CiTViKu'schen Gängen, wenn 
auch in schwächerem Maasse gef?en die Kumpfhöhle vorspringen, 
jederseits gestreckt in die Höhe (UI. 19 — 26). Oberhalb der Aus- 
trittsstelle des Dannstieles aus dem Körper nähert sioh anfangs 
die stärkere linke, bald darauf anch die schwächere rechte Nabel- 
yene der Mittellinie, und es tritt nun zunächst jene unter der Leber 
hindurch nach deren R&ckfläehe hin (III. 27—28). Etwas höher 
oben erreicht auch der rechtseitige, bei B. doppelt vorhandene Stamm 
die Leber, er durchsetzt dieselbe (III. 29 -31), tjelangt dann gleich- 
falls zur Rücklläche und verbindet sich nunmehr mit der linken 
Umbilicalis. Zuvor nimmt er die um das Duodenum getretene Vena 
portae auf (DI. 31—32). 

Der Hauptstamm der V. umbilicalis steigt nunmehr, dicht vor 
dem Magen in die Höhe (HI. 33. IL 34—36), überschreitet weiter- 
hin die Mittellinie, indem er sich nach rechte wendet (IL 37 — 38) 
und geht schliesslich Über der Leber wog nach yom; sem Endstück 
tritt unter Durchbohrung des primären Zwerchfells als Vena oara 
inferior in den Herzvorhof ein (II. 39). 

Ausser den zwei Nabelvenen zeigt die Leber in ihren verschie- 
denen Durchschnitten zahlreiche anderweitige Gefässluniina , deren 
Zahl und Weite in verschiedener Höhe variirt Es sind dies die 
eigentlichen Lebergefasse, theils zufuhrende, theils ausföhrende oder 
Lebervenen. 

Mit dem Dannstiel tritt ein Gefäss in den Körper ein, das 
nach seiner Herkunft als Vena omphalomesenteria, nach sei- 
nem späteren Schicksale als Yena meseni sup. und Y. porta- 

rum zu bezeichnen ist. Laut den Durchschnitten zeigt dies'Gefass 
einen höchst characteristischen Verlauf. Es erscheint zuerst (III. 24) 
auf der rechten Seite des Darmganges und in einer gewissen Un- 
' abhängigkeit von diesem, dann kreuzen sich beide. Die Vene liegt 
der Mittellinie näher und tritt von der linken Seite her in die 
eigentliche Darmwand ein (HL 25, 26, 27); in einem gestreckten 
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Bogen umkreist sie nunmehr das epitheliale Dannrohr (IQ. 28, 29, 
30 nnd V..87 — 85), erreicht, hinter diesem durchtretend, die rechte 
Leberhälfte, in welche sie eintritt, um hier mit der rechten Nabel- 
vene sich zii verbinden (III. 31 und 32. V. 84). Das Daruistück 
aber, hinter welchem die Vene in der angegebenen Weise sich 
durchzieht, ist das Duodenum und z\\ ar dessen am meisten zurQck- 
gebogenes StAck, aus dem in der Folge auch das Pankreas sieh 
entwickelt Es shid somit schon jetzt jene topographischen Bezie- 
hungen zu Duodenum und Fankieasaidage umegehalten, welche für 
die Vena mesenterica sup. als die bleibenden sich erweisen, die 
Stellung vor dem unteren und hinter dem oberen Theile des Duo- 
denums und Pankreas. 

An die obi^je empirische Beschreibung der vorhandenen grös- 
seren Venenstämme sind noch einige allgemeiner morphologische Be- 
merkungen anzuknüpfen. Bekanntlich entwickeln sich die grossen 
Arterienstimme zunächst im YOgetativen Theile der Köiperanlage, 
die eisten Yenenstamme ui der animalen Leibeswand. För die Ar- 
terien kommt es zur -Bildung emes einzigen Systems von LSngs- 
gefössen, der absteigenden Aorten, wogegen die Rumpfvenen schon 
in früher Zeit jederseits in zwei Längsreihen auftreten, zu denen 
wir als dritte, bereits ausst rhalb des Körpers liegende Parallelreihe 
die auf- und absteigenden Stämme des Dotterkreislaufes hinzuzählen 
können. Das innere, dem Stamm angehörige System von Längs- 
Tcnen bilden die Cardinalvenen und die Jugulanrenen. Die Stamme 
dieses Yenensystemes suid gleich den primitiTen Aorten, aber ober- 
flichlicher als diese liegend, zuerst zwischen Stamm- und Farietal- 
zone, d. h. zwischen den ürwirbeln und den Seitenplatten aufige- 
treten, dann aber sind sie nach Einwärtsrückung der Aorten zugleich 
mit dem Urnierengang in die Tiefe getreten. 

Das zweite System der Längs v c n tMi liegt in der seitlichen 
Kumpfwand un<l kann im Gegensatz zum vorigen als parietales 
bezeichnet werden. Die Stämme dieses parietalen Systems sind in 
der unteren Köiperhälfte die beiden ümbilicalyenen, m der oberen 
die CuYiER'schen Gänge, ümbilicalvenen und GuvmR'sche G&nge 
zeigen in Hinsicht ihrer Lagerung und ihrer Beziehung zur Bumpf- 
wand sehrflberemstimmendeYerhaltnisse. Auch darin besteht TJeber- 
einstimmung, dass beim oberen und beim unteren Parle talveuen- 
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System die Stamme im Anfange der Wand enger verbunden sind, 
dann mit der Annfiherong an das Herz von dieser sich entfernen 
und unter Mitaiahme des Geloröses der Mittellinie zustreben. Die 
unteren Parietalvenen kommen vor Erreiohung des Herzens zur Yer- 

einigem^ nnd Tor ihnen bildet sich die Anlage der Leber: die 
oberen treten getrennt in das Herz ein. Die Stämme des Pariet*il- 
venensystems sind die einzigen welehe ülierhaupt zum Herzen ge- 
langen. Die Stanunvenen müssen durch einen queren Yerbindungs- 
ast erst in da8 i^arietalsystem übergeleitet werden und ebenso mündet 
die dem dritten Parallelsystem entstammende Vena omphalomesen- 
terica in das Parietalsystem ein. 

Yon einem Lymphsystem habe ich weder bei A. noch bei 
B. Andeutungen wahrgenommen. 



Begionen des KSrpers and Situs Ylscemm. 

Es ist bereits bei Beseiireiltiuig der äusseren ?\)rni die Reirionen- 
eintheilung des embryonalen Körpers zur Spraclie gekommen. So- 
bald die Urwirbelgliederung nachweisbar ist, hat jene Eintheilung 
für den hinteren oder Stammtheil des Körpers keine Schwierigkeiten, 
sie verlangt ein einfaches Abzählen der Segmente. TXm so schwie- 
riger gestaltet sich dagegen die Aufgabe im seitlichen und im vor- 
deren Eörperbereich zu sagen, was z. B. dem Hälse, was der Brust 
znzutheilen sei; die Gränze sind hier noch nnyoUlrommen gezogen 
und jedenfalls lässt sich nur unter sorgfältiger Abwägung der inneren 
Organstellungen der Versuch machen, zu scheiden was dem späteren 
Hals, wa«> der Brubt^ oder was dem Bauch und was dem Becken zu- 
gehört 

J^opJ i iJttls itnd Rumpf, 

Die Gränze des embryonalen Kopfes fSllt bei den Embryonen 

A. und B. etwas vor den Nackenhöcker und sie schneidet in gerader 
Linie hinter dem vierten Schluiidhogen durch, sie trifft somit auf 
den t insprinticnden Winkel zwischen dem vurnübergeneigten und dem 
aufrechten Theile des Küqjers. Bas Heiz, weiches bei jüngeren 
Embryonen ein Theil des Kopfes gewesen war, ist dies zur Zeit nicht 
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mehr, es ist bereits völlig dem Kampfe zngetheilt Beim Erwach- 
senen liisst sich bekanntlich der Kopf" nicht mehr durch eine ebene, 
sondern nur durch eine im Winkel gebruchenc Flfu bo a)>irriinzen. 
Versucht man etwa an einem der BRAiiNE'schen Durchscbnittsltildt'i- 
eine Gränze zu ziehen, so wird man in der Verlängerung des un- 
teren Kinnrandes nach rückwärts bis zur Wirbelsäule durchschneiden 
und von hier ans nach aoMrts bis zur Schädelbasis. Also dnieh- 
gefOhrt entspricht die Kopfgr&nze beinahe genan deijenigen des em- 
br} onalen Kopfes. Es wird dem Kopf das gesammte TJnteizungen- 
gebiet mit Einschluss des Znn^nbefnes nnd des Keildeckels zuge- . 
theilt, sowie der Pharvnx mit einzicrer Ausnaliiui' seines untersten 
retndiirvnp'alt'n Knd^riu kt's. Ks wurde ulx-n wahrscheinliidi ij^cinacht, 
dass der SchiMkuorpel des Kehlkopfes dem vierten Schlundbogen 
entstammt, und so ist im Grunde nur dieser Theil mit seiner näch- 
sten ümgebung ans dem früheren KopfgeMet herausgerückt Die 
gegenseitige Lagerang der im GrSnzgebiet liegenden Theile* verschiebt 
sich für einige in sehr geringem, für andere dagegen in recht be- 
dentendem Maasse. So liegt der beim Erwachsenen in die Höhe 
des oberen Schildknorpelrandes fiillende Theilungswinkel von Carotis 
interna und externa schon Jetzt an der ents])rechenden Stelle über 
<len vierten S(diliin(n)i><j'en, wup'Lren i'ine Carotis communis noch so 
gut wie gar nicht vorhanden ist. Die Schilddrüse liegt noeh ober- 
halb des Kehlkopfes im Bereiche der Zungenwurzel; der Pharynx, 
dessen allgemeine Grundform* der späteren entspricht^ zieht sich vor 
dem Gebiete der Brücke und Medulla oblongata herab, das er später 
nur noch mit seinem oberstefl Ende erreicht. 

An den embryonalen Kopf sohliesst sich vom sofort der embryo- 
nale Rumpf an. von einem Hals im eigentlichen Sinne des Wortes 
kann fM'st gesprochen wenlen, nachdem der Ko])f sich wied(>r auf- 
gerichtet hat. Bei dieser Wiederaufrichtung erfahrt die Vorderwand 
des Bumpfes eine entsprechende Dehnung, die umschlossenen Gebilde 
aber werden zum Theü auch ihrerseits gedehnt, zum Theil gegen 
einander verschoben. Gedehnt wird z.B. die Carotis communis, Ver^ 
schoben vor Allem das Herz nnd die Aortenbogen. Mit ziemlicher 
Annäherung lässt sich bei den Embryonen A. und B. das, was dem 
späteren Halsgebiete zugehört umgränzen, und man hat dabei von 
der Thatsache auszugehen, dass der Hals keine Binnenhöhlen um- . 
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s^hliesst Zieht man nämlich (Taf. VIL flg. A. 1) eine Linie vom 
unteren Bande des achten Halssegmentes zur Spitze des vierten bez. 
des dritten Schlnndbogens, so nmscUiesst diese im Verein mit der 
froher gezogenen unteren Eopfgränze ein keilförmiges Feld, in wel- 
ches die Rumpfhöhle nicht heraufreicht und in dem die Kehlkopf- 
anlago nebst dem oberen Tbeile der Trachea und des Oesophagus, 
sowie die Vena ju<]^iibiris Hetzen. Noch reichen der vierte und fünfte 
Aortenbügen in dasselbe hinauf, die später ihren Rückzug nach der 
Bnist anzutreten haben» wogegen Lungenanlagen und Herz bereits 
in der letzteren liegen. Eine vordere Halswand giebt es noeh nichts 
da die beiden Gränzflächen des Halskeiles auf der Granze vom Kopf- 
nnd vom Brustrand sieh begegnen. 

Nach Abzug des oben nmgranzten Halskeiles bleibt der Rumpf 
im engeren Sinne des Wortes übrig, welcher seiner Länge nach von 
einem Hulileiisystem durehzogen ist. Als Rumpfh(3hle in engerem 
Sinne des Wortes (Pleiiroperitonealhöhle der Autoren) kann der Raum 
bezeichnet werden, in dessen Rückwand die Uniieren liegen und der 
die Anlage der Lungen, der unteren Oesophagushälfte, des Magens, 
des Darmes und der Leber enthält; den Raum in welchem das Herz 
liegt' bezeichne ich als Parietalhöhle. 

Die Parietalhöhle ist am besten als eme üi der vorderen 
Bmstwand gelegene Tasche zu definiren. Ihren vorderen Abschluss 
bildet die Aussenwand der Bmst (Rathkg's M. reoniens inferior); 
ihre Rückwand da.s primäre Zwercbfell oder Se])tum transversum. 
Letzteres liiesst nach abwärts mit der vorderen Wand zusammen 
(Taf. Vn. A. 1 bis B. l), mit seinen lateralen Rändern inserirt es sich 
der Seitenwand der Brust, nach aufwärts verbindet es sich mit den 
Wandungen und mit dem Gekröse der in das Herz eintretenden 
Yenenstämme. Es entspricht das Septom transversum dessen Rück- 
fläche, wie früher gezeigt wurde, mit der Leber verbunden ist^ meäi 
dem vollen Diaphragma, sondern nur seiner vorderen Hälfte; auch 
ist der Abschluss der Parietalhöhle zur Zeit noch unvollkommen. 
Das obere Ende der Parietalhöhle hängt, nach rückwärts mit dem 
der Rumpfhöhle zusammen, und die betreffenden Schnitte (II. 40 — 42, 
V. 70 — 68) zeigen den Herzvorhof, die Lungen- und die Oesophagus- 
anlage, sowie das obere Ende der Uniieren leiste von einem System 
unter sich communicirender Spalten umgeben. 
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Die Bnmpfbohle bildet zwar em von oben bis abwSrte zu- 
sammenhängendes Bamnsystem, allein die Yerbindimg der oberen 
oder Broslr, und der unteren oder BanehabtiieUimg wird erhebHeh 

eingeengt durch die Leber, welche vom Septam transversuni aus 
nach rückwärts ?pgon die Rumpfhöhle sich vordrängt, und nur eine 
schmale von unten nach oben hinführende Verbindungsspalte frei 
lasst. Nach aufwärts reicht die Leber bis in die Nähe der Lungen- 
anlage, nach rückwärts deckt sie den Magen und das Duodenum 
(Täf. YU. A. 2 u. B. 2), Besiehnngen, die bei allen spateren Yer- 
sehiebnngen der Theile doch festgehalten weiden. 

Sollte man zur Zeit eine äussere Gränzlinie zwischen Bauch- 
nnd Brustgebiet ziehen, so würde man diese, einer zwischen Herz und 
Leber gelegenen, durch das Septam transveTSum bedingten Einziehung 
entlang, und dann über de/ Lel)(Twölbung und unter den Extremi- 
täten weg nach dem Stammgebilde hin zu verzeichnen haben. Eine 
solche Linie fallt sehr viel höher als die spätere Lisertionslinie des 
Diaphragma und es wird in der Folge zu untersuchen sein, in wel- 
cher Weise das primäre Diaphragma sich ergänzt und wie es seine 
Ränder Tersohiebt. 

Als Beckentheil des Kampfes ist der nach vom in die Hohe 
geschlagene Köiperabschnitt zu bezeichnen; eine Yorläufige Ab- 
zweigung dieses Gebietes lässt sich durch eine Linie gewinnen, 
welche man vom unteren Rande des fünften Lendensegmentes in 
den einspringenden Winkel unter der Abgangsstelle des Bauchstieles 
hinleitet. Es enthält dies Stück den Enddann mit der Cloake und 
dem Beginn des Allantoisganges , die Enden der Urnieren und der 
WoLFF'schen Gänge nebst dem vor letzteren abgehenden Blindsacke, 
und das untere £nde der unpaaren Aorta nebst dem Ursprungs- 
gebiete der Aa. umbilicales. In seinen Bereich föUt auch die nach 
aufwärts gerichtete Cloakenöffiiung. Nur in geringer Ausdehnung 
erstreckt sich von oben her die Rumpfhöhle in den Beckentiieil 
herein. Die Wand des Cloakcnsackes ist mit der animalen Leibes- 
wand verbunden. 

Besitzt der menschliche Embrifo einen Schwanz f 

Ks wird von g\iten Beobachtern angegeben dass dem menschr 
liehen £mbryo in früheren fintwickelungsstofen ein als Schwanz 
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oder als schwanzforniig zu bezoicbnendiT Köq)eranhang zukomme, 
der später vcrkümriK'ro und zurück«^('))il(l<'t worde. In cinor an intt r- 
cssantcn Bi'ul)a( litunt;<'n reichen Arbeit ,) ist vor Kurzem A. Eckkk 
auf das bestimmtt^ste für diesen schwanzförmigen Anhang und für 
die Annahme seiner' Rückbildung eingetreten. Eckkr versteht dar- 
unter einen nach vom und aufwärts gekrümmten, völlig fireien mid 
etwas conisch zugespitzten Edrpertheil, der bei Embryonen von 9 
bis 12 mm L&nge eine Länge von 1 — t >/« mm besitzt Als Rück- 
bildungsrest ist der bei zwei- bis dreimonatlichen Embryonen leicht 
nachweisbare Steisshöcker anzusehen. Den Ausdruck „schwanzfor- 
miger Anhang" geliraui lit K( ker, um den tendenziösen Folgeningen 
Mnzubcugen. die sieli an die Behauiitung knüpfen nir.cliten. als liättt^ 
der Menseli zu einer Zeit seines Lebens einen ächten Sciiwanz. Ob 
und welche tendenziösen Folgerungen an die Entscheidung der Frage 
sich knüpfen lassen, das scheint mir vorerst weniger bedeutsam, als 
die möglichst Uaie Verständigung in Betreff des Sachverhaltes, und 
dazu gehört nun vor Allem die Verständigung über dasjenige, was 
man Schwanz nennen soll. Wie all^ Begionenscheidungen so ist 
auch diese nur auf conventionellem Wege scharf zu präcisiren und 
es ist vielleicht kaum mtiglich eine nach allen Kichtungen liefriedi- 
gende ( Jränzbestimmunt: aufzustellen. Dem üblichen Wortgebraucli 
entsj)richt es, wenn man unter Schwanz einen gegliederten, von der 
Fortsetzung der Wirbelsäule durclizog(Mien und nur aus Bestand- 
tbeilen der animalen Leibeswand bestehenden Körperanhang ver- 
steht, der den After überragt Im Allgemeinen wird also der After 
unmittelbar unter der Schwanzwurzel liegen und in den Ausnahme- 
fallen, wo dies nicht der Fall ist^ werden wir den Schwanz erst da 
anfangen lassen, wo die Rumpfhöhle und die in ihr enthaltenen vege- 

0* 

tativen Organe ihr Ende erreichen. S(dche axiale Körperanhänge, 
welche der Wirbeisäule entbehren, wird man passender Weise mit 



1) Al. Kcker, Ucl)cr ^fcwissc Uoln rhlrilisi-l cml»ry(timl<'r l'eniiou in der 
Steissbcingegeiid beim ungeborenen. ncui,'ol)orencn und erwachsoiien Menschen 
und der ..Steisshaarwirbel, die Steissbcinglaze und das Steissbeingrübchen als 
wahrscheinliche Ueberbleibsel * u. 8. w. Archiv f. Anthropologie. Bd. XI. S. 2Sl 
und Bd. XU. S. 129. 

2) L c. S.143; 8.141 wird die L&nge bei einem 9 mm langen Embryo 
sogar auf SVtinm angegeben. 
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besonderer Bezeichnung als Hautschwanz, als Schwanzfi^en oder 
dergl. untersch('i(l(Mi. 

Einigt, man sich über die eben ^^e<?ebeneii Delinitiun, so wird 
man bei einem Embryo einen frei nach vom sich erhebenden Körper- - 
fortsatz nur insoweit als Schwanz ansprechen, als er den After oder 
die Cloakenöfihung überragt Hinsiohtlich der Bückbildung aber 
^rd man sich darüber zu vergewissern haben, ob zu einer Zeit des 
embryonalen Lebens die Wirbel- bez. die ürwirbelsäule mehr Grlie^ 
der besitzi, als dem bleibenden Znstande entspilchtb 

Fnter den von mir in dieser Schrift benützten Embryonen sind 
A, B und « für die Frage des embr\ nnali'n Schwanzes zu Vienützen. 
Bei Embryo B besitze ich zwar keine von der linken Seite lier auf- 
genommene, das freie Körperende zeigende Zeichnung, wohl aber die 
entsoheidenden Durchschnitte. Für die Beurtheilung ai)er des nach 
vom umgeschlagenen und theilweise frei auslaufenden Stückes sind 
vor Allem zwei Punkte von Bedeutung: 1. die Feststellung der seg- 
mentalen Gliederung und 2. diejenige des inneren Baues und des 
Ortes der Afterdfihung. 

Es wurde oben gezeigt, dass bei Embryo A. die Zahl der sehr 
deutlich hervorh'etenden Segmente», von der unteren Kopfgränze ab 
bis zur Steissspitze 35 beträgt. Heim Embryo A. sind, wie dies unten 
noch im Einzebien angegeben werden st)ll, einige unsicher segmen- 
tirte Strecken, deren Segnientzalil l»ei der Kürze der Strecke leicht 
zu int^rpoliren ist, imd unt<?r Ausführung dieser Interpolation komme 
ich auch da auf 35 Segmente. Es entspricht dies 34 Wirbeln. An 
den sehr günstig gefülurten Medianschnitten zweier Embryonen von 
16 und von 21.5 mm Körperlänge, deren Zeichnung ich bei einem 
späteren Anlasse mitzutheilen gedenke, finde ich in der That 
34 knorplige Wirbel imd zu demselben Zählungsergebniss ist auch 
K()SENBKK(} in seiner. (Ut Entwickelung der menschlichen Wirbel- 
säule gewidmeten Arb(^it gekommen. ') In einigen Fällen fand er 
noch einen sehr rudinu'ntären 35. Wirbel, Rosenberg schliesst 
hieraus, dass die von zahlreichen Autoren statuirte Rückbildung eines 
wirbelreichen Schwanzabschnittes des Körpers beim Menschen nicht 



1) BosBHBiBa, Ueber die Entwickelung der Wfa'belsftale und des Cen- 
tnle Carpi beim Menschen. Morphol. Jahrb. Bd. I, S. 120. 
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Toitomme. Xach meiner eigenen Eifalirang habe icli diesen Satz 
nicht nnr za bestätigen, sondern ich habe ihn. noch dahin zu ei^ 
weitem, dass schon yor Beginn der Wirbelyerknoipelnng der Stamm- 

theil des Körpers nicht mehr Segmente enthält, als der späteren 
Wirbelgliederung entsprechen. Es werden demnach beim 
menschlichen Em])ryü keine überzähligen, zur Rück- 
bildung bestimmten Segmente angelegt. Dass das Steiss- 
bein im au8gebildet<^'n Zustand weit häufiger aus 4 als aus 5 Stücken 
besteht, ist jedenfalls nicht im Sinne einer Bückbüdnng, vielmehr 
im Sinne einer Verwachsung der rudimentären unteren Wirbel zu 
verstehen. 

Aus den Durchschnitten von A. und B. ergiebt sich, dass von 

dem nach vom hinauf g* .schlaj^enen Beckenstücke des Körpers nur 
das oberste Ende in der Ausdehnung von 1 V2 — 2 Segmenten vöUisf 
frei ist. Was darunUT liegt, ist zwar ventralwärts dun li eine Furche 
abgegrünzt, im üebrigen aber mit der Bauchwand, oder zu oberst 
mit dem ßauchstiele unmittelbar verbunden (Taf. IH. 15 — 17, V. 
103 — 10&). Bei B. finden sich oberhalb des ventralwärts verwach- 
senen Beckenabschnittes nur' noch zwei Schnitte mit ringsherum 
ireiem Steiss (IQ. 18). Diese enthalten Bückenmark, Chorda der- 
salis und Urwirbel, aber keine Fortsetzung des Dannrohres. Bei den 
beiden Embrj onen A. und B. erreicht die Cloake die Oberfläche des 
Köq)t'rs in dem einspringenden Winkel zwischen dem Bauchstiele 
und dem frei wenlt iiden Steissende und hier haben wir den Ort 
ihrer Oeffnung zu suchen (Tat. Iii. 15—17, V. 103—105, Taf. L 3 
u. 4). Die Embryonen A. und B. haben sonach eine ächte Schwanz- 
anlage, die aber ausserordentlich kurz ist und jedenfalls nicht über 
zwei Segmentlängen umiasst 

Bei Embryo a liegen dem äusseren Anscheine nach die Dinge 
nicht unwesentlich anders. Hier ist von dem nach vom umgesehlap 
gl in n Kurperabschnitte eine Strecke von über \'i mm (Schnitte 
1<| — M und 15. Taf. VIII.) frei. Diese Strecke ist ihrer ganzen 
Länge nach vom Rückenmark und von der Chorda dorsalis durch- 
zogen, überdies aber enthält sie den grösseren Theü der Cloake; 
die endstandige Oefißiung der letzteren fällt, soweit sich überhaupt 1 



1) Das ta 19 gehörige Stflck ist In der Zeidurang anagdMsen woiden. 
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benrtheilen lässt, auch hier kurz unterhalb des Steissendes des Edr- 
pers (Taf. Vill. er 3). In den Bereich der freien Körperstrecke fallen 
ungefähr 8 Segmente, oder es ist mit anderen Wort^'n nicht nur die 
gcsammto Steiss-. sondern noeli der grossere Theil der Sakralregion 
des Körpers ventralwärts frei. Im Sinne Eckek's würde nun bei 
diesem Dmbiyo das ganze frei hervortretende Stück als Schwanz, 
oder als schwanzartiger Anhang zn bezeichnen sein. Allein wenn 
man das festhalten will, so Iconunt man zn ^er Ausdehnung des 
BegriiFes, welche, wo nicht zu Widersprüchen, so doch jedenfalls zu 
bedeutenden Verwickelungen fahrt Nach der oben aufgestellten 
Definition aber ist auch bei diesem Embryo als Schwanz nur die 
kurze Strecke zu bez*. u hiu'n, welche das Cloakenende überragt. Der 
Unterschied z\^ischen den Verhältnissen von «. und denen von A. 
und von B. ist übrigens nur in unwesentlichen Punkten vorhanden. 
Denkt man sich an dem Bauchstiele von a. einen massigen Zug 
wirkend, so wird sich die Hautinsertion desselben nothwendiger Weise 
in der Richtung gegen das Steissende hin verschieben. 

Bei den zwei Embryonen mit bereits veiknorpelter Wirbelsäule, 
deren ich oben gedachte, befindet sich die Afterdffiiung in der Hdhe 
des vorletzten Steisswirbels, und es ffihren diese yerschiedenen Ep^ 
fahrungen in übereinstimmender AVeise zum Schluss, dass der mensch- 
liche Embryo allerdings einen ächten Schwan zstummel be- 
sitzt: derselbe ist aber sehr kurz und umfasst höchstens zwei AVirbel- 
läugen, auch ist er nicht zur Eückbildung bestimmt, sondern er geht 
unreducirt in den bekannten Steisshöcker über. Bei der Kürze des- 
selben wird wohl auch der Ausdruck „Steisshöcker^ vollständig 
genfigen, um denselben zu bezeichnen. 

Der kurze, höchstens Isagß Schwanz, den ich an 

menschlichen Embryonen finde, bleibt weit hmter dem zurfick, was 
Ecker dem genamiten Körperanhang zutheilt und es bleibt zu unter- 
suchen übrig, worin die Differenz mit diesem umsichtigen Forscher 
begründet sein kann. Eckek hat eine Abl)ildung von Custk zu 
seinen Gunsten und ausserdem mehrere Präparate, an denen der 
vordere Körperanhang eine in der That bedeutende, die Afteroflfnung 
erheblich überragende Länge besitzt. Costb zeichnet auf seiner 
Tafel in. a einen menschlichen Embryo von 25—28 Tagen, der in 
der Entwickelung den Embryonen A. und B. nahe steht, vielleicht 
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um weniges jünger ist Dieser Embryo wird gestreckt dargestellt^ 
der Kopf und das Becken sind aufgeklappt und an der Wurzel des 
letzteren sieht man einen als Gloakendffhnng bezeicbneten Schlitz. 
Letzterer wird nach abwärts von 6 — 7 scharf markirten Segmenten 
überragt und er liegt etwas höher als das untere Ende der beiden 
KxtremitüU'ii. Xehnifii wir an, der Iliii))rvu lial)»- im (Jair/rii 35 Segr- 
lut'iiti', so fällt (Ii»' Octtnun«? in d'w Höhe des 2h. — 2V). KörjKT- 
segments, oder iu dii'jiiii«?e des 3. — 4. Sacralseo^ontes. Das ist eine 
so abnorm hohe Lage, dass sie unmoglio]i ffir riehtip: angenommen 
werden kann. Wenn man die Figuren 3 und 4 meiner Tafel L rer- 
gleicht, so wird klar, dass die Geradestreckung des hinteren Kdrper- 
endes nur mit bedeutender Verzerrung der diesem Theil zugehörigen 
Vorderwand erreichbar ist Die Oeffhung in Costb's Abbildung ist 
entweder völlig aus ihrer Lage gezerrt, oder sie ist überhaupt nicht 
<lie ächte Cloakenüllnun^^, sondern ein künstlieher Einriss. 

Auch Ecker's freie Köqiereuden trifft vielleielit thoilweise dtT 
\'orwiu"f künstlicher Verlängerung; er sagt nämlidi dass „der nach 
vom und aufwärts gckiüinrnte Anhang mit der ^'ordertiäche seiner 
Basis an der Unterbauchgegend gemeiniglich fest anliegt und nur 
bei frischen, noch weichen Embryonen davon abgehoben und einiger- 
maassen gestreckt werden kann.** Ich weise auf meine Figuren III. 
16 u^ 17 hin; hier wfirde durch Streckung im weichen Zustande sicher- 
lich das Beckenstöck vom RumpfttÜcke sieh haben abheben lassen, 
und auch die Lage des Afters würde dadurch voraussichtlich eine 
andere geworden sein. 

Kckkr's Zi'iehnungen zeigen nun aber ein Gebilde das der be- 
sonderen Besprechung bedarf und auf das auch die Hezeichnuug zu 
passen scheint, dass es ein zur Rückl)ildung bestimmter schwänz- 
artiger Anhang sei. Während alle die Embiyonen unter 16 nun 
die mir bis jetzt durch die Hände gegangen sind, ein stumpf aus- 
laufendes Steissende des Korpers gezeigt haben, ist Ecker wieder- 
holt einem sehr fein und spitz auslaufenden Eörperanhang begegnet-) 



1) Copirt in Kö£lxkbb*s EntwickelungsgeBchichte. 2. Aufl. S. 314 und in 
£cKBB*8 zw^tem Auftatse S. 143. 

2) Man vergl. auch cino hierauf bezügliche Beobachtung bei Rosbnbbbo 
1. c. 125. Taf. m. Fi«. 3 a. Fig. 15. 
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- In seiner Boobachtiing 28 (S. 141) giebt £cK£R ansdnicklicli an, 
dasä dieses Endstück ausser der Chorda dorsalis und dem Hornblatt 
keine Organanlagen erkennen liess. Wir haben es also da mit einem 
Fortsatze zu thun, welcher - das Gebiet des Bflckenmarks und der 
Urwiibel übeiragt und der später in der That nicht mehr nachweis- 
bar ist. Ich werde diese Fortseteun^ als EcKER*schen Schwanz- 
faden oder kurzweg als Schwanz laden bezeichnen. Ich kenne 
denselben mir aus Eckeii's Zeichnung und Präparaten und da ich 
selber ihm nicht begegnet bin, so muss ich ihn für eine inconstante 
Bildung halten. Ueber die Entstehung desselben müssen spätere 
Untersuchungen Aufschluss geben. Ich bin geneigt ihn fiir ein Ge- 
bilde zu halten, das auf Kosten des Bauchstieles entstanden, bez. von 
diesem abgespalten ist. 

In die Kategorie persistirender Schwanzfaden möchten wohl 
einige der Anhänge gehören, die als menschliche Schwanzbildung 
beschrieben worden sind, so der von Grkvk abgebildete und von 
ViRciiow untersuchte Oldenburger Fall ') und die beiden von Kcjker 
selbst mitgetheilten Fälle aus Cincinnati und aus Erlangen.-) Will 
man als ächte Öchwanzbildung nur diejenige gelten lassen, bei wel- 
cher überzählige Wirbel in euiem axialen Körperfortsatz enthalten 



1) ViRCiiow's Archiv Bd. 72. Taf. III. und Bd. 70. S. 178. 

2) Während des Druckes meiner Schrift ist die durch Eckkr's Wunsch 
prOYocirte Untersuchung des Erlanger Präparates durch Leo Gerlach er- 
schienen. Die thatsächlichen Ergebnisse sind interessant genug: das Vor- 
kommen eines axialen, Chorda führenden Stranges im hinteren iSchwanzende 
und dasjcnigo eines ventralgelegenen Läiigsmuskcls, sowie das Fehlen jeglicher 
Knoipeleinhigennig sind fOr die Benrthdlung des Gebildes wichtige Yerhftlt» 
niase; nicht minder wichtig ist die Gonstattrang, dass die knorpelige Wirbel- 
sänle des geschwilnzten Fötus 34 Glieder gesiUt hat IHe ScUossfolgernngen 
von L. Gerlach halte ich f£ür sehr gewagt Ans dem Yerhandensein eines 
ventral^egenen Muskels scUiesst er auf firtther vorhandene Urwirbel, aas 
diesen auf ein frtther vorhandenes Medullarrohr und so nimmt er an, dass 
dfflr fragliche, den KOrpcr um ein Sechstel seiner Längo (\l)f Tragende Fortsatz 
ursprünglich der ganzen Lioge nach vom Rückenmark durchzogen und in 
Urwirbel gegliedert gewesen sei. Weshalb die Natur, wenn sie denn doch 
einmal so weit über das Maass hinausgegritten, sich auf die :U normalen 
Wirbel beschrankt hat. das bleibt bei Annahme der GjsBLACu'schen Hypo- 
these schwer verstandlich. 
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sind, 80 sind jene persistiienden Schwanzfaden (weiche Schwänze) 
als eine erste Fom „sehwanzähnlieher Büdnngen** zu bezeichnen; 
eine zweite Fom würde in den von Yibghow's sogenannten Sacral- 

trichosen gegeben sein und eine dritte denkbar^ Form könnte ihren 

Ausfjang von fötalen Luxationen des Steissbeins nehmen. Wie die 
Betrachtung: guter ]\lediansclinitte zeigt, so muss nämlicli hei einer 
nach rückwärts statt nach vorn gerichteten Biegung des {Steissbeins 
ein ganz ansehnlicher mit Knocheneinlage versehener Körperanhang 
zu Stande kommen. 

Absolute und relative Längemuaasse der Begionen 

des Stemmes. 

Im Bogen und längs der äusserlich sichtbaren Segmente ge- 
messen betragen bei £mbryo A. die Höhen 

der 8 Halssegmente 3.15 mm oder 

„ 12 Brostsegmente 4 „ „ 33.6*/o 

„ 5 Lendensegmente .... 1.85 ^ ^ 15.5<>/o 
„ 5 Kreuzsegmente .... 1.85 „ 15.5®/o 

„ 5 Steisssegmente .... 1.05 „ 8.S'/o 

Bei deni nachher zu beschreibenden Emhrvo a, dessen (h'saninit- 
lange in gerader Linie gemessen 4 mm betrug, bestimmte ich fol- 
gende Maasse: 

Halssegmente 2.25 mm oder 28.5*^ 

Brostsegmente 3.05 „ „ 38.6*/o 

Lendensegmente .... 1.10 „ „ 13.9*/o 
Erenzsegmente .... 0.8 ^ „ 10.i*/o 
Steisssej?mente .... 0.7 8.9*/o 
In Betreff' dieser letzt<»n Maasse ist zu ))euierken, dass sie für 
den Bauch und Beckentheil vielleicht zu knapp sind, da diese Theile 
in der Protilansicht etwas verkürzt erscheinen. 

Ks ist Ton Liteiesse diese Zahlen gleich mit demjenigen Ton 
etwas TorgerQckteien Stadien zu rergleichen. Ich benutze dazu einen 
Embryo Ton 13 mm Länge, an welchem die Segmentirung änsser- 
lich sehr scharf herrortrat i), femer c|ie zwei sdion oben erwähnten 

1) Abgebildet in der EOrperfonn 8. 194. 
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Hedianduicbschiutte zweier Embiyonen T<m 16 und 2iA mm imd 
für spätere Stadien einen Fdtos Ton 143 mm, einen Neugeborenen 

und den BRAUNE'schen Durchschnitt eines Erwachsenen. 0 
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Da die Zahlen der ersten drei Verticalcolumnen an der Aiissen- 
fläche nach den Segmenti'n gemessen sind, so sind sie nicht ohne 
Weiteres mit den nach der Wirbelsäule gemessenen der fünf folgen- 
den Columnen Teigleichbar, insbesondere werden die Zahlen des Hals- 
th^es wegen der Beieohnung von 8 Begmenten etwas zu gross sem. 
Das Schwanken der Werthe des unteisten Abschnitts darf bei der 
geringen absoluten Lftnge und der immerhin undchem Gränzbestim- 
mung nicht verwundem. Im Uebrigen ergiebt sich als allgemeines 
Resiiltiit, dass der Halstheil anfangs im Vorspnmg betindlich ist, 
dann aber im Laufe der Entwickelung etwas zurückbleibt. Der 
Brusttheil erhält sich ziemlich stationär, wogegen der Bauchthcil in 
späteren Entwickelungsstufen grössere Prozentzahlen zeigt, als in den 
früheren, wenig sioherer erscheint dies für den Kreuztheil. Der 
StetBstheil bleibt jedenfiills eher zurück, als dass er voraneilt 



1) Aosfllhilidie WadufhnnutalMllen der Wirbelslole vwi^. man bei Axbt 
im AreUv f. A. n. Ph. 1879. Ad. Abth. 8. 77. 

Eis, MaimIiL BMbffvMiL 7 
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Die eben ausgespioohenen Yeihfiltnisse äussern sich auch in 
den mittleren Wirbelliölien der yersehiedenen Gebiete. 

Dieselben betragen: 
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Bei dieser kleinen Tabelle sind auch für die ersten drei Enir 
biyonen die mittleren Wirbelgebiethöhen durch Division der Gesammt- 
halshdhe mit 7 erhalten* Anfangs sind die Höhen der 'Banchwirbel 
geringer, als die der Halswirbel, dann werden sie ihnen g^ioh nnd 
endlich überschreiten sie diese in immer zunehmendem Kaasse. 



Leibeswand und Extremitäten. 

Die innere Gliederung der Leiboswund bietet wenig bemerkens- 
werthes. Am Kunipf bildet der Stammtheil im Allgemeinen ein drei- 
seitiges Prisma mit abgerundeten Seitenflächen und Kanten. In der 
dorsalen Kante liegt das Medullairohr, das nur durch eine dünne 
Membran (M. reuniens sup.) ftberdeckt ist, mtd das in einem g^tt 
umgranzten Wirbelkanal liegt. Neben ihm befinden sich die Ganglien 
und diese werden nur tbdlweise llberlagert von den Stammmuskel- 
tafeln (Rückenüifeln Ton Remak). Letztere reichen mit ihrem vorde- 
ren Eand noch auf kurze Htrecke in den Parietaltheil der Leibeswand 
herein. lieber die Nervenstänmie, die Chorda dorsalis, die Aorta und 
über die Umierenleisten ist früher das Nöthige mitgetheilt worden. 
An den durch den Halstheil geführten Schnitten (II. 47 — 52, IV. 
59—64) zeigen sich die Anfänge der eigentlichen Wirbel als dunklere, 
den Körper der Quere nach durchsetzende Streifen, die jederseits mit 
zugeschärftem Bande zwischen die aus den IJrwirbeln heirorgegan- 
genen Kückentafeln eindringen. Im üebrigen sind die histologischen 
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üifferonzt'ii iniierlialb <lt's allgemeinen Grundgewebes noch sehr wenig 
scharf ausgeprägt. Auch im Parietaltheil der Leibeswand und in 
den Extremitäten sind die Unterschiede verschiedener Schichten zwar 
vorhanden, aber keineswegs sehr deutlich hervortretend* In den Ex- 
tremitäten finden sich Gefössdurehschnitte bis zam freien Bande. 
Die eintretenden, sehr breiten Nenrenst&mme dagegen hören schon 
im Wnrzelgebiete der Extremitäten auf. Der Homblattflberzng ist 
am freien Rande der letzteren nicht unerheblich verdickt. 
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(KOrperl&nge 4 mm.) 



Das Ei welches diesen Embryo umschloss habe ich durch Ver- 
mittelung einer hiesig^en Hebamme uneröffhet erhalten, es mass 
2'/2 — 3 cm im Durchmesser und entleerte beim Aufschneiden eine 
klare Iflüssigkeit. Der Embryo zeigte sich mit seiner linken Seite 
dem Ghorion dicht anliegend, durch einen sehr kurzen Strang mit 
ihm yerbiinden; die Nabelblase war kurz gestielt^ ihre Dnicbmesser 
betragen 2.7 und 3 mm; das Amnion scheint den Embryo dicht nm- 
hflUt zu haben, ich habe dasselbe bd der ersten, unter etwas nn- 
günstigen Bedingungen vorgenommenen üntersnchimg verletzt und 
daher nicht als Ganzes beobachtet. Der Embiy'o war noch ziemlich 
durchsichtig, Aupe. (xehörblase und Herz zeichneten sich klar: all- 
ein da mir das Präparat an einem dunklen Novembemaclimittage, 
wenige Minuten vor Beginn meiner Vorlesung eingegangen war, 
musst« ich im Interesse guter Conservinmg auf die Dorchforschung 
nnd Zeichnung des firischen Präparates Terzichten. 

Ich übergoss den Embryo mit iO^ja Salpetersäure und brachte ihn 
nach kurzer Einwirlomg der leteteren in Alkohol. Bei dieser Behandlnngs- 
weise dnd seine fiosseren Formen sehr scharf hervoigefcroten, nnd auch 
die Scfaniftlh&rtnng hat Nichts za wünschen übrig gdassen. Nach Auf- 
nahme der n^thigen Zeichnongen und Photographien versuchte ich, nidlit 
mit besonderem Glücko, den Embryo durch Pikrokarmin zu förben, dann 
wurde derselbe mikrotomirt. Ich erhielt 27 Querschnitte je zu O.l mm; 
vom Schnitt 25 ab begann sich das Stück in der Eingussmaääo zu lockern, 
die Schnitte 25 und 26 sind Tusdurünkt kdlförmig, an dem einen Ende 
üßakait am andern dfbner als die Nonn, loh habe sie auf Tafel Vm. 
nnd bei den Gonstmctionen als Doppdsohnitt zusammengefiisst. Das jen- 
seits von 27 liegende Stück wurde zum Zweck der MaasscontroUe sagittal 
geschnitten, seine Höhe betrug 0.75 mm. Ich habe Taf. VIII. bei 20facher 
Yeigrösfierung die Schnitte 2 — 26 und die darnach entworfeneu Constrac- 
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tionsbilder zusammeng-estcllt. Letztere stimmen im Allgemeinen gut mit 
den ürzeichnung-oii üborein, indess zeigen sich die Schnitte 18—24 minder 
tief als nach der Urzeichnuug zu erwarten war. Ich habe l»ei den Con- 
structionsfigoren (Fig. 3 — 4j die EQckenlinie entsprechend eingezogen. Das 
in der Pmfflnidm mig TüMirt geeäieiie Beiteiiide habe ich bei der 
Conetmetioii (Tal YHI. a. 3) nnverldlnt daigeetellt 



Aeossere Olledemng. 

Der ISmbiyo o. (VHL a. 1 il 2) iat nooh stibto gekrOmmt als die 
Embiyonen A. und säne Bfiokanlime beaohzeibt mehr denn emen 
Tollen &ei8. Die Länge von der Stirn bis nun Steissende betiigt 

im Bogen gemessen 13.7 nun, der gestreolte Durchmesser Tom Nacken- 
h(H'ki'r zum 12. Rückensegment 4 mm; behufs übereinstimmender Be- 
schreibung nahm ich diesen Durchmesser wiederum als Verticalaxe 
an. Damach zeigt sich die untere Körperhälfte vom 8. Segmente 
ab stark nach vom gebogen, derart dass der Rückentheü der Stamm- 
gebilde schräg nach abwärts sieht; der Beckentheil des Bompfes 
aber ist nach rückwärts umgesohlagen nnd sein Steissende rdeht 
bis in die Höbe des Henmtrikels, dessen linker Seite es anliegt 
In der Bogenluiie, welche den Embiyo Tom Stirn- bis zum Steiss- 
ende umschreibt, sind vier Stellen stärkerer Ausbiegung vorhanden, 
1. der Ort des Mittelhirns, 2. der Nackenhöcker, 3. die Gränze vom 
Hals- und Rückengehiete und 4. diejenige vom Bauch- und Bockon- 
gebiete. Dieselben Stellen zeichnen sich auch bei A. und bei B. aus. 
Die Naokenkrümmung ist bei diesen beiden Embryonen noch aas- 
gesprochener ids bei wogegen die Biegimg 3 und in geringerem 
Maasse die Biegung 4 bei ihnen dbeblieh Stampfer geworden smd. 
Es bangt letstere Formverftnderong rasammen mit der zanehmenden 
Entwickelung der Leber und mit der Dislocation des Banchstieles. 

Die Symmetriefläche des Embryos ist windschief und so ge- 
dreht^ dass der Kopf nach rechts, das Beckenende nach links sieht. 
Diese Drehung ist in geringerem Maasse auch bei A. und B. vor- 
handen und alle drei Embryonen stimmen darin überein, dass ihr 
Beckenende bei der rechten Seitenansicht nur unvollkommen sieht- 
' bar ist. Während nun aber bei A. und B. der Baachstiel reidita 
▼om Beckenstampf yorbeitritt, ist bei o. wnkt nach Unks von 
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diesem ; dort ist er nach abwärts, hier, wie })ei dem naohher zu be- 
sprediendeii Embiyo M. nach aufwärts gelichtet Es mnss also in 
der zwisdieiiUegendeii Zelt zugleich mit der Oeflhang des Bauoh- 
winkels eine Streokong und Verifingerung des BautduBtieles einge- 
treten sein, wobei derselbe an der Stnssspitee Torbeizugehen hatte. 

Die Urwirbelgliederung ist an dem Embryo a\ deutlich ausge- 
sprochen, nur über wenig Gebiete bleiben Zweifel möglich. Unsicher 
nämlich war die vordere ranze des ersttm Sfgnicntes , femer war 
am Uebergang vom Rücken zum Bauchtheile eine Strecke von etwa 
4 Urwirbellän^n undeutlich, die ich, da ein Fehler kaum möglich 
ist^ in der Zeichnung interpolirt habe, und endlich Yermochte ich die 
letzten paar Segmente nicht zu unterscheiden. Die Zahl dieser un- 
sichtbaien ScUusssegm^te liisst sich aus der Länge des betreffen- 
den Abschnittes und aus den Dimensionen der Nachbarsegmente ziem- 
lich sicher auf 5 bestimmen. Demnach beträgt die Gesammtzahl der 
Segmente 35 wie bei A. Die Bcziii'erung hal)o icli in Fig. 1 (Taf. \ Iii.) 
nach denselben Grundsätzen wie bei A. eingetragen, d. h. ich zähle 
8 Hals-, 12 Emst-, 5 Bauch- und 5 Kreuzsegmente. 

Beide Extremitäten sind angelegt, die obere erscheint in der 
Höhe der drei unteren Hals- und des obersten Brustsegmentes,, als 
niedriger Auswuchs der WoLFP'schen Leiste. Dire Basis ist im 
Verg^eidi zur Höhe sehr brdt und von vom her mtodet eine schrftge 
Leiste in sie ein. Die der Brustwand zugekehrte Fläche der Extre- 
mität ist concav, die Aussenfläche convex. Die untere Extremität, 
- gedrungener von Gestalt als die obere, tritt im einspringenden Winkel 
der untersten Rumpfbeuge aus der WoLFF sehen Leiste hen^or, ihre 
ooncave Fläche nach oben, die convexe nach unten kehrend. 

Am Kopfe sind Hemisphärenhim, Zwischenhim, Mittel-, Hinter- 
und Nachhim in ihren Formen deutlich erkennbar, auch die Gränzen 
der Bautengmbe scharf ausgesprochen. Bei der Ansicht vom Bücken 
ha Mt W der Seitenwand der letzteren ^e regetanässige und beir 
dersdts symmetrische Qnerfaltung auf. Die Augenblasen bilden jeder- 
seits eine kreisförmig umgränzte Vortreibung von 0.35 mm Durch- 
messer. Sehr deutlich zeichnet sich die Gehörblase als ein im 
Niveau der zweiten Schlimdspalte liegendes Oval. Bei seitlicher 
Durchleuchtung werden femer vier dunkle Flecke sichtbar, die Gan- 
^n des Trigeminus, des Acustico-£ftcialis, des Glossophaiyngens 
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und des Vagus. Jedes derseiben liegt z. Z. über einem der vier 
Schlondbogen. (Taf. YQL a. 2.) 

Ausser dem massig angelegten Obei^ und ünterideferfortsata 
zeigt die Seitenwmid des Kopfes jedeiseitB drei Seblimdbogen, yon 

denen (im Gegensatze zu A. und zu B.) auch der vierte frei zu Tage 
liegt. Der Abstand vom oberen Kande des Oberkiefertbrtsatzes bis 
zur viertem Schlundspaltc beträpft. 1.4 mm; eine durch das vordere 
Ende sämmtlicher vier Bogen gezogene Linie verläuft ziemlich ge- 
streclit und schneidet das Vorderhim weit vor der Augenblase. Der 
vurdere Band dieser letzteren liegt um 0.55 mm Ton dem vorderen 
Hbnrand entfernt und es nlaoht sich somit andi hier die für alle 
-Entwiokelungsstnfen mensoblieher Embiyonen oharakteristische Be- 
Torzugmig der Vbrdeiliimanlage geltend. 

Dicht hinter den Enden der Schlundbogen liegt das Herz, an 
dem in beiden Seitenansichten die drei Abtheilun<2:en unkTsclieidbar 
«ind, mit dem ünterschiede allerdings, dass auf der linken Seite der 
Vorhofswuist, auf der rechten der Wulst des Aortenbulbus prägnanter 
hervortritt. Noch scheidet keine durchgreifende Spalte den letzteren 
von der Gesichtsfläche des Kopfes. Das hinter dem Herzen liegende 
Innenfeld des Leibes zeigt tad der rechten Seite eine dentliohe Ur- 
merenleiste ünd den Ümschlagsiand in das Amnion, links erkenne 
ich an demselben keine ohaiakteristisQhe Kiveaumgliederung. 



Nemngystem, Chorda UBd SiDnesorgwe. 

Gehirn und Rückenmark. 

Die Gliederung des Gehirns in seine fünf Hauptabtheilungen 
ist s^on duroh die Hantdecke hindurch wahrnehmbar. In Betreff 
der Einzelnheiten lässt sich aus dmi Schnittbildem folgendes ent- 
.nehmen : 

Das vor den Augenblasen liegende Hemisphärenhirn ent- 
behrt noch jeglicher Tbcilung (Taf. YDI. 3 — 9), es umschliesst so- 
nach einen unpaaren Ventrikel, der sich nach rückwärts breit in die 
Zwischenhimhöhle öffnet Seine Seitenwand setzt sich in die vordere 
Wand des Augenblasenstleles fort, oberhalb des letzteren schliesst 
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sie mit einer scharfen henrortretenden Kante ab (3, 4 und 5). Die 
Basis des Hemispliärenluines, nnmittelbar über der Hnndbncht 
liegend, zeigt bereits eine deutlich ddi abgrämende mittlere Ab- 
tbeilimg als Anlage des Biechlappens (9), dieselbe ist noch nicht in 

zwei Seiteiihälften getheilt 

Die A ugenbl aspTi stoben in weiter Communication mit der 
Himhöhle (7 und S), ihre Aiissenfläche hat sich noch nicht zur 
Grube vertieft, und es ist der obere, frei sich erhebende Theii der 
Blasen convex (5 und 6) der unteren flach abgeplattet 

Das Zwischenhirn höher als lang, besitzt auf dem Durch- 
schnitte eine Tiereckige Gestatt» demnaAh sind an ihm zwei yordere 
und zwei hmtere Seitenkanten zu unterscheiden (4 — 6). Die tof> 
deren Kanten treten mit ihrer oberen Hftlfte selbststSndig hinter 
der Hemisphärenkante hervor, mit ihrer unteren gehen sie in den 
Augenblasenstiel über. Die hinteren Kanten, nahezu rechtwinklig, 
setzen sich oben von einem schmalen, die Verbindung mit dem Mittel- 
him herstellenden Zwischenstücke ab; in dem an die Sattelspalte 
stossenden unteren Theile sind sie durch eine brüte Querfläche ver* 
bunden, aus welcher die ceiebrale Hypophysenanlage noch nicht her> 
yortritt (6 — ^8). Die vorderen und die hinteren Seitenkanten dea 
Zwisehenhims entspiechen den Bildungen, welche ich auf der Stufe 
von A. und B. als TOfderen und hinteren Schenkel bezeichnet habe 

(8. 0. S. 25). 

Das Mittelhirn ist in seinem oberen Theile ausgeweitet; seinen 
basilaren Abschnitt bildet eine schmale Leiste, und dieselbe Grund- 
form kehrt bei den sämmtlichen Abschnitten der hinteren Himhälfte 
wieder. Der Hemisphärentheil des Hinteriüins ist vom Mittelhim' 
durch einen schmalen Isthmus geschieden. Auch in der sonstigen 
Gonfigaration schliesst sich die luntere HimhSlfte der bereits be- 
schriebenen Stufe von A. und B. an. üm Wiedeiholungen zu ver» 
meiden verweise ich daher einfucb auf das S. 22 und 23 Gesagte und 
auf die Abbildungen der Tafel YIII. 

In der Ausdehnung der Kautengrube ist die Decke verdünnt; 
an den Schnitten ü — 24 ist der verdünnte Theil nach der Höhle hin 
eingesunken. Dies(^ Einsenkung ist indess nachträglich entstanden^ 
am intacten Präparate wölbte sich die Dwike der Bautengrube nach 
Aussen hervor und sie hob sich infolge ihrer Durchsichtigkeit von 
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deren Seitenwand deotlich ab (VUL i und 2). Beim £inbliok in 
die Bantengrobe ven hinten her nahm ich an der Seitenwand eine 
sehr regelmässige Qaeifaltong wahr. 

Das Rflekenmailr zeigt in seinem Hals- und Kflekentheile die 

Gestalt eines abgeflachten, dursalwärtji etwas vt r])reiterten Cylinders, 
seine Höhlung die einer Kmizspalte. Im Beckentheile des Rücken- 
markes bleiben die sagittalen Durchmesser hinter denen der höher 
gelegenen Abschnitte weit zurilck, und die Grundform des (Quer- 
schnittes ist ein Dreieck mit etwas einspringenden Seitenrandem 
(Vm 5 — 13). Die Ansieht des unzerschnittenen Frilparates lässt 
eine Inirz vor dem Steissende gelegene rantenfdimige Verbreiterung 
des Rohres erkennen. 

Graue und weisse Substanz. Das Centrainervensystem 
besteht ziu* Zeit aus nicht viel mehr denn aus dem primären Zellen- 
rohr; nur in beschränkter Ausdelinung erscheinen an des letzteren 
Aussenfläche die ersten Spuren weisser Substanz. Das Rückenmark 
ist in seinem unteren Dorsaltheile ausschliesslich aus radiär gestellten 
Zellen gebüdet; im oberen Dorsaltheile sind die äusseisten Lagen 
des Zellenrohres aufgelockert und bestehen ans Elementen von mehr 
gerundeten Formen. In den obersten überhaupt benutzbaren Schnitten 
(ungefähr von 20 ab) erkenne ich feine, die zcfllige Aussensohicht 
durchsetzende Radiärßserchen, die indess die Oberfläche noch kaum 
genugsam überschreiten, um eine selbstständige zellenfreie Beleg- 
schicht zu bilden. 

Eine ausgeprägte wenn auch dünne Belegschicht ündet sich im 
Bereiche der Medulla oblongata und des Hinterhims; sie besteht 
ausschliesslich aus feinen, frei auslaufenden Badiäriaserchen, welche 
aus der Lmenschicht des Zellenrohres herstammen. Die Wand dieser 
Gehirnabschnitte besteht demnach 1. aus der inneren Radiftrzelleib- 
schieht, 2. aus der Schicht aul^lockerter rundlicher Zellen und 
3. aus der zellenfreien Schicht der Radiärfäserchen. Eine Fomiatio 
arcuata ist noch nicht zur Ausl)il(lung gelangt. Die Abscheidung 
einer rundzelligen Aussenschicht und einer zellenfreien Belegschicht 
sind in der einspringenden Rinne, welche die Seitenwand von Medulla 
oblongata und von Hinterhim bildet, am weitesten fortgeschritten, 
an der vordeien Längsleiste und an den beiden dorsslw&rte liegenden 
Seitenleisten des Bohres verlieren sich jene Schichte. Auch wechselt 
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ihie Entwickelung in den verschiedenen Höhen des Gehiiniohres. 
VerhSliaaissm&ssig am eriiebliohsten zeigen m sich in dem hinter 
der Gehörblase liegenden Abschnitte der -Mednlla oblongata. Nach 
an^r&rts nimmt die weisse Belegschicht an Dicke ab und sie seheint 

an der Basis des Mittelhims auszulaufen. 

Das peripkeriseke Nertensyttenu 

Das peripherische Nervensystem ist erst in seinen Ganglien^ 
anlagen voihanden und noch fehlt jegliche Spur yon Wurzelfasem. i 
Der Kopf zeigt die bekannten 4 Gang^enanlagen f&r Trigeminns, 
für Facialis-acnsticus, fOr Glossopharyngens und für Yagns. 
Die Hauptmasse des Trigeminusganglions erscheint als schaff um- 
gränzter ovaler Zellenhaufen neben der Brückenkrümmung des Hinter- 
hims (8, 9 und 10). Der (lehimwand liegt er nur an einer Stelle 
(9) an, im Uebrigen befindet er sich dicht unter der Oberfläche und 
wölbt diese merklich empor. Die obere Ecke des Ganglions ver- 
lüngert sich in einen Strang welcher an die Augenblase herantritt^ 
das Yoiderste Ende desselben kommt als Anlage des G. ciliare 
über den Stiel der Augenblase zu liegen (7, 6, 5). 

Das Ganglion acustico-faciale ist in den Schnitten 12 und 
13 zu sehen, unmittelbar yor der Gehörblase und neben dem Bande 
der Kautengrubo. Das G. glossoph ary ngeum zei^t sich nur am 
Schnitte 17 dicht hinter der Gehörblase, während das schräg ge- 
stellte G. vagi sich durch mehrere Schnitte' (18 — 21) hindurchzieht, 
derart dass es von den Schnitten 18 — 19 in seiner hinteren und von 
den Schnitten 20-*-21 in seiner Torderen Hälfte getroffen wird. 

Das Ganglion des Trigeminus liegt nach Aussen Ton der Haapt- 
Tcne des Kopfes, das Ganglion acustico-liEuaale, die Gehörblase und 
das G. glossopharjngeum berflhxen deien Innenseite; das G. vagi 
steht im Allgemeinen dorsalwärts vom Hauptstamm der Vene und 
in seinem oberen Theile auch mehr medialwärts, bei Schnitt 20 ruckt 
indess die Koptvene mehr in die Tiefe und kreuzt dabei das Vagus- 
Ganglion. 

Von den Spinal ganglien des Rumpfes fallen nur die dor- 
salen, etwa Tom 2. bis zum 11., in das Queischnittgebiet Sie er- 
^ scheinen als scharf umgränzto spindeUÖimige Hassen, welche mit 



Digitized by Google 



Nervaujatem. Das periplieriBclie Kanreosystem. Ohorda donaüs. 107 

ihier Lfingsaxe annahenid sagitliaL stehen imd mit ihiem doisalen 
Pole die BAcIreiunarkswaiLd berOlueiL Sie sind längsgestreift und 
auf beiden Seiten von Blnfgefössen nmfasst 

Im Beckentheüe des Edrpers sind die Ganglienanlagen noeh 
nicht umgränzt: soweit ich an den, ihrer dicken und ihrer theilweise 
schrägen Schnittrichtung halher ziemhch ungünstigen Präparaten 
ersehe, so bilden sie lose Zellenhaufen im Winkel zwischen Horn- 
blatt» Meduliarrohr und Urwirbeln. 

Die Chorda dorsalU 

folgt als dOnner Faden im Bereiche des Kopfes der BAckwand des 

Vorderdarmes und ist vom Gehirn durch einen schmalen Abstand 
geschieden, dann verlässt sie beim Uebergang in den Rumpf das 
Damirohr, und wir finden sie weiterhin unmittelbar vor dem Eücken- 
mark zwischen diesem und der Aorta descendens liegend. Das obere 
Ende der Chorda doisalis erstreckt sich bis zur Kückwand der 
RATHKE'sohen Tasche; nach abwärts habe ich die Chorda bis znr 
Steissspitze verfolgt» über eine weitere Fortsetnmg derselben besitze 
loh keine EifUmmg. 

■ 

Sinnesorgane, 

Wie oben gezeigt wurde, ist das Auge in einfachster Anlage 
vorhanden. Die Augenblase steht noch auf der Stufe der primären, 
d. h. sie ist in weiter Verbindung mit der Hinihöhle und nicht zur 
Schale vertiefL Nur an der Basis macht sich als Beginn der Um- 
bildnng znr secundären Blase eine Abflachnng der Aussenwand be- 
merkbar (VUL 7 nnd 8). . Das Hornblatt aberzieht die Augenblase 
glatt nnd ist da, wo es deren Baas anliegt, etwas verdickt Eine 
morphologisch getrennte Linsenanlage existiit demnach noch nicfai 

Die Gehörblase ist von regelmassig eiförmiger Gestalt, in 
ihrer ventralen Hälfte von etwas grösserem Durchmesser als in der 
dorsalen 14 — 16 und a 1 und 2). Ihre Hohe beträgt 0.4 mm, 

der Durchmesser des grösseren Querschnittes 0.3 mm, die Dicke der 
"Wand 20 — 45 /u. Als erster Anfang der Kiech grübe und des 
Nasen feldes ist eine flache Vertiefung autzufassen, welche seitlich 
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vom Hemispharenhim und von der Wurzel der Augenblase gelegen 
ist (VUL 8 — 5). In Oiiem Bereiche ist das Hornblatt veidickt 



Eingewelderolir. 

Sämnitlit he bei den Embryonen A. und B. vorhandenen Ab- 
8(]initto des Einf^eweiderohres sind ilirer La^u' nach zwar erkennbar, 
aber noch in unvollkommenem Maasse von einander geschieden. 

a 

Mundhöhle, Fhart/na,-, Kehlkopf und Lunyenanlage. 

Der Mundramn besteht aus dem Aber dem ünt^kieferfortsatze 
liegenden Vorraum und dem hinter dem ersten und zweiten Schlnnd- 

bogen gelegenen Mundhöhlengrund. Beide treffen unter einem 
rechten Winkel auf einander und von ihrer Verbindungsstelle aus 
tritt, noch gering an Tiefe, die RATHKE'sche Tasche hinter die 
Basis des Zwischenliims (VIII. 9). Nach abwärts geht der Mnnd- 
höhlengrund ohne scharfe Gränze in den Pharjnx über. Der durch 
das Gebiet der vier Sohltmdbogen nach abwärts sich erstreckende 
Hnndiachenraam erseheint als breite Qaerspalte und er veijflngfe 
sidi bis zum TJebergang in den Halstheil nni mässig. Die BQck- 
wand zeigt die von A. nnd B. her bekannten drei Längsleisten, 
deren mittlere der vorderen Gehimkante, deren seitliche den inneren 
Oarotiden (Aurtae desccndentes) entsprechen (VIII. ct. 5). 

lienierkenswerth sind die Verhältnisse der Vorderwand des 
Mundrachenraumes. Auf den durch einen medianen Einschnitt cha- 
rakterisirten Unterkief erbogen (VIII. 13) und auf ein an diesen sich 
anschliessendes kurzes Zwischengebiet (Vm. 14) folgt in der Mittelr 
linie ein xmpaarer Wnlst, die Anlage der Znnge, neben der zwei 
LSngsleisten mit eingeschlossenen Arterien (den 2. Aortenbogen) top- 
laufen (15 nnd 16). Vor der unpaaren Lungenanlage nnd noch im 
Gebiete des zweiten Schlnndbogens liegt ein epitheliales Hohlgebilde, 
die Anlage der Schilddrüse (VIII. 16). Von da an, nach abwärts 
erscheint der mediane Läng.s\ndst der \'orderwand durch eine tiefe 
t\irche in zwei Längshälften geschieden (17 — 20) und die Furche 
läuft schliesslich aus in die zur Luftröhre und Lungenaulage foh- 
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lende Spalte (21 — 23). Die Constraetioiuibflder a. 3 und a. 6 zeigen 
die fragliche Gegend in der Profil- und in der Frontalansicht nnd 

es ergiebt sich ohne AVeiteres, dass die Anlage der Zunge und die- 
jenige des Kehldeckels durch longitudinale Verwachsung zweier Hälf- 
ten sich bildet, welche ursprünglich durch eine von Epithel ausge- 
kleidete Furche geschieden waren. Des Weiteren ist aus den Schnitten 
18 — 20 zu ersehen, dass die beiden zur Znngenr und Epiglottisbildung 
▼erwendeten Leisten die Träger Ton Aortenbogen sind. Die Yer- 
waohsung der paarigen Leisten rflckt von oben nach abwärts vor. 
Es wird zuerst das obere Ende der Furche vom Mundraum abge- 
'schlössen und persistirt nun tds epil&eliale Schilddrüsenanlage. Die 
urspriinghch so hohe Lage dieser letzteren macht die Entstehung 
der neueriiings mehrfach discutirten Glandulae thjreoideae supra- 
hjoideae wühl verständlich. 

Da wo die Längs Verwachsung der beiden Mittelleisten ihr Ende 
erreicht^ ninunt der Kehlkopfraum seinen Anfang. Schilddrüse, Kehl- 
kopfanlage, Luftröhre und Lunge sind sonach aus derselben medii^en 
Längsforche der Yorderdaimwand hervorgegangen. Auf diese Furche 
war ich s. Z. schqn bei meiner Arbeit über die Entwickelung des 
Hühnchens anfinerksam geworden >), allein ich hatte das obere Ende 
derselben für die Kehlku]>fanlage gehalten, ein Irrthuni der dann 
durch die Arbeit von A. Seessel berichtigt w^orden ist. 2) 

Die Kehlkupfanlage fällt zum Theil noch in den Bereich des 
4. Schlundbogens, zum Theil aber schon in das eigentliche Hals- 
gebiet Die Lungenanlagen sind paarig und liegen hinter dem Vor- 
hofstheil des Herzens (VUL 22, 23 und q. 3—6). DorsaLwärts stehen 
sie mit der Oesopbagusanlage noch in freier Verbindung. Dicht 
unterhalb derselben treten die beiden Ductus CuTieri zum Herzen. 

Magen, Darm^ Cloake und AUatUoisgany, 

Der Hagen ist von den Schnitten 24 — ^22 in stark schräger 
Bichtung getroffen, was für BeurCheilung sdner Gestidt und Lage 

1) Monogr. d. HtOinchenB S. 144. Taf.XI, L7-14a.n.3n.4 o. KOiper- 
foim S. 74 u. 75. Man vorgl. auch die WacbamodflUe Serie n. Nr. 11 n. 13 und 
m. Nr. 22 11.23. 

2) SnsuL, I.e. 8. 453. 
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nicht gfinstig ist Indess ist m (Bisehen, dass er als Brwdtenmg 
des Eingewdctoiolires bereits vorhanden ist nnd dass er tob der 

sjrmmetrischen Stellimg noch wenig abweicht Damach fehlt auch 
nuch die Mesogastriumfalte, aus welcher später die Milz hervorgeht. 
Wäre eine solche vorlumden, so müsste sie in der unteren Hälfte 
Yom Schnitt 24 sichtbar sein. 

Das Duodenum charakterisirt sich durch die Abgabe des un^ 
paarigen Leber ganges (Vni.20, 19) und durch die etwas grössere 

Annäherung an die Axengel)ilde. Die Figuren 21 — 22 zeigen einen 
ringförmig diesen Darniabschnitt umgebenden Venenkanal ein Vor- 
gebilde der Vena purtae, auf das ich später nochmals zurückkommen 
werde. Der Mesenterialdarm bildet bereits seinen Bogen nach 
der Abgangsstelle des Dannstieies hin und verhalt »ch im Uebrigen 
ähnlich wie spät«. 

Die Cloake ist absolut länger als bei den Embryonen A. und 
B. und zugleich enger (Taf. a. 3). Während sie bei jenen 

über dem Gebiete des vierten Sakralsegmentes ihren Anfang nimmt, 
beginnt sie hier schon im Bereiche des ersten ISakralsegmentes und 
somit repräsentirt sie zur Zeit noch den gesammten Beckendarm. 
Die beiden in der Cloake zusammentreffenden Böhrenschenkel von 
Dann und Allantoisgang trennen sich später von • dnander in zu- 
nehmendem Maasse und verlängern sich auf Kosten der kürzer wer- 
denden Cloake. 

Schon früher bei Discussion der Schwanzfrage (S. 92) wurde 
hervorgehoben, dass im Gegensatz zu A. und B. der Embryo a. 
dn freies, von der Cloakenfortsetzung durchsetztes Körperende be- 
sitzt Wer die baudiwärts freie ümgrfinzung als Ciiterium eines 
ächten Schwanzes aufteilt, der kommt consequenter We^e dazu an 
Embryo a beinahe den ganzen Beckentheil so zu nennen und zu- 
gleich die Cloake als Schwanzdarm zu bezeichnen. Für die Klärung 
der Verhältnisse wird dadurch sicherlich Nichts gewonnen. 

In Betreff einer CloakenÖfi&iung ergaben die Schnitte Nichts 
absolut endgültiges.. Zwei ziemlich weit auseinander stehende Stellen 
Men dafür üi Betracht, der Umschlagswinkel des Beökenstftckes 
(VUL 9) und das Steissende des letzteren (VDOL 14). An ersterer 
Stelle tritt der Gränztheü von Cloake und Allantoisgang nahe zur 
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Obeifläohe heran. Am Endstflck dagegen, das in einem sehiftgen 
Profil sich darstellt, finde ich unter dem Ende des Bfiokenmarkes 
eine Tom yerdickten Hornblatt ansgeldeidete Bucht, von der es den 

Anschein hat, als ob sie das Cloakenendc aufnehme. Da dies letz- 
tere nicht klafft und da das Innere des betreffenden Schnittstückes 
nicht die präcisen Contourabgränzungen zeigt, welche zur Entschei- 
dung einer solchen lYage erforderlich sind, so kann ich meine IJeber- 
zeugung, dass hier die eigentliche CloakenöfEhong bez. der für sie 
Torfoestimmte Ort vorliege, nnr als Yermathimg aussprechen. Es 
ist diese nahe am Steissende des Kdrpers hefindliohe Stelle diejenige, 
an der inr später den After finden, und sollte die Oe&ung m dieser 
frohen Zeit in den Beginn des Beckens an die Abgangsstelle des 
Urachus fallen, so bliebe jedenfalls die nachträgliche Verschiebung 
derselben schwer verständhch. 

Leiber, 

Von einer Leberanlage im vollen Sinne des Wortes kann noch 
kaum gesprochen werden, insofern als jenes combinirte Doppelgeröst 
von Blutgefössen und. von Leherzellen, das später die Anlage duir 
racterisuii, noch nicht besteht Zwischen dem Yenensinus des Hel- 
zens und dem Magen liegt eine die beiden Seitenwandungen des 
Rumpfes verbindende Substanzbrücke, die sowohl mit der Wand 
des Yenensinus als mit derjenigen von Magen und Duodenum ver- 
bunden ist (VUI. 22 — 18). Der vordere Theil dieser Substanzbriicke 
zeigt quere Faserung und er ist als primäres Zwerchfell oder als 
Septuin transversum zu bezeldmen. Der hintere Abschnitt da- 
gegen, der sich mehr oder weniger selbstst&ndig gegen die Enmpf- 
hohle Yorkeiht, ist die Yoranlage der Leher oder Yorleber. In 
ihren unteren Theil tiitt vom Duodenum her der epitheliale Lebern 
gang ein (VUI. 19 — ^20). Ich finde ni der Yorieber noch kein Netz 
von l)rü.< enzeilen, wohl aber ein solches von Blutgefässen. Letztere 
vemütteln die Verbindung des das Duodenum umfassenden Gefass- 
ringes oder der Vena purtarum mit dem unteren Ende des Herz- 
sinus; wenigstens vennag ich von jenem die Venae omphalomesen- 
tericae annehmenden Ringgefasse keine anderweitig ableitenden 
Gefasse zu erkennen. Die beiden Parietal- oder später Umbilical- 
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yenen gehen an der Yorleber yorbei zum Henvodiof und treten mit 
ihr in keine Beziehung. 

Das ohen heschriehene Stadium der Leheianlage erinnert in 

mehreren Hauptpunkten an dasjenige, was kürzlich Kölliker in 
zwei Durchschiiittsbildem von 4 mm langen Kaninchenembrvonen 
dargestellt hat.') Auch KAllikkü hat eine der Parenchymzellen ent- 
behrende, mit der ßumpfwand verbundene Leberanlage gesehen, in 
welche ein anfangs einfacher Lehergang eintritt. Er nennt jene 
Anlage „lieberwulsjt^, ein Ausdruck , den ich lieber für die an der 
Ausaei^äche hemerkhare Herrortreihung der emhryonalen Leber 
reservire. Kölukeb hebt auch hervor, dass zwar die Yv. omphalo- 
mesentericae, nicht aber die Nabelvenen mit der Yoileher in Bezie- 
hung stehen. Das Kinggefass, in das die ersteren eingehen, hat er 
nicht gesehen. 

Von einer Pankreasanlage vermag ich bei dem Embryo a. 
keine Spur wahrzunehmen. 



ürnlerensystem. 

Die TJmiere ist in ihrer ganzen Lange angelegt und sie be- 
findet sieh bereits in einer gegen den Bauchraum yorspringenden 

genmdeten Längsleiste. Der obere Theil zeigt S förmige gebogene 
Kanäle fVTIT. a. 8). an denen indess das Kapselstück noch nicht 
von üeiässknäiu'ln eingestülpt erscheint. Letztere sind überhaupt 
erst insoweit angelegt, als an der medialen Hälfte der Umieren- 
leiste dichtere Zellenanhäufungen liegen, in welche man kleine Zweige 
der Aorta eintreten sieht 

Die untere Hälfte der Umierenleiste umschliesst anstatt der 
gebogenen Bohrchen einen sehr weiten und dickwandigen Kanal 
(Ym. er. 9), der den Baum der Leiste zum grösseren Theil ausftOlt 
Die Wanddicke desselben beträgt fast das Doppelte von derjenigen 
des späteren WoLFF'sclien Ganges. Auch bei dem noch jüngeren 
Embrjo M fällt der primitive Umiereugang durch seine bedeutende 



1) Entwickelangqgeach. S. 884 u. 886. Man veigL besondefs K0llikbb*8 
Fig. 540 mit meiiMr Figur THI. 20. 
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Mächtigkeit auf. Wäie die Frage der Entstehung der UmieienkaDal- 
chen nooh ungelöst, so wfirde ich aus .obigem Befunde schliessen, 
dass die Eanälchen aus dem primitiven Gang durch Verdünnung 

und Faltung seiner Wand entstehen. Bei dem gegenwärtigen Stand 
der Frage ist indoss der Schluss niilit mehr berechtigt, denn wenn 
für die sämnillichen Wirhelthicrklassen bis zu den Öäugethieren 
herauf die Abstammung der Kanalanlagen aus dem Epithel der Ur- 
nierenleiste nachgewiesen ist, so kann nicht für den Menschen ein 
abweichender Bildungsmodus angenommen werden. Bis jetzt bin 
ich bei keinem meiner menschlichen Embryonen auf Bilder gestossen, 
welche selbststSndige Entstehung der IJmierenkanalchen zu zeigen 
▼ermochten. 

Der WoLFF sche Gang tritt unterhalb des Darms in geschwun- 
genem Bofjen in den Beckentlieil des Körpers und er mündet hier 
in die Seitenwand der Cloake ein (VIII. 8 u. cc^). Von einem neben 
der Eimnündungssteile abgehenden Blindsack habe ich keine An- 
deutung ^[esehen. 



Gefüsssystem. 

Herx. 

Von der Entwickelungsstufe des Herzens giebt die äussere An- 
sicht (TTn. 1 u. 2) die beste Vorstellung. Auf eine vollständige 
Wiedergabe der Schnitte habe ich verzichtet, weil mir bei einigen 
die Oiientirung zweifelhaft blieb. Die Grundform des Herzens ist 
die bekannte des schleifenfSrmig gebogenen Bohres. per Vorhofstheil 
beginnt mit einem dem Septum transversum anhaftenden flachen 
Sinus (19—21), in den von unten her die beiden Kabelvenen ein- 
münden. Dann enveitert er sich und zeigt zwei starke Herzohren 
(20 — 1 7) ; seine Verbindung mit dem Ventrikeltheil wird dureh einen 
Ohrkanal vermittelt, dessen Lichtung durch zwei Enducardialkissen 
zu einem schmalen Querspalte verengt ist (17, IS). Auch im 
Bulbustheil steht das innere Bohr weit von der Aussenwand ab, 
und der Zwischenraum ist von einer losen Bindesubstanzschicht 

«rfiant 

Hilf Hrasehl. bbiTvaen. 8 
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Arterwnsufstem. 

Vom untoriMi Rand des Vntcrkicferfortsatzos al), )}is zum vier- 
ten 8chlundbügen hin, hängen die Seitenwandungen der Parietal- 
hdhle noch mit der Kopfwand zusammen (^TII. 14—20). Denken 
wir uns den Kopf aufgeiiphtet, so tritt der Aortenbulbus in schräg 
geneigter Biclitimg vor den zweiten und dritten Schlundbogen herab. 
Er zeiföllt bier in fOnf Stänune, die diyergirend auseinander treten 
(Vm. a, 4 und er. 7). Der oberste, die A. maxUlaris externa yer- 
läuft längs des zweiten und ersten Schlundbogens und endet in 
letzterem, ohne die Aorta descendens zu erreichen (16 — 13). Der 
zweite Stamm tritt in die Tiefe und geht dem Boden (ier Mund- 
hohle entlang nach aufwärts (A. lingualis) ; er entsendet (VIII. 14) 
ein Bogengefass zur Aorta cephalica descendens oder Carotis in- 
terna. Der dritte und der vierte Stamm, Anfang der Carotis in- 
terna und Arcus Aortae, treten nach kurzem Verlauf um die Seiten- 
wand des, Pharynx herum in die absteigende Aorta (VUL 17, 18, 21). 
Der fünfte dagegen tritt neben der Kehlkopfrinne herab und ist bis 
in die Xälic der Lungenanlage zu verfolgen (Vlil. 20 — 23). Eine 
bogenfniuige Ver])in(lung desselben mit der Aorta descendens ha)>e 
ich nicht gefunden, ohne deshall) ihr Vorhandensein leugnen zu 
wollen. BsLS fünfte Aortenpaar besitzt noch nicht, wie bei A. und 
B., ein unpaares Anfangsstück. 

Die beiden absteigenden Aorten treten dorsalwärts vom Pha- 
rynx und Tom Oesophagus herab und gelangen wenig oberhalb der 
Magenhdhe zur Yeremigung in der Mittellinie (VUL 25, 26). Eine 
naehweisbare üns^eichheit zwischen rechtem und linkem Stamme 
l)esteht nicht. — Die Wiedertrennung der Aorta descendens in die 
beiden Xabelarterien erfolgt unterhalb des Anfangstheiles der Cloake, 
(Vni. (>), und dieselben treten nun mit S förmiger Biegung neben 
der Cloake empor und gehen in Begleitung des Urachus in den 
Bauchstiel über. 

Venensytiem» 

Die Jugulanrenen und ibr Wurzelgebiet, sowie die Gardinal- 
venen verhalten sich wie bei A. und B.; ein ihre beiden Zuflüsse 
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sammelnder Ductus Guvieri fiihrt in den Sinustiieil des Herzvor- 
hofeg. Von unten her treten in den letzteren die beiden ümbilical- 
venen, welche, Yom Bauchstiel kommend, in der Seitenwand empor- 
gestiegen und an der Vbrleber vorbeigetreten dnd, ohne mit ihm 

sich zu vorbinden (20—22). 

Längs des oberen Schenkels des Mesenterialdannes treten zwei 
Vcnae omphalomesentericae in den Körper ein. Am Duodenum 
münden sie in ein diesen Darmabschnitt lingförmig umgebendes 
Gefass, den Ringsinua ein, dessen vordere und hintere Hälfte an 
den Schnitten 21 und 22 zu sehen sind. Von diesem Binggeflss 
aus sieht man Gefasse in die Voiieber tireten, und erst auf dem Um- 
wege durch dieses Organ gelangt das Blut zum Herzsinus, der nach 
vom davon die Umbilicalvene aufnimmt Die Existenz des duode- 
nalen Venenringes erkliirt den so eigonthünilichen AVeg, den später- 
hin die Vena portae um das Duodenum herum beschreibt. Von dem 
symmetrisch angelegten System erhalten sich die linke V. omphalo- 
mesenterica und die rechte Ringhälfte. Der in die Lel)er tretende 
Theil der letzteren tritt secundär mit der Umbilicalis de&tra in Ver^ 
bindung. 



Digitized by Google 



Embryo M. 

(Körperläiigo 2.6 min.) 



Das werthvoUo Präparat, das der iiachfultjcndcn Beschreibung 
zu Gninde liegt., ist mir vor lännt ren .Tahren (su weit ich mich 
entsinnen kann 1863) durcli Herrn Prof. Mieschek Vater über- 
geben worden. Es war. ein völlig firischer Abortus. Die ausgestossene 
Uterasschleimhaut war von nur mässiger Dicke und bildete einen 
schlaffen Sack, in dessen Wand schon äusseilich eine Anschwellung 
bemerkbar war. Diese Anschwellung eröffnete kk von der Aussen- 
seite her und fand darin das rings von Kotten umkleidete, etwa 
erbsengrosse Ei, dessen Durchmesser (am Spirituspräparate) 7 '/2 bis 
8 mm betrug. Der im h-tzteren eingeschlussene Enihrvu zeigte sich 
vom Amnion dicht umschlossen, der Nabtdhhise noch unmittelbar 
anliegend und durch eiiien aus <ler hinteren Kürperhälfte hervor- 
tretenden kurzen Stiel mit dem Chorion verbunden. Ich habe da- 
mals das Präparat als Sammlungsstück aufgestellt und es al^ahrlich 
•zur Demonstration bei den Vorlesungen benutzt Anlässlich einer 
dieser Demonstrationen wurde der vom Embiyo zum Ghorion hin- 
gehende Stiel zerrissen. Bei meiner Febersiedelung nach Leipzig 
ist das I*räparat (Catalognummer H. h. 1) in der Basler Sammlung 
zurückgeblieben, und wenn ich gleichwohl im Stande gewesen bin, 
dassel])e erschöpfend zu bearbeiten, so verdanke ich dies der grossen 
Gefälligkeit und Liberalität des Herrn Collegen Kollmann, der mir 
dasselbe zur unbeschränkten Benutzung überlassen hat*). — Alle 
meine Zeichnungen und Photographien suid in neuerer Zeit aufge- 
nommen und beziehen sich auf ein Präparat^ das seit etwa 15 Jahren 



1) Ueber die Decidua des Eies vergl. man Kollhann meDschl. Eier von 
6 mm Grösse. Ardi. f. Anat o. Fhys. anat Abfh. 1879 8. 275 u. f. 
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in Alkohol pfolegon hat, was für die Vergleichung mit frischen, oder 
mit anders bi'liandelten Präparaten wohl zu beachten ist. 

Taf. I. Fig. 5 stellt den Embryo bei 40 facher Vergrössenmg 
von der rechten, Fig. 6 von der linken Seite dar. Die Zeichnungen 
sind mit dem Prisma theils diiect nach dem Pr&parate, theils nach 
den bei 2 und bei 4lBcher YeigrGssenmg aufgenommenen Glas- 
Photographien entworfen. Der Körper des Embijo ist nach vom 
etwas zusammengekrömmt nnd zugleich schwach um seine Äxe ge- 
dreht, derart, dass das Kopfende nach links, das Beckenende nach 
rechts sich wendet. Die Kückenwölbung ist sehr gleichmiiiisig, noch 
ohne besondere Ausprägimg eines Xackenhöckers. Der Vorderkopf 

• 

ist nach vom übergebogen, derart dass sein Scheitelende bereits vom 
Mittelhim gebildet wird. Unter dem Vorderkopf beündet sich ein 
tiefer Einschnitt der den Eingang zur Mundbucht beaeichnet und 
der nach röchwärts in die Augennasenrinne auslauft. Unterhalb 
der Mundspalte folgt ein breiter Unteridefeifortsatz, durch eine Furche 
vom zweiten Schlundbogen abgetrennt, und auch die hintere Gränze 
dieses letzteren ist noch wahrzunehmen. Dagegen ergieht die Aus- 
senbesichtigimg über den dritten und vierten Bogen keine scharfen 
Anschauungen, obwohl deren Existenz durch die nachher zu bespre- 
chenden Durchschnittsbilder festzustellen ist. Es ist eben zu beachten, 
dass die Beobachtung dieser äusseren Formen nicht direct, sondern 
durch das Amnion und durch die an dessen Innenflache vorhandenen 
leichten Gerinnsel hindurch stattfinden musste. Die Anlage des 
Herzens tritt als breiter quergelagerter Wulst aus der vorderen Leibes- 
fläche hervor; ihre rechtsseitige Fortsetzung geht als Aortenbulbus 
nach oben und erreicht noch den Band des TTnterldefeifiortBatzes. 
Dem Vorliufstheile des Herzens gehört eine Auftreibuug an, welche 
tiefer als der Hinterkopf an der seitlichen Wand bemeikbar ist. 
(ileich unterhalb des Herzens tritt aus dem eine Längsspalte bilden- 
den Leibesnabel die Nabel blase hervor, welche etwas eingesunJten 
und bimfönnig von Gestalt ist Das Beckenende des Körpors 
ist hackenfSrmig nach vom umgeschlagen, und wegen der Axen- 
drehung von der linken Seite her gar nicht zu sehen. 

Jr der unteren HSlfte des Bumpfes erkennt man vier neben 
einander liegende Längsleisten, von denen zwei, die Medullär- 
und die Ur wir bei leiste der Stammzone, die beiden übrigen, die 
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WoLFP'sche und die Randleiste der Pftrietalzone angehören. Von 

Extremitütenanlagcn ist Nichts sichtbar. Die Urwirbelglicdening ver- 
mag ich zwar nur längs einer i<urzen Strecke in der linken Kürper- 
ansicht wahrzunehmen, indessen treten hierfiirdie Durehschnittsbilder 
ergänzend ein, und sie zeigen dass die Segmentation in der ganzen 
Ausdehnung des Rumpfes durchgeführt ist Um wenigstens eine 
annShemde Regionenbestunmung zu erhalten, habe ich (Taf. VII. M.4) 
unter Zugrundelegung der aus Schnitten und Aussenbesiohtigung er- 
mittelten TJrwirbellängen den Bumpf in 35 Segmente eingetiieilt 
Daraus ergiebt sich jedeniinlls soyiel, dass der Bauchtheil in das Ge- 
biet der unteren Biegimg fällt und dass das nach vom imigesciüagene 
Stück mehr denn den ganzen Beckentheil umfasst. 

Unter der Austrittsstelh» der Xahelhlase und über der Spitze 
des Steissendes durcli tritt eine Fortsetzung der Bauchwand und 
sammelt sich nach rechts von jenen Theilen zu dem dicken Bauch- 
stiel, auf dessen Querschnitt man von der rediten Seite her direct 
huisieht (Fig. 5). Das Amnion, welches den Embiyo ziemlich knapp 
umUeidet und das auch das Hera überspannt, msenit nch an der 
Wurzel des Bauchstieles. 

Die Maasse sind folgende: 

Grösste Länge in gerader Richtung gemessen .... 2.6 mm 

Vom Scheitel bis hinter dem Unterkieferfortsatz ... 0.7 „ 

Vom Scheitel bis hinter das Hera 1*4 ^ 

Höhe der Nabelblase bei ihrem Austritt aus dem Leibesnabel 0.6 „ 

Maximale Höhe derselben 1*7 „ 

Länge derselben 2.6 „ 

Länge des Hinterleibes von der Austrittsstelle der Nabel- 
blase ab gemessen O.b „ 

Ich habe den Embryo nach vorangegangener Färbung mikrotomirt, 
und bä etwas stark geneigter Sdmittrichtoiig danuis im Ganzen 24 Schnitte 
erhalten, tob welchen die beiden Endsehnitte 1 und 2 ziemlich didi^ ca. 
0.2 mm, ausgefallen smd. Die Schnitte t — 15 haben die Dicke Ton 0.1, 

die Schnitte 16 — 23 die von 0.066 mm. Mit Ausnahme von zwd nn« 
wesentlichen (18 und 24) sind die 40 fach vergrOssorton Schnitte auf 
Taf. VI. ziisammengostellt, und ich habe mich bei der Wichtigkeit und 
Seltenheit des Objectes bemüht, dasselbe möglichst auszunutzen und in 
den Zeichnungen alles das mit anzugeben, was die Controlle mit stärkerem 
Sjystem bestanden hat üngOnstig fltar manche Emielnheiten hat sidi der 
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UmBlaiid erwieeeD, dass das PrSpuat von aUradien KiTataUeii dorch- 
aetet war. Auch seigfcen sieh die Wandungen des MedoUaiiohns- gefritet 
und in Üuen liiatologisohen Blementen luiKweifeUiaft Terftndert 

Nervensystem, 

Das Medullarruhr ist in seiner ganzen Länge geschlossen 
und erstreckt sieh als ein im (ianzen ab^M ilaeliter Strang vom Stirn- 
bis zum .Steissende hin, in einer Länge von ca. 5 mm, wovon ca. 1.8 mm 
oder rund auf das Gehirn kommt. Schnitt 1 (Taf. VH, ui) zeigt 
drei hinter einander liegende Anschwellimgen des Gehirns, welche als 
Hinterhim, Mittelhim und Zwischenhim zu yeistefaen sind. Die 
grosse Breite des oberen Endes entspricht der Rautengrubenanschwel- 
lung des Hinterhims, die mit ihrem abnehmenden Theil auch in 
Fig. 2 noch einmal wiederkehrt, hier von den beiden geschlossenen 
Cfchörblasen eingefasst. Der Hemispliärentheil des Vorderhirns 
erscheint an den Schnitten 3 und 1, durch seine grössere Breite vom 
Zwischenhirn unterschieden; noch fehlt die mediane Theilung seiner 
beiden Seitenhälfben. Die vom Hirn durch tiefe Furchen abgesetzten 
Attgenblaaen sind an ihrer Aussenfläche couTex und TiHL eiiier Linsen- 
anlage ist Nichts zu erkennen. Breite und Tiefe des Medullaiiohies 
nehmen beim Uebergang aus dem Gehirn in den Rückenmarkstheil 
erheblich ab. Im Rüokenmarkstheile selbst ist die Galiberabnahme 
eine sehr allmählige. 

Vom peripherischen Nervensystem lassen die iSclmitte 
höchstens Andeutungen der Ganglienanlagen erkennen in Form von 
Zellenanhäufungen neben der oberen Kante des Medullarrohre& — 
Peripheiische Nervenstämme sind ebenso wenig zu sehen, als eine 
weisse Substanz von Gehirn und Rückenmark. 

Die Chorda reicht mit ihrem oberen Ende l>is an die Rück- 
fläche des Zwischenhims (Fig. 2), ihr luiUm^r Theil geht in das 
nach vom umgebogene Beckenstück über (Fig. 22 und 19) ; ihr Ende 
vermag ich wegen der ungfinstigen Schnittlichtung nicht zu ver- 
folgen. Die Rflckfläche der Chorda liegt noch allenthalben der vor- 
deren Kante von Gehirn und Rfiekenmark an, dagegen ist die Yer- 
bmdung mit der Dannwand aufgehoben, und es besteht ein Zwischen- 
larnn von wechselnder Breite zwischen beiden Bildungen. , Das 
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Minimiiin dieses Zwisohenranmes fUlt auf den £opf, das Marifniiin 

in die Höhe der Nabelblase. 

Emgmpeiderohr, 

' Den Zugang zum Eingeweiderolir bildet die vom Stimtfaeil des 
Kopfes, sowie von den Ober- und Unterkieferfortsatszen umgebene 
Mundbueht Dieser Zugang führt direot in den als bxeite Querspalte 
angelegten Yoiderdacm oder Mundrachenraum. Die BAckwand des 
letzteren wird von drei Längsleisten, der medianen Chordaldste und 
zwei lateralen Aortenleisten gebildet. Nach beiden Seiten hin buchtet 
sich die Höhlung zu den 4 Schlundspaltcn aus, von denen die 1. an 
Schnitt 3, die 2. an Schnitt 4, die 3. an Schnitt 5 und die 4. an 
Schnitt 6 siclitbar ist. Aeussere Furchen treten den inneren ent- 
gegen, eine Oeffnung beider in einander scheint nur bei der vierten 
(Schnitt 6) vorhanden zu sein. 

Die Yorderwand des Hundrachenraumes zeigt eine mediane 
Längsrinne (Schnitt 4 — 8). Nach abwfirts verjüngt sich die Lich- 
tung und wandelt sich hinter dem Herzvorhof in einen Sagittalspalt 
um (9—11), der dann weiterhin (12) in die Nabelblase sich öflnet. 
Es ist nicht leicht die einzelnen Anlagen des Yorderdarmcs scharf 
aus einander zu halten. Die Zuno;enanlaire, welche nach den früher 
gemachten Erfahrungen hinter dem Aortenbulbus, in der Höhe vom 
zweiten und dritten Schlundbogen liegt, muss in Schnitt 4 und 5 
enthalten sein (vergl. auch Taf. YII. M. 4). Die Anlagen von Kehl- 
kopff Trachea und Lungen sind in den Schnitten 6 — ^9 oder 10 zu 
suchen. Li letzteren Schnitt fallt wohl auch der Bereich des Magens. 
Als Lehergang glaube ich den epithelialen Kanal ansehen zu müssen^ 
der in Schnitt 11 zur vorderen Kumpfwand tritt Ist diese Inter- 
pretation richtig, dann muss der zu 1 1 gehörige Darmabschnitt schon 
Duodenum sein. Von 1 2 ab öffnet sich das Rohr in die Nabel1)lase 
und wir gelangen nunmehr in das Gebiet des Mesenterialdarms. 
Entsprechend der Seitwärtsbiegung der Nabelblase zeigt dieser Dann- 
abschnitt eine Verschiebung nach Unks (VIL M. 3). Die weitere 
Fortsetzung des Darmes erscheint wiederum geschlossen und mit 
v \ lindrischer Lichtung versehen (t6 — ^20). Die IJmbiegung des Rohres 
und der TJebergang in das nach vom umgeschlagene BeckenstOok 
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mii88 auf SohniU; 21 kommen, der aUerdings etwas defect ausgefoUen 
ist Bei 22 nSmlioh liegt schon der Chordaübergang, bd 20 sind 
Yorderer tind hinterer Rdhrensdienkel durch die Bauchhöhle von euH 

andtT <j;t'schie(len. 

Die Fortsetzung des vorderen Röhrensi-henkcls fülirt einerseits 
zur Cloake, andererseits zum AUantoisgang. Bei 19 beginnt 
die Abzweigung des Allantoisganges, er tritt hier zwischen die beiden 
Aortenfortsetaungen, die Aa. umbilicales und steigt, von diesen be- 
gleitet an der yorderen Bauchwand empor bis zu den Schnitten 15 
und 14, m welchen er nach rechts abbiegt und zngleioh mit den 
Arterien in den Bauchstiel fibertritt Die Cloake geht als Beoken- 
abschnitt des Darmes nach vom in die Höhe und erstreckt sich bis 
in die Nähe des Steissendes. Wegen der schrägen Schnittrichtung 
und der etwas unscharfen ( )rgancontouren ist das genauere Detail 
der hier in Betracht konmienden Schnitte 16 — 18 schwer zu deuten, 
allein ich finde durchweg ein inneres Rohr und besonders deutlich 
tritt dasselbe am Endschnitte 16 zu Tage. 

Biegungen der Darmaxe. Die Bfickwand des Darmes liegt, 
wie schon, oben erwfihnt, stellenweise der Chorda nahe an, stellen- 
weise entfernt sie sich von ihr. Im Bereich des Kopfes folgt sie 
ihr, ziemlich dicht anliegend bis in die Höhe der unteren Schlund- 
bogen, dann biegt sie von ilir ab und erreicht einen Abstand von 
ca. 0.13 mm. In den Zwiselieuraum rücken von beiden Seit^en her 
die absteigenden Aorten, die dann in der Höhe der Xabelblase zu- 
aammentieffen. Hinter der Nabelblase entfernt sich auf kurze Strecke 
die Dannrinne von der Chorda bis auf einen Abstand von 0.4 nun 
und hier ist auch bereits ein eigentliches Mesenterium zur Ausbil- 
dung gelangt; dann aber rfickt das Bohr wieder der Chorda zu und 
es hält sich bis znr XTmbiegungsstelle in emem Abstände yon etwas 
über 0.1 mm von dieser. 

Von seitliehen Ausbiegungen der Darmaxe sind zur Zeit nur die 
nach links gerichtete in der Höhe der Kabelblase und die nach 
rechts gerichtete des Beckeudarmes vorhanden. 

Darm wand. Die epitheliale Auskleidung des £ingeweideiohres 
ist in der ganzen Ausdehnung erhalten, an den Schnitten 11 — 14 
hat sie sich etwas von der Faserwand abgelöst Eine ringsherum 
selbststftndige Easerwand besitzt das Eingeweiderohr erst nach sei- 
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nem Uebeigang in den Biimpf vom Schnitte 9 ab; weiter oben ist 
dieselbe von der Eöq)erwand ungesondert Anoh der Allantoisgang 
besitzt keine selbstständige Faserwand, nnd ebenso scheint das 
Cloakenrohr einfach in die umgebende Substanz eingelassen. 

ümferetut/stem. 

Zwischen der seitUohen Leibeswand und der z. Z. noch sehr 
breiten Wurzel des Gekröses bildet die Bflckwand der Bauchhöhle 
eine niedrige L&ngsleiBte, die mit einer epithelartigen Zellensohldit 
bekleidet ist Der untere Theil der Leiste enthält die TTmieren- 

anlago, die sich als Zellencylinder von verhältnissmässig bedeutender 
Dicke (25 — 35 u) darstellt. Xach hink-n und lateralwärts davon liecrt 
die nuch sehr enge Cardinalvene. Das untere in den Beckentheil 
übergehende P^nde der Urnierenanlage entzieht sich an meinen Schnit- 
ten der Beobachtung, das obere Ende des Zellenrohres reicht nicht 
soweit als die Umierenleiste, es yeijüngt sich etwas und oberhalb 
des Schnittes 13 ist es nicht mehr zu sehen. Die Fortsetzung der 
Leiste aber reicht bis zur Decke der Rumpf höhle herauf. 

G^fatuystem, 

Herz. Die vordere Wand des Vorderdarnies bildet eine con- 
cave Einbiegung, in welche sich das Herz derart einlagert, dass ihr 
oberer Theil etwa im Drittheil der Biegung den Aortenbulbus auf- 
nimmt, wfihiend der Vorhof und die zu ihm hintretenden grossen 
Yenenst&mme den grösseren unteren Abschnitt derselben ausfallen. 
Der quer gelagerte Ventrikel besitzt keinerlei Gekröse mehr und ist 
durch den Vorhof von der Darmwand abgedrängt. 

Das obere Ende des Bulbus zeigt Schnitt 5 im Querschnitt ; 
auf diesen und auf den darüberliegenden Schnitt 4 fallen die Ab- 
gangsstellen der drei obersten Aortenbogen. Bei Schnitt 6 erscheint 
der Bulbus mit starker Winkelbiegung, und er überschreitet nicht 
unbeträchtlich die Mittellinie nach rechts, ein Verhalten , das zum 
Theil vielleicht auf eine Verschiebung des Herzschnittes zu beziehen 
ist. Bei Schnitt 7 ist das Herz grossentheils verloren, dagegen ist 
bei Schnitt 8 die Abgangsstelle des Bulbusrohres zugleich mit einem 
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Stück Ventrikel und Yorhof getrofFen. Die untere Wand des Ven- 
trikels mit ihien netzförmigen WandYOisprfingen aeigen die Schnitte 

10 und 11. . 

Das obere Kinle des Vurhufes erscheint schon am Schnitte 7, 
in derselben Höhe wie der 5. Aortenbogen, hier liegt es noch bei- 
nahe frei der Wand des Vorderdarmes an. Bei Schnitt 8 besitzt 
der Vorhof sein von der Vorderdarmwand abgehendes Gekröse, der 
hintere Theil der Vorhofshöhle bildet eine schmale Qneispaite. Die 
folgenden beiden Schnitte zeigen die Bildnng der Ductus Curieri 
and deren Uebergang in den Vorhof, somit audi den Anschluss der 
Herzwand an die Leibeswand, und bei 11 erscheinen die beiden der 
Nabelblase entstammenden Dottervenen. 

Arterien. Der Endothelialschlauch des Herzens entsendet aus 
seinem oberen Ende jederseits 5 Stämme, die, soweit ich entnehmen 
kann, bereits alle angelegt und noch alle durchgängig sind. Man ist 
zur Beurtheilung dieser Verhältnisse natürlich auf Combination der 
verschiedenen Schnittbilder angewiesen. Die vorderen drei Schlund- 
bogen werden von den Schnitten quer getroffen und ihre Aorten- 
st&mme erscheinen demnach im Durchschnitt Der erste Bogen bei 
5, 4, 3 und % der zweite bei 4 und 3, der dritte bei 4. Die IJebeF- 
gänge dieser Bugen in die absteigenden Aorten können, da die Ge- 
ßssdnrchmesser nur etwa der halben Schnittdicke gleichkommen, 
nicht in freier Durchsicht zur Anschauung kommen, sondern blos 
als helle Streifen, und in eben der Weise werden auch die unteren 
beiden Bogen sich characterisuren. Es fallen die Uebergänge 
der ersten Bogen auf Schnitt ....... 2 

„ zweiten „ „ „ 3 

„ dritten „ „ ^ 5 

„ vierten „ „ „ 6 

„ fünften „ „ „ 7 

Die absteigenden Aorten sind bis zu Schnitt 5 beiderseits gleich 
weit; vom 6. Schnitt, d. h. vom Uebergang des 4. Bogens ab ist ein 
sehr auffalliger Caliberunterschied; der etwas flachgedrückte 
linke Stamm ist mehr denn noch einmal so breit als der rechte; 
daraus ist zu schliessen, dass auch der linke 4. Bogen schon jetzt 
an Durchmesser dem rechten sehr überlegen ist Das Verhalten er- 
iBcheint unschwer verständlich, wenn man bei Schnitt 6 beachtet» 
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dass der 4. linke Bogen in der geraden Yerlängening des Aoiten- 
bnlbus, der 4. rechte dagegen fast senkrecht von diesem abgehen 
muss. Wie aus dem Verhalten der Embryonen A., B. und a. sich 

LT^it'l)t. s(i v»"rwischt sich der Caliberunterschied der beiderseitigen 
Aorten si)iit<'r wieder. 

Bei Schnitt 12, d. h. in der Hölio der NabelblusenütFnung, 
treffen die beiden absteigenden Aorten in der Mittellinie zusam- 
men, verlaufen aber noch ein Stuck weit neben einander, ohne mit 
ihrer Lichtung zu verschmelzen. Das wirklich gemeinsame StClck 
ist nur kurz, von 14 bis 16 reichend, dann theüt sich der Stamm 
wieder in zwei gleiche Aeste, welche vor der Chorda herabgehen, 
bei Schnitt 21 nach vom umbiegen und nun längs der vorderen 
Bauch wand als Aa. iimljilicales neben dem Allantoisj^ang empor- 
steigen und bei 14 in den Bauchstiel abbie^^en. Für die Xabelbla>«t 
ist die doppelte A. omphalomesenterica bestimmt, welche von 
Schnitt 15 in grösserer Ausdehnung getroffen worden ist. Von 
eigentlichen Körperarterien habe ich ausser den Aorten und ihren 
Zuflüssen Nichts zu sehen vermocht 

Venen. Das Yenensystem ist in seinen Onmdzfigen vollstän- 
dig angelegt. An den Durchschnitten des Kopfes erkennt man als 
Wurzeln der Jugiilarvenen kleine Stämme, welche neben dem Ge- 
hirn herabstei<i:en und andere, welche mehr im seitlichen Tlieile der 
Kopfwand q^dt^o-cn sind. Erstere gehen mit ihren unteren P^iUden in 
letztere über. An den Rumpfdurchschnitten treten allgemein zwei 
Längssysteme in Erscheinung; das innere schwächere ist das Sj'stem 
der Jugnlar- und Cardinalvenen, deren Lage ursprünglich auf 
die Gränze von Stammzone und Farietalzone fallt Das zweite oder 
Parietalvenen System (Ductus Cuvieii und Vv. umbilicales) liegt 
in der Seitenwand des Rumpfes, nahe an der ümbiegungsstelle der 
letzteren in das Amnion. Ductus Cuvieri und Vv. umbilicales en'ei- 
chen nahe beisainmcn den unteren Theil des Vorhofssinus i VI. 10). 
In den Ductus Cuvieri ist zuvor der vereinicfte Stamm der Jugu- 
larvene und Cardinalvene eingetreten, welcher in der Seitenwand 
des Körpers nach vom gelangt war (VL 9). 

Die unteren Parietalvenen haben doppelten Ursprung. Ein 
starker Stamm (oh einlach oder doppelt ist zweifelhaft) kommt 
aus dem Bauchstiele (VI. 16, 15 u. 14) und speist die beiden anf- 
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steigenden Panetalvenen. Ausserdem aber treten ans dem unterhalb 
des Bauohstieles gelegenen Köiperabschnitte zwei Yenenstämme her- 
auf (VI. 17 — ^20), weldie wahischeinlioh bis in den umgeschlagenen 
Bedeentheil des Körpers sich, erstrecken. 

Pör die Vv. omphalomesentericae halte ich zwei in der Nabei- 
blase (VI. 13 ii. 12) sichtbare Gefässstämme. welche bei ihrem wei- 
teren Aufsteigen das Septum transversuni eiTeichen und diesem 
folgend zum Vorhofssinus sich hinbegeben. Indem die fraglichen 
Venen an das Septum transversum treten, gelangen sie hinter die 
vom Darm abgehende £pithelspalte (VL 11), welche oben als An- 
lage des Lebeiganges gedeutet wurde. Bemericenswerth ist femer 
der bogenf&rmige Gefössraum, welcher bei TL 10 die Wand des 
Yoideidannes umfesst und von dem auch bei Schnitt 11 noch Beste 
sichtbar sind. Es war mir dieser Kaum erst sehr rätlisclhaf't : nach 
Durcharbeitung des Embryo a ist mir indess verständlich gewurden, 
dass er den Anfang ih's ringförmigen Sinus darstellt, der bei jenem 
Embryo das Duodenum umkreist, und in den von unten her die Vv. 
omphalomesentericae einmünden (Ringsinus). £s stehen bei Em- 
bryo a die letztgenannten Venen nicht mehr in directer Verbindung 
mit dem Herzroihof , sie sind durch die Vorleber davon abgedrängt 
(man vergl mit VL 10 die Figur VUL 21). Ein Theil dieser letz- 
teren Anlage mnss in dem Gewebe enthalten sein, welches bei 
Schnitt 10 den vorderen Hand des Kingsinus bildet. 

Ton den HSblen des Körpers und von der Anlage 

des ZwercMellfl. 

Der EmV)ryo M. zeigt im Bereich des Hinterkojjfes und des 
oberen Kumpfabschnittes eine Höhle, in welcher das Herz gelegen 
ist, und die ich als Pari etalhöhle bezeichne (Taf. VL hl 5, 6, 
8, 10—11). Der Bumpf dagegen ist seiner Länge nach von zwei 
durch den Darm getrennten Längsspalten, den beiden Bumpf- 
höhlen, durchzogen. 0 Dieselben enden nach oben hin blind, an 
ihrer Bückenwand verlaufen die ümierenleisten, nach vom sind sie 

1) Ich vermeide gern die ttUiche Bezeiduraog einer Pleuropefitoneal- 
höUe; ea werden mit Herebizlelinng der serOaen Haute BUdongen antidpirt} 
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bei der noch bedeutenden Weite des Nabeis offen (VL lu. 12—15). 
Unteibalb des Nabelgebietes treffen die beiden Spalten Tor dem 
geschlossenen Daimrohr zusammen und communiouen mit einander 
auf kurze Strecke (VI. m. 17—20). 

Die Parietalhöhle stösst nach oben an den Unterkieferfortsatz 
und an den zweiten und dritten Selilundl)ogen (M. iii. 5 u. (3), nach 
vurn ist sie durch die Membranji n uniens Itereits ircsdilosscn (VI. 
III. (j. b u. 10) ; ihre untere Wand ruht auf dem Wurzelstück der 
Nabelblase (VI. iii. 11). Die Rückwand der Parietalhöhle besteht 
aus einer Substanzplatte, welche in frontaler Richtung von einer 
Seite des Rumpfes zur anderen sich erstreckt, und an der von hinten 
her die Dannwand, von yom her der Herzvorhof anhaftet Idi be- 
zeichne diese Substanzplatte als primäres Zwerchfell oder als 
Septiim transversum (VL iii. 9—11). Innerhalb des Septum 
tninsversuni trj^ten di«' l)eiden (U viKKschen (iänge zum Vurhofs- 
sinus. »Suwfit das Scptum transversum reicht, scheidet dassell)e die 
Parietalhöhle von den Ix'iden Kumpfhöhlen. Ob die Rumpfhöhlen 
zu Oberst mit der Parietalhöhle zusammentreffen, oder ob die drei 
Höhlen von einander abgeschlossen sind, das ist aus den Quer- 
schnitten allein nicht leicht zu entscheiden. Ich habe Mher die 
letztere Annahme für die unbedmgt richtige gehalten, bin aber dann 
zweifelhaft geworden. Es handelt sich um die Yergleichung der 
Schnitte 8 nnd 9. Bei 9 sind die drei Höhlen durch das Septum 
transversum von einander getrennt, bei 8 ist nun noch eine Höhle 
vorhanden, welche aus einer vor dem Herzvorhof liegenden Abthei- 
lung und einer retrocardialen Spalte besteht. Erweist sich letztere 
Spalte als die Fortsetzung der beiden Rumpf höhlen, dann hängen 
diese durch ihr oberes Ende mit der Parietalhöhle zusammen. Wenn 
man die Pausen der Schnitte 8 und 9 übereinanderlegt, so decken 
sich die Bumpfhöhlen von 9 und die Betrocardialspalte von 8 theil- 
weise, aber auch nur theilweise. Jene sind vorwiegend sagittal ge- 
richtet und sie kreuzen die inneren Enden der quer gerichteteh 
Retrocardialspalte. Die Ilauptansdelimuig der letzteren fallt sianit 
lateralwärts vom oberen Ende der Kumpfhöhle. Die Kumpfhöhle 



von welchen in diesen frohen Entwiekeluiigsstadien noch gar nicht gesprochen 
werden kann. 
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liegt seitlich vom Eingeweiderohr, die Parietalhöhle vor demselben. 
Qegen die Deutong der fimgUchen Spalte als immittelbare Verlftn- 
genmg ier Bumpfböble aprieht auch die Lagß der Venen. Bei den 
Embryonen A. nnd B. vereinigen sich Jngular- und Cardinalvene 
über dem oberen Ende der Rumpf hoUe und treten von da zum 
Ductus Ciivieri hin. Bei Embryo M. fällt der Uebergang von Cardi- 
nal- und lugularvene in den Ductus Cuvieri auf Schnitt 9. Die 
Möglichkeit, dass die oberen Enden der Kumpfhöhle mit der Parie- 
talhöhle jetzt schon communiziren, will ich nicht in A])rede stellen, 
allein es scheint mir doch angemessen, die beiden Höhlensysteme 
scharf auseinander m halten, da sie von vöUig verschiedener Be- 
deutung sind, und da ihre Yerbüidung, falls überhaupt zur Zeit vor- 
handen, nur eine sehr enge sein kann. 

Mit Rücksicht auf die umschlossenen Hahlen lassen sich nach 
Obigem bei Embryo M. folgende Bezirke untersclieiden : 

Bezirk 1 : Es ist keinerlei Körperhöhle vorhanden. Die animale 
Leibeswand bildet die unmittelbare Umgränzung des Eingeweide- 
rohres (Schnitte 1—4). Dieser Bezirk umfasst den Vorderkopf mit 
Einsohluss des Unterkiefeigebietes. 

Beziirk 2: Es findet sich eine vom Herzen eingenommene Parie- 
taUidhle. Der Yorderdarm (MundhöUengrund und Pharynx) ist 8eit> 
lieh von der animalen Leibeswand umschlossen, und seine Vorder- 
flache ist der Parietalhöhle und dem Herzen zugekehrt (Schnitte 
5 — 8). Dieser Bezirk umfasst das (lebiet des Hinterkopfes, und er 
überschreitet dessen Gränze nur in geringer Ausdehnung. 

Bezirk 3 : Ausser der Parietalhöhle sind zwei Rumpfspalten vor- 
handen, dieselben liegen hinter der Parietalhöhle und sind von 
dieser durch das Septum transversum getrennt Ihre Scheidung von 
emander ist dadurch bedingt, dass die Vorderdarmwand mit dem 
Septum transversum verbunden ist; die beiden Spalten fassen somit 
das Vorderdamuohr seitlich ein (Schnitte 9 — 11). Ihre grdsseren 
Durchmesser verlaufen sagittal, und da sie von einspringenden Wan- 
dungen umgeben sind, erscheint ihr Durchschnitt ljuchtig: an ihrer 
Kückwand liegt das obere P^nde der Urnierenleiste, welches die Car- 
dinalvene aber keinen Urnierengang enthält; die mediale Wand 
wird durch die Faserwand des Vorderdarms, die laterale durch die 
seitliche Leibeswand gebildet Die beiden hinter dem primären 
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Zweiohfell getieimt in die Höhe steigenden Höhlen repräsentiren 
den spateren Brnstantheil der Rmnpfhöhle, und sie können als 
die Brustfortsätze der letzteren bezeichnet werden. Ihr Ge- 
biet erstreckt sich z. Z. von der unteren Eopfgränze ab bis zum 
oberen Kande der Nabelöffhungf und die dahinter liegenden TJrwirbel 
gehören wohl noch aHe der Halsrogion an. 

Bezirk 4 : Es sind zwei durch die Xalx-l blase von einander ge- 
trennte Bauchhöhlenspalten vorhanden (Schnitte 12 — 15). Sie sind 
yerhältnissmässig breit und nach vorne hin offen; ihre Rückwand 
ist von der Umierenleiste gebildet, die nunmehr ausser der Cardinal- 
yene einen XJmierengang umschliesst In der Seitenwand der Spalte 
und zwar längs der Umbiegungskante in das Amnion yerläoft die 
Parietal- oder Umbilicsdyene. 

Bezirk 5. Unterhalb der NabelöfFnun^ fliessen die beiden Bauch- 
höhlenspalten vor dem cvlindriseh ah^-eschlossenen Darmrohr zu oinvr 
gemeinsamen Höhle zusammt n; sie werden nach vorn«' von der in 
den Bauchstiel sich fortsetzenden vorderen Bauch wand umgränzt, 
innerhalli welcher, etwas nach rechtes liegend, der Allantoisgang und 
die beiden Nabelarterien in die Höhe steigen (Schnitte 16 — 20). 

Der 6. Bezirk wird durch das nach vom umgeschlagene Becken- 
ende des Körpers gebildet; wie weit sich inneriialb desselben die 
Bauchhöhle erstreckt, ist an den Torhandenen Schnitten nicht genau 
zu bestimmen. 

Fassen wir die beschriehenen Verhältnisse nochmals zusammen, 
so liegt, wie sicli dies am einfachsten ausdrücken lässt, das Herz 
in einer Spalte der aninialen Leibeswand; das Eingeweiderohr da- 
gegen , anfangs in die animale Leibeswand ringsherum eingelassen, 
tritt in der Strecke, da es selbstständiger zu werden beginnt, zwi- 
schen die Brustfortsätze der Eumpf höhle und bildet eine mediane 
Scheidewand zwischeii ihnen. Nach vom ist es noch mit dem Sep- 
tum transversum verbunden, dann folgt unterhalb des Herzens der 
TJebergang in die Nabelblase und nun erst wird das Bohr auch an 
seiner vorderen Fläche frei. 

Sämmtliche zum Herzen tretende Venenstänmie müssen den 
Weg zur Parietalhöhle nehmen und sie treten sämmtlich in das 
Septum transversum ein. Die von der Nabelblase kommenden Venae 
omphalomesentericae (Schnitte 13 — 11) erreichen den zwischen Yor- 
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derdarm und Septum liegenden Ringsinus (Schnitt 10). Die oberen 
und die unteren Parietalvonun oder die Ductus Cuvieri und die Yv. 
umbilicales treffen jederseits an der Wurzel des Septum transversum 
und kurz vor dem Eintritt in den Yorhofssinus zusammen (Schnitte 
10—11 und Taf. m M. 4 und 5). 

Wir vergleichen die bei £mbiyo M. beschriebenen Yerhält- 
nisse mit denjenigen von A. und Ton B. nnd finden die folgenden 
Unterschiede: 

1. Indem sich der Kopf stark vornüber gebogen hat, ist der 
Ventrilreltheil des Herzens nach rflckwfirts gegen die Brust hin und 

zugleich nach abwärts gedrängt werden, wie dies aus der Yergleichung 
der Fig. M. 4, Taf. YJI. mit den Figuren A. 1. und B. 1. ohne Weiteres 
ersichtlich ist. Das .S('j)tuni transversum hat (lal)ei an H()he ge- 
wonnen, und die Höhenzunahme kommt zunächst auf Efichnung der 
früheren unteren Wand der Parietalhohle , welche nunmehr nach 
rückwärts sieht Die aus der ventralen Yeremigung der Membrana 
reuniens des Kopfes hervorgcigang^ne, vor dem Aortenbulbus lie- 
gende Wand wird nunmehr zur vorderen Brustwand und wie die 
Polge zeigt, so schliessen sich auch die dorsalen BSnder der Mem- 
brana reuniens des Kopfes. Letzterer trennt sich von seiner Mem- 
brana reuniens und tritt dieselbe mitsammt der von ihr umschlos- 
senen Höhle und dem Aortenbulbus an die Brust ab. (Man verd. 
die Durchschnitte Taf. Hl. 36— 4ü mit YI. u. 10 und 11.) In Folge 
dieser eigen thümlichen Schlussweise wird die rarietalhöhle aus einer 
Höhle des Huiterkopfes unmittelbar zu einem Theile der Brusthöhle. 
Aus dem Grunde halte ich es auch nicht für zweckmässig, wenn 
EÖUJKER die Farietalhdhle als ^alshöhle*' bezeichnet Li froheren 
Entwickelungsstadien lässt sich von einem Hals des Embryo Über- 
haupt nicht reden, und wenn einmal diese Region unterscheidbar 
ist, characterisirt sie sich eben durch das Fehlen einer Binnenhöhle. 

2. Bei A. und bei B. steht die Rumpfhöhle mit dem oberen 
Theil der Parietalhohle in offener Yerbindung. Die Durch seh jiitte 
(Taf. n. 42 — 40 und Y. 68 — 70) zeigen euie Höhlung, in deren hinterer 
Hälfte Oesophagus und Lungenanlage, in deren vorderer Hälfte der 
obere Theil des Herzvorhofes liegt. Auf der Gränze beider Abthei- 
lungen der Höhle tritt jederseits eme breite Leiste hervor, welche 
den Ductus Cuvieri enthalt Nicht minder aufBUlig als dieser Zu- 
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sammenhang der Höhlen ist der XTinstand, dass die Wand des Ein- 
geweiderohres nadi Tom hin fird ist Dies war auf fröheren Stufen 
nicht der Fall, indem die Vorderdarmwand mit dem Septum trans- 

versum verbunden erschien und dadurch auch die beiden Seiton- 
hälften des Bnistraumes von einander trennte. Weiter nach abwärts 
hin, im Bereieli vom Magen und vom Duodenum, hat sich auch bei 
A. und bei B. der Zusammenhang noch erhalten (Taf. IL 39 — 34, 
in. 33 — 27, V. 72 — 86) ; im Lungenbereich dagegen ist es zu einer 
Trennung gekommen. Sowohl bei A. als bei B. zeigen die der Brost- 
wand anhaftenden, den CuYiBR^schen Qang umsohliessenden Leisten, 
die Parietalleisten einen hmteren geftsslosen Lai^n (II. 41 
nnd 40, T. 69 — ^72), der wie mir soheint, am ungezwungensten als 
der vom Torderdarm abgelöste Rest des Septum transversum zu 
deuten ist. 

3. Aus der Rückfiäche des Septum transversum tritt l>ei A. und 
bei B. die Leber hervor und ragt als mächtiger Auswuchs in den 
Bauchraum herein. Das untere und das obere Ende dieses Orcfanes 
sind in das Septum transversum und in die seitliche Bauehwand 
YdUig eingeschlossen (TalIIL27— 29 und n. 38—40). Die Leber 
entsteht innerhalb der Bauchwand bez. innerhalb des 
Septum transversum, und sie wird in eben dem Ifaasse selbst- 
ständig, als sie an Volumen gewinnt und über ihre ursprüngliche 
Bildungsstätte hervortritt. Der Vorgang ist nach meinem Dafür- 
halten folgender: Die Leljer entsteht, wie alle ächten Dnisen. aus 
zwei ursprünglich getrennten Anlagen, einer epithelialen und einer 
parabiastischen (mesodermatischen). Jörn wird vom Darmsystem 
geliefert, diese von der Bauchwand. In der Höhe des unteren Herz- 
endes erfolgt der mediane Sohluss der Bauehwand derart, dass em 
Streifen des Emgeweiderohres mit eingeschlossen wird, der nun als 
Lebergang persistirt und von dem aus die Bildung der Leberzellen 
vor sieh zu gehen scheuit. Der betreffende Durchschnitt des Em- 
bryo M (Taf. VI. III. 11) zeigt innerhalb der Bauchwand eine epi- 
theliale, vom Darmrohr abgehende Rinne, welche unmittelbar über 
der Xal)('ll)lase liegt und mit dieser auch unzweifelhaft noch in oüener 
Verbindung steht ((Jonstruction ¥. 1. Taf. VEL). Diese Epithelial- 
rinne tritt bis vor die Venae omphaluuiesentericae und vor den An- 
fange des Vorhofssinus. Eine folgende Entwickelungsstufe gewahrt 
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Embiyo o ; bei ihm besteht die Leberanlage oder die Yorleber, me 
sie oben genannt wurde, aus ehier gefössreichen, zum Theil schon 
selbstständig prominirenden Anschwellung des Septom transversum, 

in welche von hint^'n und unten bor der Leberganpj eindringt. Km 
Leberzcllennetz, wie bei den Embr^üuen A. und ß., ist nocli nicht 
zur Entwickeliini^- udangt. 

Aus den Bezichun^^cn des Re]»tum transversum zur Leber und 
zum Herzen ist mit voller Sicherheit zu erschliessen, «biss aus dem- 
selben die vordere, zwischen Herz und Leber liegende Hälfte des 
Zwerchfells hervorgeht Zweifelhaft muss es dagegen bleiben, wie 
sich der Best des Zwerchfells bildet, welcher die neurahöhlen vom 
Bauchraum zu. trennen hat Es ist die Untersuchung hierüber bei 
späterer Gelegenheit und bei der Betrachtung etwas vorgerückterer 
Embryonen aufzunchnien. Hier mag nur noch einmal aul" die ('i<^oii- 
thümlichen Verhältnisse hingewiesen werden, welche l)ei A. und bei 
B. bestehen. Betrachtet man die Schnitte 40 und 41 auf Tat II., 
oder 69 und 70 Taf. V., so findet man in ihnen Theile, die der spä- 
teren Bauchhöhle angehören, mit solchen beisammen, die der Brust- 
höhle zukommen. So zeigt z. B. Schnitt n.40 das obere Ende der 
ümiere und da^enige der Leber, zugleich aber den Oesophagus, die 
Lungen und das Herz. Versucht man sich an diesen Schnitten in 
Gedanken das Zwerchfell zu vervollständigen, so kommt man zum 
Ei^ebnisse l.dass sein Lendentheil hinter den Urnieren li('ra])zutn'ten 
hat, 2. dass es. da Ciinlinalvene und l^auchaorta dasselbe durch- 
setzen, oben vor, unten hinter diesen Gelassen liegen und. dass 
es- nach aussen und oben von der Leber, aber unter der Lunge weg- 
gehen muss. Man denke sich, (hiss vom vorderen Insertionswinkel 
des Septum transversum aus in der fiumpfwand eine Spalte sich 
bilde, welche bis zur Bfickwand der Höhle sich erstreckt, und man 
erhält als Fortsetzung des Septums eine innere Wandschicht welche 
hinter dem oberen Theil der Urnieren durch bis zur Mittellinie sich 
erstrecken kann. Zu einer vollständigen Trennung von Brust- und 
von Bauchhöhle ist noch erforderlich, dass die abgespalt<^ne Wand- 
schicht mit der der gegenülx rlicijenden Seite convergirt und mit 
ihrem Rande dem Speiserohr sich anlegt. Als letzter Rest der ur- 
sprünglichen Verbindung- von Brust und Bauclihöhle wird sich dann 
der Hiatus oesophagens erhalten. Sind die Höhlen von einander ge- 

9* 
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schieden, so bietet die Tremning der serdsen Säcke dem Verstftnd- 

niss keine Schwierigkeiten. Es sind die serösen Membranen an und 
für sirh senindär aiiftretonde Bildungen, die zur Zeit der Hohlen- 
scheidun!^ noch i\auin aiiLrclcot zu sein seheiiien. Sullten sie indess 
schon vorhanden sein, so wissen wir aus dem Beispiele der T. vag'inalis 
propria, dass Trennungen seröser Höhlen von einander in einfachster 
Weise vor sich gehen können. 

Bevor ich den Abschnitt der Zwerchfellbildang verlasse, habe 
ich noch der Bemühungen zu gedenken, welche in neuerer Zeit im 
Interesse dieser Frage gemacht worden sind, die mit Recht als eine 
der schwierigsten der Embryologie gilt. Schon v. Baer besass die 
wiehtige Kenntniss von der urspriinglich liuhen Stelhin*? des Dia- 
phragma, auch maclite er daraiif aufmerksam, dass dessen dorsah- 
Insertion anfangs weit höher steht, als die ventrale: aus dor ur- 
sprünglich hohen Stellung erklärte er die Innervation des Zwerchfells 
durch Halsnerven, im Uebrigen stellte er das Problem von der 
ersten Bildung der Membran als ein durchaus offenes und schwer 
zu lösendes hin. Spätere Forscher haben dasselbe nicht aufgenom- 
men und ich glaube der erste gewesen zu sein, welcher den Yer- 
such gemacht hat, der Vorgeschichte des Diaphragma beizukommen. 

Nach der Darstelhuiij^ in meiner Monographie der Hühnchen- 
entwickelung erfolgt im Kopftheil des Kmbrvu eine andere Sclii( htt-n- 
spaltung als im Humpftheile. Während hier eine Trennung zwischen 
animaler und vegetativer Muskelplatte eintritt, spaltet sich im pa- 
rietalen Theile des Hinterkopfes die animale Muskelplatte in eine 
dünne obere und in eine dicke untere Schicht^) Die zwischen 
beiden auftretende Spalte ist die Farietalhöhle; die obere Schicht 
tritt an die Aussenwand; aus der unteren Schicht entwickeln sich 
das Herz und die Muskelwand des Pharynx, d. h. lauter aus quer- 
gestreifter Muskulatur gebildete Theile. Ein fundamentaler Unter- 
schied zwischen Parietalhöhle und Rumpfhöhle liegt sonach darin, 
dass jene eine Spalte ist, deren beide Wandschichten aus animaler 

1) V. Babb, Entwickelungsgeschichte II. 226 u. f. 

2) Bdm Hühnchen im 3. Entwickelimgsstadium. Monogr. S. 73. Man 
TCCgL ferner S. 85, 120 u. 149, sowie die Briefe über U. Kfirperfonn 8. 69 n. 219. 
FOr die BUdang der Parietalhöhle rind aaaser den AbbUdangen der Mono- 
graphie diitfentgen too 8. 70 der Köipetfeim wa tecgleiehen. 
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Maskalatur bestehen, diese dagegen eine Spalte zwischen animaler 
und vegßtativer Muskelplatte. Hinter dem Heizen legt sich die 
untere animale Mnskelplatte an die obere an und bildet -so einen 
Abschlnss zwiseben Parietal- und Rumpfhöhle. Diese üebeigangs- 
platte ist die Anlage des Diaphragma. Man findet dieselbe scbon 
zu der Zeit, da der Embryo nocb flaeb und der Körper weit offen 
ist.') Später wenn der Schluss des Körpers sich einleitet, bildet 
sie eine hinter dem unteren Herzende liegende Querwand. Es ist 
dies eben das Septum transversum meiner obigen Darstellung; inner- 
halb desselben gelangen die Venen aus der Leibeswand zum Herz- 
Torhof.-) Ueber die weitere Geschichte dieses Gebildes hat meine 
ältere Arbeit keine Beobachtongen enthalten, sondern nur Yermuthnn- 
gen von mehr oder minder unbestimmter Natur, auf welche hier zu- 
rückzukommen kern Interesse gewahrt. Hatte ich damals angenom- 
men, dass das prim&re Diaphragma Brust- und Baucbraum in ihrer 
ganzen Ausdehnung scheidet, so ist mir zunächst durch die unter 
meinen Augen ausgeführten Untersuchungen des Herrn A. Sekssel 
und weiterhin durch meine eigenen klar geworden, dass die Parie- 
talhöhle nur den vorderen Theil des Brustraums umfassen kann, und ' 
dass dessen hintere Hälfte anfangs noch mit dem Bauchzaume com- 
municirt 

Das von mir als Zwerchfellanlage beschriebene Gebilde hat in 
der Folge auch Eöllikeb gesehen und mit dem Namen eines Me- 
socardium laterale belegt Er betrachtet dasselbe als 4me ursprflng- 
liche Bildung und betont auch, dass in ihm die Körpen enen zum 
Herzen übertreten. Dagegen hat Köllikek die Bedeutung seines 
Mesocardium laterale für die Bildung des Diaphragma nicht erkannt, 
wie denn überhaupt letzteres Organ bei ihm sehr kurz wegkommt*"^) 

1) Monogr. Taf. DL Fig. 4 und Körperforn Ftg. 58. S. 71. Hier ist die 
nedialwires liegaide H«Ue die Bnmpfliölüe, die bitenlwtets liegende die Pa- 
rietalhfihle. 

2) KArperfom Ftg. 04 tmd 65. S. 75. Es sind Uer die Begdcbmingen 
Br und Bh an Tertuuchen, die hintere Höhle ist die BumpfhAhle, die Tor- 
dere die PaiietalhOble. Eine Darstellimg des piimftren Zwerchfells findet man 
an den Ntimmem 4, 8, 10, 11, 12 und 13 der bei Dr. A. Zno&BB erhAltUchen 

Wachsmodclle von Hübnerembryonen. 

3) KöLLiKER, Entwickelungsgesch. 2. Auli, S. 295. Kölliker scheint nicht 
beachtet zu haben, dass sein Mesocardium laterale und meine Zwerchfellanlige 
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Neaerdings hat Casdut die hinter dem Heizen voriiandene 
Seheidewand unter dem Namen einer Cloison mesodennique be- 
schrieben und in verschiedenen, zum Theil schematischen Figuren 
gut abgebfldet. Ihre Rolle als Anlage des Zwerchfells hat Gabdut 

richtig Muffi^cfrt.sst, und er macht auch über ihre weitere Umbildung 
hem(»rkoiis\vortho Aiipfalx'n. Nach ihm ist das primäre Zwerchfell 
nicht eine iiisprüiifrliche Üildung, sondeni es entsteht durch secun- 
däie Verwachsung; flie das Herz imigebende Hohle ist demnach 
ursprfinglich ein Theil der allgemeinen Körperhöhle. Cardiat 
stimmt darin mit KÖluker Überein, der die Paiietaihöhle gleich- 
falls mit der allgemeinen Leibeshöhle zusammenhängen lässt Da 
weder der eine noch der andere dieser Forscher seine hierauf be- 
zügliche Angabe genauer begründet, vermag ich nicht zu entscheiden, 
ob dieselbe blos auf vorgefasster Meinung beniht. Ich habe meine 
Durchschnittsreihen von Hühnerenihrvonen nochmals genau durch- 
geprüft und kann mich von einem ursprünglichen Zusammenhang 
von Parietalhühle und Kampf höhle nicht überzeugen. Jene erscheint 
geraume Zeit vor dieser, wenn aber letztere auftritt, ist bereits ein 
Septom vorhanden; auch zeigen die durch das Paiietalgebiet ge- 
fOhrten Sagltfcalsohnitte von Embryonen des TL und YII. Stadiums 
deutlich, dass die Parietalhdhle an ihrem distalen Ende blind ab- 
sehliesst, indem ihre untere Wand der oberen sich anlegt 



identisch sind. Seine nach Kaninchendurchschnitten ^i^czeichneten Bilder tin den 
in den meinigen vom Hühncrembryo vollständige Parallelen. Meiner Fig. 5S 
S. 71 dor Korpcrtnnu (Durchschnitt durch die noch offene Gegend hinter der 
vorderen Dannptorte) entspricht Kollikeh's Fig. 215 S. 297. Die an letzter 
Figur erkennbare Vorbindung von Dannwand und Leibeswand nennt K. einen 
Rest des Mesocardium laterale. Mit meiner Fig. 64 u. 65 desselben Werkes 
stimmen Köllikee's Fig. 214 — 21() überein. 

Mit dem oberen Theil meines Scptum transversum glaubte ich autanga 
«adi die F. SoarnDT^sche Pleuropericardialplatte in Bedehnng bringen zn 
mfiBsen; indess stimmeii dodi die YerhiltniBBe nicht znaainmeiL Sohiiidt be- 
schreibt seine Platte an Schafembryonen von 9 mm als eine vom Yorderdum- 
gekröae sitm Dlaphragnut aoagespannte und den N. pbrenicuB ebiadiliessende 
Fbtte, welche die berdts vorhandene PlennliAhle vom Hemamn trennt 
(YiB0BOV-HiB80B*8 Jahiwber. 1 1870 I. 66). 

1) Cardiat, du deTeloppeoient de la portion cephalo-thoraciqae de l*Em- 
bryon. Rösings Journal de rAnatomie 1878. p. 690. 
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(KOrpcrlänge 2.4 mm.) 



Der Güte des Herrn CoUegen Lbugkabt verdanke ich ein er- 

öfliietes Ei von 8 bis 9 mm Durchmesser, mit 2 mm laiif^pii Zotten 
besetzt, das derselbe seit hingerer Zeit als Samnilungsjiräparat in 
Alkohol aufbewahrt hatte. Dasselbe entliiclt einen noch sehr jngend- 
lichea Embryo von 2.4 mm Länge, der durch einen kurzen Stiel dem 
Chorion anhaftete. Nabelblase und Amnion waren bei der früheren 
Präparation entfernt worden, und ebenso fehlte, mit Ausnahme emes 
kurzen Stumpfes, das Herz. Taf. YL Fig. l A zeigt den Embryo in 
der rechten Profil-, Fig. G in der Vorderansicht, und es ist sofort 
zu entnehmen, dass derselbe in seiner Entwickelung mehr denn ein 
anderer unter den bis jetzt bekannt gewordenen dem CosTE'schen 
Präparate entspricht. Der dorsale Schluss des Kml)n o ist mit Aus- 
nahme einer kurzen Str<'('ke vollzogen, der ventrale dagegen hat 
noch kaum begonnen, und der Leibesnabel nimmt als breiter Schlitz 
den grösseren Theil der Gesammüänge ein. Nach oben wird er 
vom Yorderkopf, nach unten von einem zapfenartig hervortretenden 
Stumpf überragt Die Länge des Leibesnabels beträgt 1.3, die der 
. überliegenden Strecke 0.8, die des unteren Stumpfes 0.3 nun. Wie 
aus den Schnitten (VI. n. 10 und 7) zu erschliessen ist^ so erstreckt 
sich der Umschlag der Körperwand in das Amnion vom unteren 
Rande des Unterkiefers ab 1)is zum Beginn des Endstumpfes. Beim 
CosTE'schen Embryo ist das Herz vom Amnion bereits umkleidet 
und auch bei. meinem noch jüngeren Embryo SR. (Taf. I. 7j, sieht 
man letzteres vor dem Herzen vorbei bis zum Rande der Nabelblase 
reichen. Dies ist ein anscheinender Widerspruch, der sich vielleicht 
dadurch löst, dass in den beiden letzten Fällen das Amnion nur 
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scht'in])ar «reschlosson war. Bei l'.iubrjo Li waren sich, wio die 
Durchschnitte 10 und 11 zci^^en, die beiden Parietalfalten nahe ge- 
rückt, und im unverletzt^^n Zustande mochte auch hier der Anschein 
entstehen, als ob das Herz vom Amnion umgeben sei.- 

Der Bückentheil des Embiyo ist schwach eingezogen, schwächer 
als bei dem Präparat von Gosix. Vielleicht hat die Zerstörung 
des Amnion eine Aenderong in der Biegung herbeigeföhrt. 

Von der Gesammtlänge des Embryo 
kommen auf den Kopf 0.9 mm oder 3.75 o 

davon auf den ►Stirntlieil 0.3 „ 

Gesichtstheil 0.2 „ 

Hinterkopf 0.4 „ 

Der Kopf entbehrt no( h der Scheitelkrümmung, und seine drei 
Abtheilungen folgen sich in der Bichtung von oben nach abwärts. 
Die Mundbucht ist nach vom weit offen; oben wird sie vom breiten 
Stimwulst, seitlich von hohen Oberkieferwfilsten, nach abwärts Yon 
einem stark hervortretenden, in der Mittellinie eingeschnittenen 
Unterkieferwulste eingefasst. Ein bei der Vorderansicht sichtbarer 
heller Längsstreifen im Grunde der Mundbucht entspricht der durch- 
schimmernden vorderen Kante d<'s (xehims. Von Schlundsj)alten 
sind die erste und die zweite vorhanden, beide nur kurz, aber klaflmd 
und schräg nach vom abfallend. Auffallend mächtig wulsten sich 
die Schlundbogen über die Seitenfläche des Hinterkopfes hervor, und 
die dahinter liegende cerebrale Strecke erscheint demgemäss lief 
eingesunken, ein Verhaltniss, das, etwas modifidrt, auch in Costb^s 
Abbildung wiederkehrt 

Da die Nabelblase fehlt, so sieht man von vom direct in den 
Darmschlitz herein, dessen 0.6 bis 0.7 mm langer offener Tlieil nach 
auf- und nach abwärts minder weit n iclit als der Leibesnabel. Die 
Rückenansicht des Rumpfes zeigt das weiss durchschimmernde Me- 
dullarrohr, an welchem noch eine kurze Strecke klafft. Für die ge- 
nauere Feststellung der ürwirbelgliederung ist die Conservirung des 
Präparates ungünstig. — Das untere Leibesende bildet einen dorsal- 
wärts und etwas nach links abgebogenen sanft gerundeten Stumpf. 
Wie aus dem Endschnitte 34 sich ergiebt, so biegt sich hier das 
Ruckenmark nach vom um. Wie weit sein vorderer Schenkel nach 
oben hinreicht, konnte ich nicht mit Bestimmtheit verfolgen. 
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Nach vorangegangener NacMärtung in Osmiumsäure habe ich den 
Embryo in Scheiben von 0.066 mittlerer Dicke (3 Schnitte auf 0.2 mm) 
zerlegt Die foitianfende Reihe von 34 Präparaten erlaubt für den Kopf 
und für den HittelkOrper eine genügende Beconstnietion. Fflr das hintere 
Köipevende sind, schon der ungOnBtigen Scbnittrichtiuig halber, die Er- 
gebnisse weniger befriedigend aasge&llon, und ich vermag vorerst über 
diesen wichtigen Abschnitt nur fragmentarische Notiz zu geben. Die wich- 
tigeren Schnitte der Reihe habe ich Tafel VI. ii. zusammengestellt, und die 
Figuren i. 0. D. £. derselben Tafel geben die bezüglichen Constructionen, 
sämmtlich bei 40facher Vergrösserung. 

Das Mediilhirrühr erscheint im Allgemeinen aLs ein seitlieh 
stark abgetiuchtes Rohr, das den weitaus ^rrösser» ii Theil der Körper- 
tiefe einnimmt. Von oben nach abwärts nimmt sein Caliber stätig 
ab, langsam im Räckenmarkstheile, rasch im hinteren Kopftheil und 
beim Uebeigang ans diesem in den BückenmarkstheiL 

7on den Ansehwellimgen des Gehirns ist die durch die Augen- 
blasen bedingte weitaus die stärkste. Die Augenblasen selbst sind 
durch eine tiefe Furche Tom eigentlichen Himrohr geschieden 
(Schnitt 3) , übrigens noch in ott'ener Verbindung mit diesem und 
ohne Grube an ihrer Aussenfläche. Vor ihnen liegt die Auftreibung 
des Heniisphärenhims (Schnitt 1). lieber die vordere Gränze des 
Mittelhims vermag ich wenig Bestimmtes anzugeben, wogegen das 
von letzterem durch eine Einschnürung abgesetzte Hinterhim mit 
seiner breiten Rautengrubenanschwellung aufßllig hervortritt (Schnitt 
7 bis 9). ünmittelbar hinter der Bautengrubenanschwellung folgt 
die noch offene Gehörgrube (tO und 11). An der ventralen Gehim- 
fläche bemerkt man einen die Basis des Vorderhims begränzenden 
starken Absatz (zwischen 4 und 5), sowie das Hervortreten einer 
Brückenknimmung (l)ei 8). 

Die Chorda dorsalis erstreckt sich bis in die Nähe der Vor- 
derhimbasis ; sie liegt dem Meduilarrohr überall dicht an und bildet 
ein Bohr mit offener, wenn auch enger Lichtung (Durchmesser der 
Chorda 20 /i, der Lichtung 8 /ti). 

Der y orderdarm scheint mit der Mundbucht schon in offener 
Verbindung zu stehen; von der verschliessenden Baohenhaut finde 
ich Nichts mehr. Derselbe erscheint im Bereiche des Kopfes als 
breite Querspalte, an welcher ausser der vorderen und der Rück- 
wand noch zwei niedrige Seiten Wandungen zu unterscheiden sind 
(9 bis 13); letztere treten mit convexer Ausbauchung gegen die 
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Liohtang vor. Die Rückwand zei^ zwei den absteigenden Aorten 
entsprechende Seitenleisten und eine der Chorda entsprechende, 
nur sdiwach angedeutete mittlere. Der Querdurohmesser hleibt sich 
erst ein Stack weit ziemlich gleich (0.3 bis 0.35 mm); von der 
Höhe des zweiten Schlundhogens ab nach abwäjrts yerringert er sich, 
und der Pharynx zeigt demnach bereit« die trichteifönnipre Veijöng'- 
iing, die seine untere Hälfte auch in der Folge noch characterisirt. 
Die Tiefe des Rohres nimmt von oben nach a1)\värts gleichfalls ab, 
dann aber, mit der Annäherung an die Darmptbrte wächst der me- 
diane Durehmesser rasch, und der Yorderdann erscheint nunmehr 
bei Schnitt 18 als tiefe Spalte mit vorderer und hinterer Ausweitung 
und verengtem Mittelst&ck. Die vordere Wand des Vorderdannes 
bildet demzufolge im Profil gesehen einen concaven Bogen zur Auf- 
nahme des Herzens (Taf. VI i. A und C). 

Der Mitteldarm ist eine offene Rinne mit convex vorspringen- 
der Rückwand (20) ; m\vm ein Theil desselben von der Chorda ab- 
rückt, entsteht die noch etwas unbestimmte erste Umgränzung des 
Mesenterialdarmgeb i et es. 

Ueber den £nddarm sind meine Präparate leider nur unvoll- 
standig. Hg. 27 zeigt einen Durchschnitt etwas unterhalb der hin- 
teren Daimpforte. Der Dann erscheint hier wiedlerum als eine tiefe, 
mit vorderer und hinterer Ausweitimg versehene Spalte, die fibröse 
Darniwand aber legt sich seitlich an die Leibeswand an und ver- 
schmilzt mit dieser zu einer gefössreichen Platt<\ die wohl als An- 
fangsstück des Rauchst ii'les anzusehen ist. Der weiter hinten lie- 
gende defecte Schnitt 29 zeiirt ein geschlossenes cylindrisches Darm- 
rohr. Bei der XJnvoUständigkeit des Materials widerstehe ich der 
Versuchung, die Schnitte eingehend zu interpretiren, und bei dem 
Anlass auch die Frage von der Abgränzung und der ersten Gestalt 
der Allantois zu disculären. Sollte das Qlück in nächster Zeit einem 
Forscher einen Embryo dieser frühen Entwickelungsstufe zuf&hren, 
sü mirde es sich emplVhlen, das Hauptaugeiiin''ik vor allem auf 
entscheidende Durchschnitte des unt^Tcn Leibesendos zu richten. 

Tom Urnierensjstem ist ein cylindrischer Gang angelegt, 
den ich wenigstens an einigen der Schnitte habe constatiren können. 

Vom Herzen ist am Embryo Li nur ein Stuck Bulbus er^ 
halten, das durch eme mediane Bume zweigetheilt erscheint (Fig. 
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10 u. 11). Fig. 10 zeigt den duiohschnitteneii ersten Aortenlyogen, 
Hg. 11 den Tom Schnitt gestreiften zwdten. Die absteigende 
Aorta ninimt im Allgemeinen von oben naoh abwärts an Galiber 
ab, 8ch<m bei Schnitt 20 seheint sie nur noch ein solider Strang zu 

sein. Von Venen zeigen die Schnitte des Kopfes solche, die dem 
Gehini folgten und solche, die mehr seitwärts in der Kopfwaiui ge- 
legen sind. Beide Systeme rücken sicli im BiTcich des Hinterkopfes 
näher und scheinen sich zu vt rciniLii n, über den weiteren Weg der- 
selben sagen meine Schnitte Mchts aus. 
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Yom Heim CoUegen M. Bote m Basel ist mir ein Embiyo 
flberlassen woiden, der eibeblich jünger, als der eben beschriebene, 
den beiden von Thomson offenbar am nächsten zu steht ■) Das 

betreifende Präparat stammt aus der Praxis des Herrn Dr. Sury- 
BiENZ, und es war von letzterem während t'ini*i:er Tage in sL-hwaehem 
Spiritus aufbewahrt wurden, ehe it es Prufessor R(»'ni ülx'rgab. 
Die Altersbestimmung bleibt auch hier, wit; in so vielen ähnüchen 
Fällen, misslich. Nach dem Aeusseren und unter Zugrundelegung 
der Angaben anderer Beobachter wird man das Ei auf 12 — 14 Tage 
schätzen. Die gynäkologischen Daten, die Herr Dr. Subt mitzn- 
theilen die Güte hatte, eigeben zwar keinen festen Anhaltspunkt» 
stehen aber mit einer solchen Schätzung jedenfalls nicht in Widei^ 
sprach: 

Die 25 jährige Frau hatte 29. Januar lh78 zuletzt geboren und 
bis Ende Juni gesäugt, zu welcher Zeit die Periode wieder eintrat, 
Wiederholung der letzteren erfolgte Mitte Auiriist, von da ab zeig- 
ten sich leichte metritische P>scheinungen. Am 14. Oct. Eintritt 
von Blutungen und in der Nacht des 15. 16. Abgang des Abortus. 
Geht man behufs einer Berechnung von dem 6 wöchentlichen Inter- 
vall aus, das zwischen den zwei vorangegangenen Perioden bestand, 
so hätte Ende September die Periode wiedelkehren müssen, was 
mit dem Alter des Eies von ca. 14 Tagen in Uebereinstimmung zu 
bringen wäre. 



1) Genaueres Citat von Thomson s. später. Im 2. THOMSON'schcn Falle 
ist (las Chorion schon verhältnissmässig groM (13 mm), grösser als bei meiMi" 
S. K. und als beim M. Embryo. 
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üeber die Untersachniig des Abortus sohieibt Heir College 
Roth folgendes: 

,,Die Decidua Inklet einen länglichen, am unteren Ende offenen, mit 
fetzigen Bandem TeFBehenen Sack and ist mit unbedeutenden Goagulis 
umgeben. 

Die weitere Untersuchung gesckih unter zur Hälfte mit Wasser ver- 
dünnter MüLLEB'seher Flüssigkeit. 

Die InnenJUche der Deddua Teis ist etwas ungldeh wulstig, die 
Oeflkiungen der üterindrOsen besonders nach oben sehr deutUch, in dieser 
Gegend auch zwei stcdnadolkopf- und hanfkomgrosse gestielte poljpOse 
Bxcrescenzen (Endomotritis). 

Im oberen Umfang der l)reit aufsitzende intacto Sack der Decidüa 
reflexa, 14 mm breit, 15 mm laug, seine Aussenfläche glatt, nicht punktirt 
Nach Eröffnung dieser dünnen Haut findet sich zunächst eine 1 — 1^2 mm 
dicke Sdiiebt Blntcoagnla, durch welche die Oiorionsotten zur Beflexa 
laufen. Iietztere sind über das ganse Ei verbreitet, am reichlichsten gegen 
den oberen Umfang hin, und verästelt. 

(Microsc. röthlich imbibirt, sonst gut erhalten, mit librillärom, hie und 
da netzförmig angeordnetem Gnindstock, in welchem aucli Blutgefässe vor- 
handen zu sein scheinen, jedoch nirgends Füllung der Blutgefässe; ver- 
einzelte rein epitheliale Auswüchse. Ueberall Epithel sehr opak (dunkel- 
hOniig) undeutlieh in wfirfelförmige Zellen abgetheili) 

Bas Ei selbst vollständig unvenehrt, steUt ein 9 resp. 8 mm Durch- 
messer haltendes Bläschen dar. 

Seine Höhle enthält eine wasserklare fadenziohende Masse (microsc. 
zartes fadiges Netzwerk — wohl durch Spirituswirkung — und einzelne 
• grosse 1 — 3 kernige Zollen — Gallertgowebe?) und im unteren (also in 
dem der üterinhdhlQ zugekehrten Theil der Eeflexa) einen kleinen Embryo. 

Auf der Innenflache des Ghorion, entsprechend der Insertion der 
Zotten, sind mit der Loupe kleine Löcher wahrnehmbar. 

Embryo schon fast undurchsichtig, weisslich trüb, misst in gerader 
Linie genau 2 mm, ist aber bauchwärts stark geknickt. Amnion eng. 
In der Kückengegend, besonders am Kopftheil, haben die erwähnten galler- 
tigen Massen etwas grössere Zähigkeit, und es scheint dadurch eine Art 
Adhärenz zwischen Chorion und Embryo hergestellt zu sein, doch lässt sich 
der Emlnyo ohne Verletsung trennen. Der Embryo liegt dem Detter- 
hläschen breit auf, letzteres rOthlich durchsdieinend, rundlich viereckig, 
2 mm hoch und am freien (breiten), Ende etwas weniger breit Seine 
rechte Seite piinldirt. 

Hinter dem i)otter))läschen ein kurzer dicker Nabelstrang. Das vor- 
dere Ende des Embryo von der Nabelblase abgehoben, lässt zwei bis zur 
Knickungsstelle reichende hemisphärenartige Wülste erkennen; das Rücken- 
mark scheint eine flache breite Binne zu bilden und etwas zu flottiren. 

Das Nabelbläsohen ptotste beim üeberbringen des Präparates in Spi- 
ritus (Spiritus und Wasser m gleichen Theilen).*' 

Nachdem ich von dem Embryo eine directe FriSmenzeichnung 
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aofgenommeii hatte, habe ich ihn, 4 mal veigrössert, bei yerscbie- 
denen Beleachtongsrichtuiigen und Lagerungen photogniphiien las- 
sen. Dann wurde derselbe geförbt und mifarotomirt Leider erwies 
er sich als ungenügend gehärtet und meine Schnittreihe besteht 

«.nösstentheils aus Fragmenk'n , die nur für einige wenige Special- 
fragen hefricdjt^M'nden Aufschliiss gewähren. 

Der Embryo (Taf. I. Fig. 7) misst in seiner grössten Länge 
2.2 mm 0 und hängt durch einen in der Verlängerung des Körpers 
verlaufenden dicken Stiel mit dem Chorion ssuBammen. Der grösste 
.Durchmesser der etwas coUabirten Kabelblase misst 1.9 mm und 
* der Embryo sitgst derselben mit dem grösseren TheQ seiner LSngenr 
ausdehnung auf, derart, dass lutdi oben nur das Kopfende, nach 
unten das Beckenende, jenes in einer Länge von 0.4, dieses in 
einer solchen von 0.5 mm, die 1.3 mm lange Xabelspalte überragen. 
Pline schräixe, nach rückwärts ansteigende Linie fasst die letztt»re 
ein und bezeichnet die Umschlagsstelle der Leibeswand in das 
Amnion. Dieses erstreckt sich, indem es den Embr}0 knapp um- 
hüllt, vom vorderen Heiarand bis zur hinteren flache des Bauch- 
staeles, in den es sich inserirt 

Der Bücken des Embryo zeigt in seinem Profil drei Erhebun- 
gen und zwei Einziehungen. Eine ähnliehe Wellenlinie beschreibt 
das Rückenprofil auch beim Höhnerembryo derselben Entwickelungs- 
stufe und ich habe s. Z. für die einzelnen Strecken die Ausdrücke 
Kopfschwelle, Halsheuge, Rückenschwelle, Lendenheuge und Sakral- 
schwelle vorgeschlagen. -^) Ich wage es mcht, ohne Weiteres diese 
Ausdrucke auf den menschlichen Embryo zu übertragen, weil mir 
die Zonenscheidung besonders am hinteren Ende noch zu unsicher 
erscheint Ich werde mich also damit begnflgen Ton einer Torderen, 
mitfleren und hinteren Schwelle, sowie von einer vorderen und hin- 
teren Rumpfbeuge zu sprechen. Die so prägnant hervortretenden 
Axenhiegungen sind um so bemerkenswerther, als ja späterhin ihre 
äusseren Spuren sich verwischen und einer durchgehend convexen 

1) Die 0.2 mm betragende Difienns dieser Angabe mit der RoTH*8ch^ 
beruht vieUeicht dannf , dass idi an den vergrösaerteii Zeichnungen , Herr 
Bote direet am Piftparate gemessen bat, vieOeiclit haben idr auch nicht den- 
adben hintern Endpunkt benfttst 

2) Monographie S. 86 n. 114. 
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Biegung des RüekenpiofileB weichen. Vom Tordeien Kopfende ab ge- 
messen, betragen die Abstände: 

bis zum Gipfel der voideien ScbweUe . . 0.4 mm 

„ „ Grund „ „ Beuge ... 1.0 „ 
„ „ Gipfel „ mittleren Schwelle . . 1.4 „ 
„ „ Gnmd „ hinteren Beuge ... 1.9 „ 
Die Bander der Meduilarplatte weichen nach beiden Seiten 
auseinander, dieselbe ist somit noch nicht zum Rohr geschlossen; 
indess zeigen dgch die Durchschnitte, sowohl des Gehim> als des 
BAckenmarktheiles eine grossere Yertiefong der Binne, als sie äus- 
sedich zu erwarten war und ein kleeblattformiges FrofiL Im Be- 
reiche der mittleren Schwelle weichen die Rftnder der Meduilarplatte 
spindelfönnig auseinander, im übrigen lassen sie sich als scharfe 
Linien bis gegen das untere KOrperende hin verfolgen. 

Au einigen Stellen sind Spuren der Kumpfsegmentirung zu er- 
kennen; aus den Schnitten ergiebt sich, dass sich dieselbe bereits 
weit nach rückwärts erstreckt. Die ITrwirbel erscheinen an einem 
der Fläche nach gesehenen Schnittstucke als kleine Quadrate von 
70-^80 fi Durchmesser, die vom Medullarplattenrande noch über- 
deckt sind. 

Das Kopfende des Embryo ist im Vergleich zum übrigen Körper 

sehr tief: dursalwärts überragt es die Nalielbhise um volle 1.1 mni, 
während der Abstand des Rückens vom unteren Ende der Xabel- 
blase höchstens 0.25 mm beträgt. Am oberen und vorderen Profile 
zeichnen sich die Contouren vom Vorderhira, vom Gesichtstheil des 
Kopfes, und der Ort des Herzens. Letzteres Organ ist, wie aus 
den Durchschnitten sich ergiebt, noch ungeschlossen als doppel- 
seitige Halbrinne angelegt Es tritt steil vom oberen Nabelrande 
aus zum Hinterkopf, diesem breit sich anfögend. — Eine Abgliede- 
nmg von Schlundbogen besteht noch nicht, wie denn auch die 
übrige Modellirmig der parietalen Körperwand keine scharfen Cha- 
ractere darbietet. 

Die dem Embryo dicht ansitzende Nabelblase scheidet sich 
durch einen am unteren Rande befindlichen Einschnitt in einen 
keilförmigen hinteren und einen ellipsoiden vorderen Theil, jener 
schiebt sich sockelartig zwischen die untere Rumpfhalfte und den 
Hanpttheil der Nabelblase ein. Die Oberfläche der letzteren ist 
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höckerig, mit zaUieichen waizigen YorBpiflngen besetzt, wie solche 
übrigens schon von frOheien Beobachtein wahlgenommen worden 

sind. ') Das die Nabelblase nach rüekwäris Ubemgende Körperende 
vi'ijünort. sich allmählicli und läuft schliesslicli in einen den Stiel 
überragenden kurzen Stummel aus. Von der ventralen Fläche dieses 
hinteren Körperendes geht der dicke Bauchstiel ab, der bei einer 
Höhe von ca. 0.2 mm eine grosste Länge von kaum 0.8 mm be- 
sitzt Ueber die Bandinseridon des Bauchstieles geben meine Zeieb- 
nmigeil und Fhotogiaphien keinen ganz Uaien Anfschluss, wol 
dieselbe durch flockenartige Anhänge verdeckt ist Auch haben mir 
die Durchschnitte desselben wenig befriedigende Ergebnisse geUefert^ 
nur soviel kann ich mit Sicherheit angeben, dass derselbe bereits 
gefasshaltig ist. 



1) Dieser Ckuracter ist in der Lithographie Tenrischt worden. 
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(Länge (incl. Bauchstiel) 2.6 mm.) ' 



Unter meinen älteren Zeiclimtiigiii iinden sich die nach fristhem 
Präparate aufgenommenen eines sehr kleinen Eies, das ich 1809 
von Herrn Dr. Ecklin in Basel erhalten hatte. Decidua und Ei 
beüuden sich noch in der Baseler anatomischen Sammlung. 0 Den 




FIr. 0. a) natürliche Orösso dos Eies, b) Kmbryo ^Ofach vorgrössert. A Amnion. Ch Chortoa 
Bt BaaebBtieL A'ft Nabelbla«e. Q Gef&a^e in deren vorderea Theilen. Ht lierzanUg«. 

in letzterem befindlichen Embryo habe ich damals, ohne glficUichen 
Erfolg zu mikrotomiren gesucht Das frische Ei war von ellipsoider 

Gestalt, hatte einen Durchmesser von 8';2 auf 5 ',2 mm und wai* 



1) Mit (Ic^r Catalogbczcichnung H. d. 2 von Prof. KoLLMAmi in seiner 
Arbeit mit benutzt. 1. c.S. 278. 

Hl 8, MenschL Embryoneo. LI) 
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rinj^s von Zotten umgeben. Der einen Breitseite anhängend, fand 
sich im Innem ein kleiner Embryo, dessen Länge mit Einscbluss 
des Stieles 2.6 mm, bis zur Erhebnngsstelle des letzteren 2.1 mm 
betrag. Die] Nabelblase war etvras abgeplattet und mass 2.3 auf 
1.6 mm. Der Embryo sass ibr in einer Lftnge von 2 mm auf und 
war im Uebrigen von einem Amnion umhüllt, das auch die obere 
Fläche des Stieles mit iimfasst^. Der Emlirvo, obwohl an Läncfe 
hinter dem vorhin beschriebenen S. R. nicht zunickstehend, war 
noch entschieden jünger als jener, dafür sprach nicht allein die et- 
was geringere Grösse des Eies, sondern vor allem die äussere Con- 
figuration des Embryo und sein Verhaltniss zur Nabelblase. 

Nabh meinen anderweitigen Erfabnmgen zweifle ich nichts dass 
man mit Hülfe guter Glasphotograpbien noch mehr Detail zu finden 
vermoebt bitte, als meine damals mit Syst I. Habtnack aufge- 
nommenen Zeichnungen darbieten, besonders gewähren die letzteren 
über die genaueren Formverhältnisse des hinteren Körj)erendes 
ungenügenden Aufschi uss. In Betreff des vorderen Endes dagegen 
besagen sie in sehr bestimmter Weise, dass dasselbe an seiner dor- 
salen Fläche zwei durch eine Längsfurche geschiedene plumpe Wülste 
zeigte, und dass seine ventarale Fläche noch sehr viel breiter als bei 
S. B. der Nabelblase aofsass. Noch sind Nabelblase und Yorder- 
kopf nicht durch eme hohe Herzanlage geschieden, und das Einzige, 
was auf letztere scheint bezogen werden. zu müssen, ist ein unter 
dem Seitentheil der Kopfanlage gelegener Längswulst (Hz. Fig. 9), 
der wohl als die parietale Muskelt'alte aulzufassen ist, die laut Hen- 
sen's am Kaninchen gemachter Entdeckung bei Säugethieren sehr 
trühzeitig die Herzbiidung einleitet. Vor diesem Wulst sieht man 
zwei vom Kopf her gegen die Nabelblase ausstrahlende Geias»- 
Stämme. 
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jüngerer inenschliclier Embryonen unter einander; 
YersuclL einer Stadieaeintheiliuig. 



Für die roniiuugäperiode des Hühnchenembiyo hat es sich als 
bequem erwiesen, bestimmte Stadien auseinander zu halten und mit 
Ziffern zu bezeichnen. Indem ich im nachfolgenden versuche, auch 
für die Bfldung menschlicher Embryonen eine solche Stadienschei- 
dung durchzuführen, schliesse ich mich hinsichtlich der Ziffern an 
die 8. Z. für die Hühnchenentwicklung gewählten Bezeichnungen an >) 
und ich werde da, wo noch Unsicherheit besteht, oder wo die dor- 
tigen Stadien etwas zu dicht beisammen liegen, je zwei dersel])en 
zusammenziehen, ohne die ZiHcrii zu ändern. Ein genauer Paral- 
lelismus der EntwickeluDg besteht übrigens, wie die embryologische 
Erfahrung genügend bewiesen hat, bei Repräsentanten verschiedener 
Klassen und Ordnungen des Wirbelthieireiches nicht Veränderungen, 
die bei dem einen Entwickelungsgang zusammentreffen, können bei 
einem anderen zeiüich auseinander fallen. Beim menschlichen Em- 
bryo z. B. der Schluss des Amnion vor denjenigen der MeduUar- 
röhre und vor die Bildung einer äusserlich sichtbaren Herzanlage, 
während bei manchen Säugethieren, sowie beim Vogel der Amnion- 
schluss erst in einer viel spät4.'ren Zeit vor sich geht. Für andere 
Entwickelungen verhält sich's umgekehrt, so tritt z. B. die Linsen- 
anlage beim Menschen weit später auf als beim Hühnchen, das- 
selbe gilt von den peripherischen Nerven. Nichtsdestoweniger wird 
es keine Schwierigkelten machen, nach dem Gesammthabitus der 
Entwickelung die Stufen aufzusteUen, welche sich in verschiedenen 
Thierklassen entsprechen. i 

1) Monographie S. $6. 

10* 
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i. Siadmm. 

Für dio FuriiKiitwiekc'lung des Vugt'lk'ibes bildet der sclieibcn- 
förmige Keim des noch unbchriiteten Hühnereies den gegebenen 
Ausgangspunkt der Betrachtung. Als eine entsprechende Stufe der 
Säugethierentwickelung kann die Eeimblase angesehen werden zu 
der Zeiti da an ihr ein soheibenföimiger £mbryonalfleok mit einem 
an dessen Innenflache sieh Yorwölbenden Zellenreste (Keimhügel 
nach HenbenO) sichtbar ist Menschliche Früchte dieser Stufe 
kennen wir bis jetzt dnrch Mittheilungen von Whabton-Jones, tou 
Rek'iikrt und von Brevss. Einige fernere unter den beschriebenen 
Präparat rn , die vielleicht hierher gezählt werden müssten, sind zu 
sehr niisshandelt wurdtMi. um für die Frat,n' von der Embryobildung 
wissenschaftliche brauchbare Ergebnisse zu gewähren.'*) 

Das für unsere Kenntuiss frühester menschlicher Entwickelung 
so wichtig gewordene Ei von Jcüsichebt hatte abgeflachte Gestalt» 
es mass im äquatorialen Durchmesser 5.5 mm, im kurzen 3.3; es 
besass zwei zottenfireie Stellen an den beiden Flaohseiten, während 
seme Randzone mit Zotten besetzt war. An der der TTteruswand 
zugekehrten Fläche, deren zottenfreier Umkreis 2.5 mm betrug, lag 
der kreisrunde Embrvoiialüeck. Sein Durehmesser wird von Rki- 
ciiERT zu der Basilarüäche angegeben: dies ist unbestimmt, weil 
aus den Angaben nicht klar henorgeht^ ob ein Drittheil von 5.5 oder 
von 2.5 mm zu nehmen ist; aus der Zeichnung ergiebt sich jener 
Durchmesser zu 1.6 mm, dies ist vielleicht noch etwas zu Wenig, 
denn die angeblich 4 fach vergrOsserte Zeichnung bleibt in ihren 
Maassen unter den laut dem Text zu erwartenden. Im Bereiche des 
Embryonalflecks zeigte dies Ei zwei nach ihren Elementen verschie- 



1) Bensen, Zeitschrift f. Anat. u. Entwickelungsgesch. I. S. 262. 

2) Dahin gehört wohl u. A. das von Beiöel u. Löwe beschriebene Ei (Arch. 
f. Gynäkologie 1877 XII. S. 421, 4— 5 mm lang, 2«/«— 3 mm hoch. Dasselbe 
war frisch mit Brunnenwasser von anhaftenden Blutgerinnseln gereinigt und 
dann Jahre lang in Glycerin aufgehoben worden. Yon älteren Beobachtungen 
ist diejenige von Yolkmann über ein £i von 4 mm (l'/«'" Par.) zu citiren. Das 
Ei war mit Zotten bedbeekt, Voucirnnr fimd in ihm kdnen Embryo, sondsni 
eine gallertartige, anseheinend von einer dOnnen Bant umgebene Maaee (Mül* 
LBB'B ArchiY 1830. S. 248). 
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dene Zellenschichten; die übrigen Tfaeile der Blase, sowohl die kahlen,, 

als der zottentragende, waren einschichtig. Die Höhlung des Eies 

zeigte sich von einem Filz feiner Fäden durchzo^on, die den ganzen 
Hohlraum erfüllten, überall der Hülle anhatteten und mit einem 
kugligen Körper zusanuuenhingen , welcher sich an der basilaren 
Wand hofand. 

Schon im Jahie 1837 hat WiOBTOSKToinsB ein £i beschrieben 
und abgebildet» das, obwohl in der liteiator wenig beachtet, doch 
beanspruchen darf, dem BEiCHEBT*sohen zur Seite gesteüt zu wer- 
den J) Das Ei stammte von Dr. Mackenzie; derselbe hatte es dem 
Abortus einer Frau entnommen, bei welcher die Periode einmal aus- 
geblieben war, und schätzte dasyelbe, offenbar zu hoch, auf 3 bis 
4 Wochen. Seine Grösse im frischen Zustande wird gleich derjenigen 
einer grösseren Erbse angegeben. An der nach dem Alkoholpräparate 
aufgenommenen Zeichnung beträgt der längste Durchmesser 6.2, der 
darauf senkrechte kürzeste 4.7 mm. Demnach war dies Ei nur um 
weniges grösser als das Ton Reichert. Auch hier war die eine, 
und zwar die der XJterushöhle zugewendete Üäohe kahl, das flbrige 
£1 von Zotten bedeckt Wh^bton-Joioss umschnitt die glatte Wand 
und jfond die Eihöhle von gaDertiger Masse erfQUt; In dieser ein- 
gebettet lag ein kleiner kugliger Körper, dessen Durchmesser laut 
der Zeichnung ca. l* -2 mm betragen hat. Auffallend erscheint es, 
dass der letzterwähnte Köqier an der Peripherie des Eies gefunden 
wurde, und nicht, wie bei Reichert, der glatten Wand anliegend; 
vielleicht darf man dabei an eine durch die Präparation herbei- 
geführte Verschiebung denken, dadurch entstanden, dass die der 
Füllungsmasse anhaftende Eugel bei der Abhebung der glatten Wand 
yon dieser sich losgetrennt hat Whabton-Jones selbst hielt den 
kugligen Edrper für die Eeimblase richtiger ist er als bloser Endo- 
dermkörper aufzufassen. Ueber einen äusserlich wahrnehmbaren 



1) Philos. Transactions 1837. p. 339. 

2) Die hohe Schätzung erklärt sich hier, wie in mehreren ähnlichen 
Fällen dadurch, dass nicht von der ausbleibenden Periode ab, sondern von 
der muthmaasslichen letzten B^attung ab gerechnet wurde. 

3) It was evidently tfae Teiiciilar bkatodenna; on being tsken oat and 
eauadned ander the ndcroecope it preeented the sune firiable lobular stmc- 
tore fonnd in the vealeiilar Üastodenna of fhe Babliit 1. c. 842. 
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Embiyonalfleck macht Whabton-Jones keine Angabe, wobei indess 
wohl ZQ beachten ist, dass er das Präparat nicht frisch, sondern 
nach vorausgcgangciioi' Alkoholbehandlung gesehen hat 

Diis dritte hier autzuführende Ei ist das von K. Bkei ss be- 
schriebene. Bei einer 2Sjähr. Frau war 10 Tage nach Ausbleiben 
der Menses, anlässlich einer lebhaften Bewegung Blutung und Aus- 
stossung eines dünnwandigen Abortus eingetreten. Das Präparat ist 
von T)r. Standhabtner in ziemlich starken Alkohol gesetzt und 
dem Wiener pathol. Institut übergeben worden. Anoh hier besieht 
sich sonach die Beschreibmig auf ein dnroh den Alkohol bereits 
mehr oder weniger verändertes Präparat Das Ei war ein kugliges 
zartes Bläschen, von durchscheinender Beschaffenheit; es war noch 
Völlig unverletzt, mass aber einschliesslich der 1 mm langen Zotten 
nur ö mm im Durchmesser, ohne diese somit nur 3 iiini. Eine 2 nmi 
im Durchmesser fassende kreismnde St^'lle war zottenfrei, der Kest 

Eies mit Zotten ])esetzt. Von einem äuss(>rlich sichtbaren Em- 
bryonaltieck wird Nichts erwähnt, dagegen fand sich auch hier, wie 
in den Fällen von Beichebt und von Whabton-Jones ein gegen 
die Höhlung vorspringendes Knötchen, das 1 mm lang, 0,5 mm bieit 
war und das aus kernhaltigen Zellen bestand. Bbeuss glaubt, es 
sei dies der zurückgebildete und unkenntlich gewordene Embryo ge- 
wesen, eine, wie mir scheint, völlig unbegründete Vermuthung, auf 
die BuKiJss auch keineswegs durch die Structur des (iebildes selbst, 
sondern durch die Structur des Chorions geleitet worden ist. Die 
Innentiäche des letzteren nämlich war mit einer Schicht unreifen 
Bindegewebes nebst beginnenden Gefässanlagen bekleidet, und Fort- 
setzungen dieser Schicht zogen sich bis in das Innere der epithelia- 
len Zotten. Nun setzt aber das von der Schule gelehrte Dogma 
voraus, dass Gefösse und Bindegewebe des Chorion diesem mittelst 
der Allantois vom Embijo ans müssen zugeführt worden sein. Ein 
Voriiandensein derselben vor Yoriiandensein des Embiyo ist nach 
der herrschenden Lehre unverständlich und Bkei ss musste daher, 
um seine Beobachtung mit dieser nicht in Widerstreit zu bringen, 
auf den Ausweg eines zu Grunde gegangenen Embiyos verfallen. 



1) JL BuüBs, Ueber ein Ei ans der 2. Woche der Grariditit. Wiensr 
med. Wodieiiaelir. 1877. 8. 503. 
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In gleicher Weise meint auch Ahlfeld dass die an jungen Eiern 
beobachtete bindegewebige Innenschicht von der AUantois prodiicirt 
werde, und dass wohl, mit Au.snahme des Eies von Reichert, in 
alhm übrigen bisher beschriebenen Fällen frühzeitiger menschlicher 
Eier der bereits gebildete Eötus wieder zu Grunde gegangen seL 
Wir werden -späterhin die Berechtigung der herrschenden AUantois- 
lehre beim menschlichen £i besonders tn prüfen haben. 

2, Stadium* 

Im zweiten Entwickelungsstadium streckt sich, nach den ver- 
schiedenen an Säugethiereiem angestellten Beobachtungen, der Em- 
bryonalfleck etwas in die Länge, nimmt bimförmige Gestalt an nnd 
in seiner Mittellinie entsteht die Frimitivrinne.^) Dies Stadium, das 
wir der Etkfze halber als Stadium der FiimitiTrinnenbildnng bezeich- 
nen können, ist bis dahin an keinem menschlichen Ei beobachtet 
worden. 

S. Stadium, 

Das dritte Entwickelungsstadium zeigt als wesentlichsten Vor- 
gang die Erhebung der Rückenwülste und die scharfe Ausprägimg 
einer vorderen Keimfalte. ^) Diesem Stadium gehört das oben be- 
sprochene Ei E. an. Koch ist keine scharfe Scheidung der Medullar- 
platten und keine Spur einer Segmentimng vorhanden; in groben 
Zfigen nur zeichnen sich di^ ersten Zonen des Körpers. Durchaus 
eigmthflmlidi für das menschliche Ei erweist es sich, dass dasselbe 
schon in dieser so Mhen Periode ein geschlossenes Amnion, ein 
vollständiges Chorion und einen dicken, den^Embiyo nüt dem letzte- 
ren verbindenden Stiel besitzt.*) 



1) Ahlfeld, Archiv f. Gynitoologie Bd. XIII. Heft 2. BeschceibiiDg eines 
sehr kleinen menschlichen Eies. 

2) BiscHOKF, Kaninchenei Fig. 4& u. 49. Hundeei Taf. V. Fig. 31. E. F. 
Hessen 1. c. Taf. IX. 21—24. 

3) Bischoff Hundeei 33. Kaninchenei 51 u. 52. Hensen 1. c. DL 25— 27. 

4) Vielleicht gehört in das 3. Stadium auch die von SoBWAn beobMklete 
Fracht. «Bemlurdlniiif «htw lelir Miseitigen nunwU. Fracht fan bttschen- 
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4. und ö. Stadium. 

Beim Uobcrgang zum vi»'rt<'n Stadium legt sich die vonlere 
Keimfalte um; es bildet sich hierdurch ein freier Vorderkopf mit 
ventralwärts gerichteter Gesichtsfläche und mit kurzem blindsack- 
fönnigen Vorderdam. Gleichzeitig tritt eine schärfeie' Abgränzong 
der Medullaiplatte ein, die Bänder der letzteren wölben sidi empor, 
rocken sich stellenweise entgegen, und es treten auch die ersten 
Andentangen einer ürwirbelgliederang auf. Im YedtasSe des fünften 
Stadiums nehmen diese Verändenmgen ihren weiteren Fortgang ; das 
Mediillarrohr schliesst sich grossentheils, die scharfe Abgränzung 
und die Zahl der Urwirbel nimmt zu und äusserlich wahrnehmbar 
macht sich unterhalb des Gesicbtstheües die form des Herzens 
geltend. 

Der eben characterisirten Entwickelungsstufe gehören unter den 
bis dahin bekannten Fällen die Embiyonen 1 nnd 2 von Allen 
Thomson an nnd der oben beschriebene Embryo SB. Die beiden 
THOHSON'schen Fälle sind dmrch das ansfthrliche Beferat in KOl- 

liker's Entwickelungsgeschichte allgemein bekannt. Nr. 1 war das 

kleinere der beiden Eier, ^40 Zoll oder 5.7 mm im Durchmesser 



förmigen Bildangszustande.**« Diss. inaug. Berlin 1879. Aus der ohne Ab- 
bildimgen herausgcgebeiiflaBeMlinibiuig Hut ndi mdeu wenig prädsea ent- 
nefamen. Ferner »cliflint dieseiii oder dem nftchrtfolgeikden Stadiina das Ei 
von Brach aogehdrt za haben (ünters. ftber die Entvickelnng der Gewebe 
bei wannblatigeii Tlderen. Abh. d. Senkb. Oes. Bd. lY. u. YI. 8. 201), ftr 
das aUerdingB keine Maasse angegeben werden, das aber laut der Zoclmiing 
adt den Zotten etwa Smii gemessen hat. Es enthielt im ImMm ein •fatrse- 
kcmgrosses" Bläschen an einem kurzen Stiele aufsitzend, aber keine Spur 
eines Embryo." Bemerkenswerth ist aneh hier die Existenx des Stieles, im 
Uebrigen lässt sich aus der Beschreibung wenig erschliessen. 

1) Allen Thompok, Contributions to thc History of the structure of tbe 
human Ovum and Embryo beforc thc third weck after Conccption with a 
Description of somc early ova Edinburgh, Med. and Surg. Journal 1839. Bd. 
LH. p. 119. Mit sehr unwesentlichen Auslassungen im Text und mit sämmt- 
lichen Abbildungen wiedergegeben in Frortkp's Neuen Notizen vom Jahr 1 840. 
Bd. XIII. S. 193. Einen Theil der Abbildungen hatKöLLiKER copirt. 2. Ent- 
wickelungsgeschichte. 2. Aufl. S. 305. Fig. 225—227, ebenso Eckbb in s. 
Icones Taf. XXXIV. Fig. 2—3. 
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fossend, es war 6 Wochen nach der letzten Periode abgegangen, 
somit nur 14 Tage nach der znerst ausgebliebenen. Seiner Grösse 
nach schätzt es A. T. auf höclistens 12 — 14 Tage. Das Chorion 
war auf der einen Seit^^ mit stärkeren Zotten besetzt als auf der 
anderen, üie Nabelblase und der rudimentäre Embryo füllten die 
Höhle des Chorion nicht aus, der Durchmesser der Nabelblase be- 
trag wenig mehr als die Hälfte des Eidurohmessers (an der Zeich- 
nong etwas über 2'/i mm). Der Embryo war 1 Linie =»2.11 nun 
lang. Zwischen Amnion und Nabelblase fand sieb ein filamentdses, 
zähes Gewebe, das A. T. fftr ein Gerinnungsprodnct hält. Gegen 
den Rücken dos Embryo und gegenüber der Nabelblase war dies 
Gewebe dichter und verband den Embryo und die Nabelblase mit 
dem Chorion. Der Embryo lag fast glatt auf der Nabelblase und 
hatte eine nur seichte, der Höhlung der letzteren zugewendete Darm- 
rinne; sein Bücken war zusammengerunzelt, wahrscheinlich durch 
den Alkohol Das Kopfende war rundlich verdickt, und eine zwischen 
ihm imd der Nabelblase liegende Anschwellung schien das mdimen- 
täre Herz zu sein. Ln Betreff der Bückenwttlste glaubt A. Thomson 
sie hätten sich wohl schon vereinigt gehabt, was mir Angesichts der 
übrigen Entwickelung unwahrscbeinlich vorkommt. Nicht unwichtig 
ist die Bemerkung, dass jener Beobachter das Ei nur am dritten 
Orte, in schlechtem Lichte und ohne Berührung des Embrjo durch 
ein Instrument untersuchen durfte. Dasselbe war von Prof. CuMiN 
in Glasgow in Essigsänie und schwachem Alkohol aufbewahrt worden. 
Ohne diese Umstände müsste wohl Allen Thomson den Bauchstiel, 
dessen Vorhandensein mir aus seiner Fig. 1, 4 sicher hervorzugehen 
scheint, als Verbindungsglied mit dem Chorion erkannt haben. Er 
hat zwar das Vorhandensein einer Verbindung von Embryo und 
Nabelblase mit dem Chorion wahrgenommen, von ihr aber nur als 
von einer einfachen Verklebung gesprochen. 

Auch das zweite von Allen Thomson untersuchte Ei war nicht 
in dessen eigenem Besitze, sondern in dem von D. J. Beid. Es 
stammte von einer 20jährigen Frau, welche 14 Tage vor ihrem 
Tode unwohl gewesen war. Die letzte Periode hatte am 24. Mai 
aufgehört Der Tod erfolgte am 1. Juli. Unter der Voraussetzung, 
dass die Periode bei der Frau regelmässig nach 4 Wochen wieder- 
kehrte und je 5 Tage andauerte, war der Termin der Wiederkehr 
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der 17. Juni, und das Alter der Fruobt von ^esem Termine ab be- 
rechnet sieh zu 14 Tagen. Auf diese SclUUxnng kommt audi A 
Thomson mit Bfleksioht auf die Grösse des Eies. Immerhin muss 
der Embryo früher abgestorben, bez^ in seiner Entwickelung still- 
gestellt worden sein als das Chorion; denn der Durchmesser des 
letzteren l)ttiug ß/io Zoll oder 15 mm in der einen, ^/lo Zoll oder 
10 mm in der anderen Kichtunsr. Die Zotten waren in der einen 
Hälfte des Eies reichlielier und verfistelter als in der anderen. Das ' 
Ei wurde nach vorherigem Aufenthalt in Alkohol eröffnet, es zeigte 
in der Nähe des einen Poles den P^mbryo nebst der Nabelblase. 
Der öbrige Eiraum war von dnem feinflk)ckigen Gewebe durchseizt 
Wie im ersten Falle so waren der Rflcken des Embzyo und das 
hinteie Ende des Dottersackes der Innenfläche des Ghorion durch 
festes Gewebe angeheftet, wobei Allen Thomson auch wiederom 
mehr an eine Verklebung durch verdicht^^tes Zwischengewebe, denn 
an eine organische Verbindung durch einen Stiel zu denken scheint. 
Ueber das ganze Verhältniss geben die Abbildungen keinen Auf- 
schliiss; in den beiden liguren 3 und 4 wird, wohl etwas schema- 
tisirt, das hintere Körporende abgerundet gezeichnet Auch ein ge- 
schlossenes Anmion wird nicht daigestoUt, sondern nur Budimente 
eines solchen. Ich erkläre mir dies dadurch, dass bei Herausnahme 
des Embryo aus dem Ghorion ein vorhandener Stiel zerstört und 
auch das Amnion verletzt werden musste, wogegen allerdings die 
Nothwendigkeit nicht vorliegt, dass das letztere bis auf seine vor- 
derste Insertion sich lostrennte. Abgesehen von diesem Punkte, in 
welchem die Beschreibung und die Abbildung von Allen Tiiom- 
son's Fall 2 von meinem Talle »S. R abweichen, besteht zwischen 
beiden eine sehr grosse TJebereinstimmung. Die Maasse sind an- 
nähernd dieselben, die Länge nämlich des THOMSONschen Embryo 
wird auf nahezu Viö Zoll oder gegen 2i/s mm, die des Dottersadkes 
auf etwa Vis Zoll oder ca. 2 mofk angegeben. Der Embiyo sass der 
Nabelblase bemahe flach auf, die Medullaninne war noch klaffend, 
unteihalb des Kopfendes trat, zwischen diesem und der Dotterblase, 
die llerzanlage als unregelmässig umgränzte Masse hervor. An der 
Prufilzeichnung bemerke i(di ferner einen Einschnitt am hinteren 
Rande der Xabelblase, der bei 8. R. in ähnlicher Weise wiederkehrt : 
ebenso stimmt das allmähliche Niediigerwerden des Körpers von 
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Yoni nach T&ckwftrts und das Yorhandenseui von zwei mit der mitt- 
leren MeduUaninne pmUel laufenden geitiichen Rinnen. 

Ich stelle nochmals die Maasse der bis dahin bekannten 4 Fälle 

des dritten bis fünften Stadiums zusammen. I]s betrugen 

beiPräp. Ä'. A.Tx. S.R. XU. 
die Darchmesser des Choriou . 8.5 auf 5.5 mm 5.7 mm 9 auf 8 mm 15 mm 
die Lftnge des Embryo (ohne 

Stiel). ...... 2.1 2.1 2.2 2.5 

die Länge der Nabelblase . . . S.S 2.6 1.9 2.1 

(coUabirt) 

Nadi den Maassen scheint der Embiyo 8. B. noch etwas nnter 
den zweiten IUI von Allbn Thomson gestellt werden zu müssen, 

der erste Fall des letzteren Beobachters nähert sich in der Hinsicht 
meinem Füll E., (.las A'orhandensein einer sichtbaren Herzanlage 
stellt ihn aber ül.ter diesen und zu den beiden anderen. Die Längen- 
bestimmung von E. ist wegen der (wenigstens an meiner Zeichnung) 
unsicheren Abgränzung des hinteren Eöiperendes nur als approxima- 
tive anzosehen, eher etwas za klein als zn gross. 

ß, und 7. Stadium. 

Die Bildung des embryonalen Leibes hat während dieser Sta- 
dien einen gewissen vorläufigen Abschluss erreicht. Gehirn und 
Rückenmark sind geschlossen, ersteres in seine primitiven Abthei- 
lungen gegliedert, das Herz ist als Schlauch angelegt und, laut den 
Erfahrungen an Thierembryonen bereits thätig; Chorda dorsalis und 
Urwirbel ersd&einen scharf umgränzt, der Umierengang bereits in 
Büdnng. Bei alledem ist aber der Leib noch weit offen, der Mittel- 
dann eine mit der Nabelblase in langgestreckter weiter Verbindung 
stehende Itinne. Der Kopf ist noch nicht Tom übergebogen, Tiel- 
mehr bildet das Vorderhim seinen obersten Abschnitt, und die Sym- 
metriefläche , wenigstens für den Vorderkörper ist eine E])ene unri 
nicht, ma späterhin nach eingetretener Drehung, eine windschiefe 
fläche. Einzig das Herz mit seiner nach rechts gekehrten Aus- 
biegung weicht von der allgemeinen Symmetrie ab. Dicht über dem 
Eingang in den Yordeidarm liegend, eistreckt es sich mit seinem 
Bnlbnstheile bis zu dem mit dem ünterkieferfortsatz absohliessen* 
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den Qesiehtstheile des Vorderkopfes hin. StimlSieü, Gesichtsäieü 
und Hinterkopf liegen in Uarer Gliederung untereinander, und im 
seitUehen Abschnitte der beiden letzteren sind die Faltangen anf- 
getreten, welche die Bildmig der ersten beiden Schlundspalten ein- 
zuleiten hatten. Die Mundbucht ist eine offene (inibe. Das untere 
Ende des Körpers ül)erra^'t l)ei dem menschlichen Embryo dieser 
Periode als kurzer iStumpf den Bauchstiel. 



flgb 10« Oovn'iMlMr Bnbiy«. *it der ugiibliah oa. 15 «al mtgHtmtttut OfigtaaUlfv, wilc- 

sclteinlieli indM mehr denn tO mtl vergrössert. Das unt^sro Kilrperendo babo ich gogon d&s 
Origiiul etww ffadnlit, am das in Com'a figar 4 Toa links her dargaatallte Körperende ni 



Die bekannte, Ton Gebbe gezeichnete Abbildung Coste's zeigt 
uns diese Entwickelungsstufe in schönster AusfQhmng und ein Yet- 
gleich derselben mit Abbildungen des entsprechenden Stadiums der 

Hühnchenentwickelung (Monogr. Taf. XU. Fig. 20 und Körperform 

Fig. 12 und 17) oder mit den zugehörigen Wachsmodellen liisst über 
die übereinstimmende Bildung keinen Zweifel bestehen. Der Em- 
bryo Li, den ich oben ))e.schrieben habe, bildet, obwohl derselbe 
unvollständig erhalten war, eine wichtige Bestätigung und Ergänzung 



1) Bist, da JMvel. etc. eiptee hmnaiiie Taf. II. Copirt bei Kölukki, 
Entwickeluiigsgescli. 2. Anfl. S. 308. Flg. 228-229 und bei Ecub, Icooes 
physioL XXX. 1. 
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zu den duioh Gostb gewonnenen Anschauungen. Auoh bei diesem 
eiBoheint der Eöiper insdem noch lienüioh gestreckt, als weder 
das Kopf- noch das Beckenende vorn fibergebogen sind. Die beim 
CoflTE'schen Embryo sehr stark ausgesprochene Einbiegung des 

Rückens ist bei Li in geringerem Maasse vorhanden. In einem 
wichtigen Punkte differirt der CosTE'sche Embryo nicht allein von Li, 
sondern auch von einer Anzahl sonstiger Embrvr)nen ans früheren Ent- 
wickelungsstufen, er ist nämlich bedeutend länger. Die grösste Länge 
des Embryo Li beträgt 2.45 mm, 

n n 2.7 „ 

„ n Li{a, unten) 2.9 „ 

„ „ von Allen Thomson Nr. 3 3.0 „ 
„ „ von Strümpell (s. unten) 3.2 „ 

Die Länge des CosxE'schen Embrvo beträgt ohne BerücksiLli- 
tigung der Biegung 4^/2 bis 5 mm. Eine genaue Messung theilt 
CosTK in seinem Werke nicht mit, und in BetreiBf der Vergrüsse- 
rung findet sich bei ihm nur die Angabe, sie sei ungefähr 15 fach. 
Unter letzterer Yoraussetsung ist die beistehende Figur auf ^/s, d. b. 
auf lOÜEMdie Yergrösserung umgezeichnet An der unTorgrösserten 
Zeichnung misst der Embryo gegen 5 mm, an der 15fooh ver^ 
grösserten gegen 8 culO Der Unterschied ist für den Eopfantheü 
des Körpers unbedeutend und ebenso fftr den Unterleib, dagegen 
sehr gross für den Mitteltheil des Körj)ers. Unter der Annahme, 
dass in Coste's Zeichnung die Vergröiäserung genau 15 betrug, 
komme ich zu folgenden Maassen: 

Embryo von Cosxx Li 

a) Abstand vom Scheitel bis zum hinte- 
ren Rande des zweiten Schlundbogens 0.9 mm, 0.8 mm, 

b) Abstand vom Scheitel bis zum fiand 

der vorderen Dannpforte 1*6 „ 1.15 „ 

c) Länge des freien Hinterendes . . . 0.35» 0.3 „ 

d) Abstand vom hinteren Endpunkte zur 

hinteren Darmpforte 0.8 „ 0.8 „ 

e) Länge des Darmnabels 2.9 „ 0.65 „ 



1) Bei KdLUKBB finden ach die MMasiqgabem filr duEi 18.2 mm (wo* 
bei die Zotten imsireiliBUiaft mitgerechnet suid) fttr den Embrjo 4.4, für die 
Nabdbhwe 2.75 mm. 
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Einen gewissen Antheil an dieser Differenz wird man dem Um- 
stände zuschreiben dibfen, dass Coste's Abbildung wahrschonUch 
nach dem Mschen, vieUeidit kdnsüieh gestreckten Oljecte gezeich- 
net ist, die meinige nach einem Alkoholpräparate ; auch ist es mdg^ 

licherweise zu weit gegangen, wenn die GERBE'sche Zeichnung, die 
ja ihn'n Vorgrössurungsmaassstab nur un>icluhr angiebt. der Zirkd- 
n^t'.ssiintr unterworfen wird; indess darf man an der so vurz.üglichen 
Darstellung (ikühk's izrühere Verzeichnimgen kaum annehmen und 
so bleibt der starke, Unterschied in der Entwickelung des Mittel- 
leibes der beiden sich so nahestehenden Embiyonen befremdend. 




Ich stelle im Obigen die auf 10 lache Vergrössenmg gebrachten 
Zeichnungen der wichtigsten jüngeren Embryonen, des Embryo E. 

(Fig. 11), des Embryo S. R, (Fig. 12), des Embryo Allen ThOMSONl. 
(J'ig. 13), des Embrvn Li (Fi<r. 14) und des Embryo M. (Fig. 15) zu- 
sammen. Die L ebereinstininiuM<x bez. der regelmässige Fortsehritt in 
den Dimensionen dieser 5 Embryunen bietet eine Gewähr dafür, dass 
wir es |bei ihnen mit normalen Verhältnissen zu thun haben, und 
dass die in ihnen repräsentirte Grös sen scala als Ausgangspunkt ziir 
Beurtheilung anderweitiger Früchte benutzt werden kann. 
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Stadium, 

Beim Uebergang vom 7. zum 8. Stadimn biegt sich der Kopf 
nach vom über, so dass mm das Mittelhim am höchsten zu stehen 
kommt, und er erfährt eine Drehung zur Seite. Auch das Herz 

verschiebt sich; die zuvur einfach hitcrahvärts gewendete Schleife 
wendet nunmehr ihre Convt'xität nach al3\värts, (hn* Bull)ustheil des 
Herzens erfahrt eine Streckung, der Vorholstheil eine Knickunjr, und 
entsprechend der letzteren Inlden sich die beiden Herzohren aus. 
Die Bchlundbogen und Schlundspalten sind sämmthch vorhanden. 
Der Sehluss des Danns ist veiter fortgeschritten, die Verbindung 
jedoch mit der Nabelbhise noch ziemlich weit. Das Beckenende 
des Leibes ist nach Tom herau^scUagen, und der Banchstiel er- 
scheint nunmehr zwischen dieses und die Wurzel der Nabelblase 
eingeklemmt. 

Dem S.Stadium gehört der Embryo M. an; seine anatuniischen 
Einzelnheiten sind üben so einiässlich beschrieben wurden, (Uiss es 
nicht nöthig ist, hier nochmals auf dieselben zurückzul^ommeu. Unter 
den in der Literatur beschriebenen Embryonen passen mehrere in 
dies Stadium, oder überschreiten dasselbe nur um Weniges. So ist 
^zunächst der 3. Fall von Allen Thomson meinem Embijo M. in 
Dimensionen und in Betreff der Gestaltung nur um Weniges voraus, 
das Ei mass 25 mm (1 Zoll engl.), der Embryo B mm. Das Amnion 
muss zerrissen gewesen sein, da Allen Thomhon angiebt, der Kör- 
per sei (»hne Bedeckung, gewesen und das Herz wäre frei aus dem 
Körper lierausgetreten. Auge und Olir wan n äiissrrlich nicht sicht- 
bar, Ton Extremitäten keine ISpui*; die Xabelblase war mit deuL 
Darm noch in weitem Zusammenhang. Mit dem hinteren Ende 
des letzteren war ein dicker zum Ghorion führender Strang (Allantois- 
strang von Allen Thomson) verbunden* Das hmtere E5rperende 
erscheint in der Abbildung gestreckt und nicht wie bei M. nach 
vom heraufgeschlagen. 

Dieser Embryo war wohl einige Zeit vor der Ausstossung in 
seiner Entwickehuig aulgehalten wurden, da das Chorion unverhält- 
nissmässig weit gewesen ist. Einen im gleichen Fall belindlichen 
Embryo hatte im verflossenen Frühjahr Herr Dr. Stkümfell die 
Güte mir einzuhändigen. Derselbe war von einem weit abstehenden 
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Amnion umgeben. Er war im frischen Zustande 3.2 mm \mg und 
zeigte bei stark vomübergebeugtem Kopfe einen gestreckten Hinter- 
leib. Letzteres Yerhaltniss halte ich *bei diesem wie beim voiigen 
£mbiyo für postmortal entstanden, und ich glaube, dass das Becken- 
stflck bereits nach vom aufgeklappt war, dann aber sich wieder zu- 
rflckgebogen hat, weil der inneihalb der Mutter abgestorbene Em- 
bryo sich allmählich onvcichte. 

Af'lmlii likeit mit dit'st'n Kiiilti vtinon Ix'sitzt auch dvr vun v. Baku 
abgebildete.') Derselbe zei^^te einen durchweg gekrümmten Rücken 
und war kaum 1 Linie oder ca. 2 mm laug; er war von einem 
Amnion von ca. 4.5 mm Durchmesser umgeben, mit dem er durch 
einen kurzen Stiel zusammenhing. Die Gestalt des Kopfes stimmt 
sehr mit der von M.; t. Bassl konnte daran 4 offene Schlundspalten 
unterscheiden. Der Hinterleib war verkfimmert und das Präparat 
wurde deshalb von t. Baek als Monstrum angesehen, üebrigens 
bleiben an der v. ÜAER'schen Zeichnung auch in Betreff des Herzens 
und der Nabelblase xerscliiedcne Dinge unklar und einer nachträg- 
lichen Deutung unzugänglich. 

Auch der Embrvu, den Scuboh^d^r y. d. Kolk*) abgebildet 
hat, scheint dem VI II. Stadium anzugehören; seine Lange wird 
allerdings nur zu 18 mm, die der Nabelblase zu 3^ mm angegeben. 
Die Abbildungen sind ungunstig aufgenommen und die eine Fig. 14 
ist fast unverständlich. 

Eine von A. Ecker mitgetheilte Zeichnung?) zeigt einen Em- 
brj'o von 2 mm Länge von der Bauchseite her, so dass man in den 
Nabelspalt hineinsieht. Die Nabelblase war mit dem Choriou ver- 
wachsen, (las Ei somit wohl kaum normal. 

Ein von Hecker ^) abgebildeter, vom Amnion dicht umschlos- 
sener Embryo zeigt hinwiederum eine dem Embiyo M. ähnUche 



1) EntwickfilungsgMch. Bd. 2. Taf. VI. Flg. 1^16 n. v. Sbbold Jour- 
nal fbr Oeburtsblllfe. 1834. Bd. XIV. S. 409. 

2) Yeili. des Kdnigl. NiedeiL hutitats. 3. Bdhe. 4. TheO. Amsterdam 1851. 
Das von HsinnNG gegebene und leicht ndsadeutbare Gitst III 3 findet sich b« 
BmoBL-Lonwa und bei Brkuss wieder. 

3) Hkcker, geburtshttlfl. Klinik. II. S. 15. Taf. I. 

4) A. EcKRR, kleine embrjrol Mitth. in den Yerh. d. Freiboiger nttnri 
Ges. 1873. Bd. YL 8.116. 
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Kopfcunformation; im Uebrigen ist mit der Beschreibiinj^ Tvie mit 
der Abbildung wenig anzufangen und beide enthalten sicherlich viel 
Missreistandliches.. Massangaben sind nur für das Chorion gegeben, 
dessen Durchmesser 17 auf 14 nun betrugen. Der angebli«^ 40 mal 
vergrösserte Embryo misst nur 52 mm; demnach ist unzweifelhaft 
die VcTf^rösserung überschätzt; ein hinter dem 2. Schlundbogen lie- 
gender llik-ker wird als Extreniitätenanlago gedeutet, ist aher wohl 
eher als (jL'liörl)läschi'iivursprun<^' zu verstehen. Das, was als 2sal)el- 
blase bezeichnet wird, halte ich für das Herz. Es ist zu bedauern, 
dass Hecker dies Präparat nicht seinem CoUegen Th. Bi»choff 
übergeben hat, dessen Untersuchung sicherlich weit fruchtvollere 
. Eigebnisse würde geliefert haben. 

Fast noch unsicherer als Heckeb's Darstellung erscheint die- 
jenige, welche vor Kurzem Betoel von dem angeblich drittjüngsten 
menschli( la u Embryo gegeben hat. Die Länge desselben wird zu 
4 mm angegeben, und da die Zeichnung 48 mm lang i.st, so nmss 
sie bei l'ifacher A'ergi'össcrung aufgenommen worden sein. Die 
Zeichnung ist nur zu verstehen, wenn man annimmt, dass das hin- 
tere Körperende verstümmelt worden ist; denn der Kopf macht weit 
mehr als die Hälfte der ganzen Lange aus und besitzt eine Länge 
und Tiefe, welche deijenigen der 7 mm langen Embiyonen gleich- 
kommt. Die Länge desselben beträgt nämlich vom Scheitel bis 
hinter den 3. Schlundbogen 2.25 mm, die Tiefe in der Vordeihim- 
gegend 2 nun. Ein vor den Schlundbogen liegender Körper, den 
Beiüel Nabelblase nennt, scheint mir, seiner Ctrösse und Lage nach 
zu schliessen, daü Herz zu sein; Beigel bezeichnet seinerseits als 
Herz eine im unteren Korperdrittel und unterhalb der angeblichen 
Kabelblase, gelegene kleine Kugel. 

Endlich führe ich noch den von Bbugh (Taf. X Fig. 4 u. 5 S. 264 
seiner oben dtirten Abh.) abgebildeten Embiyo an, der in bemerkens- 
werther Weise die Drehung des Körpers, Kopf nach links, Steissende 
nach rechts zeigt. Statt des Bauchstieles wird eine angeblich freie 
blasenförmige AUantois beschrieben und abgebildet. 



1) BsiesL, ArcUT f. OynaecoL 1878. 8. Xm. 437 du £i ging 14 Tage 
nach Aosbleiben der llensiniation ab, sein Durdunesaw betrug unversehrt 
7 n. Omni., die Untersuchuiig geschab unter Assistenz von d. Sokbnk. 

Hts, MenwliL SmbrTOBAB. 11 
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9* Stadium. 

Das 9. Stadium möchte ich beim menschlichen Embiyo dadurch 
characterisiren, dass die allgemeine Körperkrümmnng zunimmt und 

in Folf^o davon Nacken- und Scheitelkriimmun^]: als ausspring^ende^ 
Winkel scharf lieiTortreten. Ebenso schreitet die Gliederung des 
(iehirns weiter fort, das Hemisph^lrenhirn sclieidet sich äusserlich- 
wahrnehmbar vom Zwischenhim, der Zugang: zur Nabelblase verengt 
sich, von einem Leberwulst treten oberhalb des Nabels die ersten 
Andeutungen auf, wogegen die Extremitätenanlagen noch kaum sieht- 
bar sind. 

Diesem Stadium gehört ein Embiyo an, den ich wie den früher 
beschriebenen Li der Güte des Herrn GoUegen Leuckabt verdanke. 

Der in seiner Entwickelung hinter den Häuten zurückgebliebene Kni- 
brvo mass in längster Kichtung 3 mm. Das. behufs Aufstellung in 
der Sammlung, künstlich ausgedehnte Chorion hatte einen Durch- 
messer von 16 mm; das Amnion umgab den Em})ryo als weiter 
loser Sack; die Nabelblase besass eine durchscheinende dünnwandige 
Beschaffenheit^ und auch der Bauchstiel zeigte ein ähnliches Gepräge. 
Der Kopf des Embryo fiel durch seine bedeutende Tiefe auf und 
erinnerte in der Hinsieht an einen der von Ooste (Taf. n a) abge- 
bildeten Embryonen. Der starke Unterkiefer hing schlaff herab, die 
Schinndspalten waren nicht deutlich und auch die Herzgränzen er- 
laubten keine feste Bestimnunig. Der Hinterleib trat frei in die 
Höhe und bug sich sehr stark nach der linken Seite ab. Die weiche 
Beschaffenheit des Präparates erlaubte keine eingehendere Durch- 
arbeitung. 

Li das 9. Stadium reihe ich auch den Embryo, von welchem 
JoH. Molleb eine zwar schwach vergrösserte aber sehr gute Ab- 
bildung gegeben hat» die ich, auf 10 fache Yergrösserung umgezeich- 
net, beifolgend reproducire.<) Der Embiyo hatte eine Länge von ca. 
5V2 mm war vom Amnion umhüllt und mit der Nabelblase noch 



1) Job. MOllbb, Pbysiol. 4. Aufl. Bd. II. Taf., der Text dm findet dch 
S. 713 n. im Archiv 1S34 S. 8 u. 1S36 CLXm 

2) J.MOI.LBB giebt die Länge des Embryo sn 2*/«'" an, ersagtabw niclit 
welches Maass; auf rheinisch Mi^ss giebt dies 5.45 auf Par. Maass 5.67 onu , 
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in umnittelbaier Beziehimg; der ans dem Körper hervortretende 
Darm setzte sich nur durch eine Einschnfbimg von letzterer ah. Es 

ist nicht überflüssig zu bemerken, dass J. Müller ein Hauptgewicht 
auf den Nachweis dieses Zusammenhanges gelegt hat. Der i^mbryo 
zeigt nämlich andere Eigenthünilichkeiten , d'w vielleicht als Folgen 
einer im Interesse jenes Nachweises ausgeführten Präparation. zu 
deuten sind. Der Rücken des Embryo ist auf das stärkste einge- 
knickt und das Beckenende sieht nach unten, statt nach oben hin. 
Sehr schön tritt unter diesen UmstSnden das Yeihältniss der Bauch- 




wand zum Baachstiel hervor und die Lisertion des Amnion an 
letzterem. Denkt man sich das untere Eörperende von der Ein- 
* knickungsstelle ab nach vom in die Höhe geschlagen, so wird der 

liaiichstiel zwischen das Beckenende und die Nabelblase in ähnlicher 
Wense eingeklemmt werden, wie dies z. B. bei meinem Embryo M. 
der Fall ist. 

Eine ähnliche Verhiogimg des hinteren KOrperendes zeigt der 
von B. Wagnek abgebildete Embryo*), dessen Länge auf 2'" oder 
4.5 mm angegeben wird. Auch da halte ich die Einknickung des 



1) B. Wagrbb*8 leones pbysiolog. vm. 3 und 3, und Eckeb*8 Icones 
XXV. 5. 



Digitized by Google 



164 Veri^dehiuig jOngerer menschlicher fimbiyonen anter eiiiuider n. 8. 

Büokens und die Abwärtsrichtung des Beckenendes für anormal, 
mag nun die Entwickelang abnorm «vor sich gegangen, oder mag 
an dem Embryo in Folge von intrauteriner Erweichung die Bück- 
biegung eingetreten sein. Waoneb zeichnet an seinem Embryo 

einen LebiTwulst und Extremitätenstummel. um MüLLKK sthen Em- 
bn'o ist der TjfdxTwiilst gleichfalls vorhanden, von Extremitäten aber 
Kichtä wahi'zunehmen. 

iO. Sta^Uum. 

Als zehntes habe ich beim Hühnchen das Stadium bezeichnet, 
welches durch Sichtbarwerden der Extremitatenanlage sich charae- 
terisirt Der menschliche Embryo erreicht diese Stufe zugleich mit 
einer Körperlänge von ca. 4 mm und einem Alter von ca. 3 Wochen. 

Den Uebergang in dieses Stadium bildet der vorhin schon citirte 
Embryo II a von (.V)ste, ferner m'hörcn dahin der s( liöne von Hen- 
SEN beschriebene und al)gebildete Embryo, mein Embrjo a und eine 
der Beobachtungen von Allen Thomson. 

Coste's Embryo wurde direct dem Uterus einer Selbstmörderin 
entnommen'); er ist an der ca. tSfeush vergrdsserten Zeichnung 60mm 
lang, was eine natürliche Länge von 4 mm ergeben wibrde. Er ist 
in der Zeichnung von der rechten Seite her dargestellt und das 
Steissende ist demnach verdeckt. Ob es sich soweit nach rückwärts 
gebog*m hat, wie bei meinem Embryo a, ist aus der Zfichnunir 
niclit zu t'rseh(^n. Letztere sieht so aus, als ob das, was mau unter 
den Bauchstiel treten sieht, wirklich das letzte Ende darstedlon sollte. 
Die Zahl der gezeichneten Segmente beträgt bis dahin 31. Da der 
Embryo mit meinem Embryo a im Uebrigen so vielüache Uebe^ 
einstimmung zeigt, so glaube ich annehmen zu dürfen, dass Coste 
das verdeckte Steissende seines Präparates übersehen und der Zeich- 
nung einen vorzeitigen Abschluss gegeben hat Das Amnion liegt 
dem Embryo dicht an, die Nabelblasenverbindung ist stark ein- 
geengt, obwohl es noch nicht zur eigentiichen Stielbildung gekom- 
men ist; ein kurzer Bauchstiel führt zwei Arterien und A'enen zum 
Chorion. Die Extremitäten sind als niedrige Wülste eben sichtbar 

1) Im Text auf 20 bis 21, auf der Tafel auf 20 bis 25 Tage geachfttit. 
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geworden, und aneh die Leberanlage ist noch verhältnis^mässi^ sehr 
unbedeutend. Am Kopf sind alle vier Schhindbogen sichtl)ar, der 
Aortenbiilhus iiiseiirt sich vor dem zweiten bis vierten, in Verlän- 
gerung ihrer l^ichtiing an sie herantretend. 

Auch der Embryo von Hknskn') ist in der rechten Seitenansicht 
a])gel)ildet und sein Steissende ist durch den Bauchstiel verdeckt- 
Die Xänge des fimbiyo betrug 4.5 mm, auch sind die £xtremit&ten 
weiter hervorgetreten als am GosTE'schen und an meinem Präparate. 
Der Embryo ist mehr gestreckt, vielleicht in Folge der Eröfihung 
des Amnion. Letssteres hatte denselben knapp umschlossen. Es sind 
alle 4 Schhindbügen sichtbar, von denen mir indess in der Prufil- 
ansicht der erste durch seine Kürze auffällt. In Fig. 2 wird er so- 
gar vom zweiten Bugen ü))erragt. Dass dieser Embrj'o etwas weiter 
entwickelt war als mein a geht aus der bereits eingeleiteten Thei- 
lung der Himhemisphären hervor. 

Bensen vergleicht seinen Embryo demjenigen von Allen Thom- 
son, den EöLUKEB in 'der Entwickelungsgeschichte Fig. 23t abge- 
bildet hat, und dessen Länge zu 4.5 mm angegeben wird. Auffallend 
bei letzterer Zeichnung ist es mir, dass an dem von der linken Seite 
her gezeichneten Kiultrvo tlas unlere Kürjx'rende verdeckt ist. Der 
Embr\(» liegt hi(T mit der rechten Seite dem Chorion an. Es wäre 
von Interesse, zu wissen, ol) dies beim Präparate in der That der 
Fall war oder ob vielleicht die Umkehr nur Sache des Holzschnittes 
ist Im Uebrigen wird man zwischen jener Zeichnung und meiner 
Figur VJll. er eine bedeutende Uebereinstimmung- finden, die sich 
nicht nur auf die äusserlich sichtbaren TheUe, sondern vor allem 
auch auf den Grad der ZusammenkrOmmnng erstreckt 

Coste's Embryo von Taf. IH. und Allen Thombon's Nr. 5 
(Fig. 232 von Köllikkr) sind älter als die bis dahin betrachteten 
und sehliesseu sich schon mehr dem Stadium meiner Eml)rvonen 
A. und B. an. Die Nabelblase ist gestielt imd es ist die Linsen- 
grube sichtbar, die bei den vorhin aufgeführten Embryonen des 10. 
Stadiums noch nicht vorhanden war. 

Es hat vorerst kein Interesse, mit Stadiennnmmem weiter zu 



1) Archiv f. An. u. Phyaiol. Anat. Abth. 1877. S. 1. Tal". I. 

2) 2. Aufl. S. 311. 
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gehen als bis hieiiier. Mit dem Auftreten der Extremit&tenudagen 

hat die eigentliche Fomimgspenode ihren' Ahschhiss eneieht und 

zur Aiist'inanderhaltuji^^ folgender Entwickelungsstufen genügen die 
Angaben der bezüglichen Körperlängen. 



Die Altersbesümmung sehr junger FrUchte.* 

Ziemlich allgemeui hatte man Mher hei Alteishestimmungen 
junger Frflohte den Termin der muthmasslich entscheidenden Go- 

habitation als Ausgan gspunlrt; der Berechnung gewählt, in eonereten 
Fällen suchU^ man deninacli auch diesen Termin möglichst genau 
zu bestimmen. Nachdem einmal durch die Arbeiten verschiedener 
Forscher, vor allem durch diejenigen Tu. Bisciioff's festgestellt 
war. dass der Austritt von Eiern aus dem Ovariom beim mensch- 
lichen Weib zur Zeit der Periode, oder kurz vor dieser geschieht» 
formulirte man zunächst die Annahme, dass das Ei, welches zur Zeit 
der Periode das Ovarium verlassen hat, wahrend seines ganzen 
Weges durch die Tuhen, ja seihst noch ün Uterus hefrnchtangs- 
fähig sei. Die Dauer des Verweilens des Eies in den Leitungswegen 
bestimmte demnach die Zeit, während welcher dieses Ei durch den 
später eingetretenen Samen /Air Entwickelung gebracht werden konnte. 
Die für wissenschaftliche Zwecke schwer zu sammelnden Erfahrun- 
gen des taglichen Lebens schienen mit dieser Voraussetzung häufigen 
Widerspruch zu hieten. Jedenfalls war dieselbe nicht in UebsKin- 
stimmung mit denjenigen, was wir flher die Befimchtung thieii- 
scher Eier wissen. Tom Huhn ist seit ältester Zeit hekannt, dass 
das Treten durch den Hahn auf 8— 10 Tage hinaus wiilaam sich 
erweist, und es ist durch Coste sowie durch mich selbst*) und durch 
Oellachek 0 nachgewiesen, <lass der Keim eines den Eäleiter unbe- 
fruchtt't durchwandernden Eies erhel)lich sich verändert. Cosi k hat 
ausdrücklich gezeigt, dass das Ei nach Verlassen der obersten Ab- 



1) CosTE, Eist. gen. etc. Bd. II. p. 76 u. f. 

2) Monogr., Entw. d. Hühnchens. S. 14. 

3) 0£LLACU£B, Zeitschrift f. wissenschaftl. Zool. XXII. die Veränderungen 
des unbefinichtetai EiafaDes des HfibnereieB in EÜdter. 
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«ohnitte des Eileiters nicht mehr befruchtangsfahig ist Femer 
wissen wir durch die Arbeiten von Th. Bisghoff und von Hensen, 
dass bei Säogethieien die Fnrohung im Eileiter abläuft, und d^ 
je einem bestimmten Abschnitte des letzteren eine bestimmte Ent- 
wickelungsstufe entspricht Darnach erscheint es auch für den Men- 
schen in hohem Grade unwahrscheinlich, dass das Ei* wochenlang 
nach seinem Austritt aus dem Ovarium befnichtungs- und entwicke- 
lungsfähig bleiben soll, während aus der Erfahrung keinerlei Ein- 
wand gegen die woeheiilange Lebensföhigkeit der in den Falten der 
Tubenampulle weilenden öpennatozoen sich erheben lässt 

Nachdem nun Beichbkt in überzeugendster Weise dargethan 
hAt^ dass der Eintritt der periodischen Blutung nur den aufräumen- 
den Schlussact einer Beihe von Vorgängen darstellt, welche dem be- 
fruchteten Ei die Stätte der Entwickelung zu schaffen hatten, und 
nachdem die anatomischen Arbeiten von Leopold bestätigt haben, 
dass die Utenisschleiuiliaut lange vor Eintritt der Periode stetig 
schwillt, steht die riclitige Reihenfolge der Vorgänge wohl für jeden, 
der unbefangen urtheilt, ausser Zweifel. Nachdem in irgend einem 
Zeitpunkt der iutermenstruellen Periode der Samen in die weiblichen 
Leitungswege gelangt und hier mit einem Theile seiner Elemente 
Ins zur Ampulle yorgedrungen ist, wird von demselben das Ei er- 
wartet, das vor dem Eintritt der zunächst zu erwartenden Periode 
^as Ovarium verlässt Im obersten Theile der Tuba erfolgt sonach 
die Befruchtung und ist diese cifolgt, so wird nun auch der Gang 
der Veränderung im Uterus ein anderer, indem progressive an Stiele 
der regressiven treten, und die den letzteren entsprechende Blutung 
ausbleibt. Wie das Säugethier- und wie das Vogek'i, so durchläuft 
«icherlich auch das menschliche seine Furchung während des Durch- 
ganges durch den Eileiter, und man wird kaum erwarten dürfen ein 
viel früheres Stadium als das ?on Reiohebt gesehene im Uterus 
4iu&ufinden. 

Ist die obige Darstellung richtig, dann ist die sicherste Be- 
rechnung der Altersdauer junger menschlicher Embryonen die nach 
dem Eintrittstermin der zuletzt ausgebUebenen Periode. Der Zeit^ 



1) V. Leopold, Studien ftber die Utenuschleimhaut im Archiv f. Gyni- 
kolQgie. Bd. XI. 



Digitized by Google 



168 Vergleicliang jüngerer menBchlicliar Embryonal unter einander u. s. 

punkt, in welchem £i und Samen sich begegnet sind, fallt zwar 
Yor jenen Teimin, aber so lange wir den zwischen dem Platzen 
der Follikel des Ovarinms und dem Eintritt der üterasblntung voi^ 
handenen zeitlichen Zwischenraum nicht genau kennen, werden wir 

uns am besten an den Zeitpunkt halten, den wir überhaupt be- 
stimmen könnrii. Das wirkliche Alter der Kml»ryunen. d. h. die 
Zeit, die zwischen der P^ibefruclitunfj: und der Ausstussunfr bez. dem 
Absterben verflossen ist, ist gleich zu setzen dem Zeitraum seit 
der ausgebliebenen P( riode und einem unsicheren Zuschlage von 
vielleicht zwei bis drei Tagen. 

Von den jüngsten bekannten Eiern ist das RBiCHEKr'sche 14Taget 
das Ton Breuss 10 das 1. von Allen Thomson 14 Tage, das 
SuRT-ROTH'sche wahrscheinlich auch 14 Tage nach Ausbleiben der 
Menses ausgestossen , bez. aus dem Uterus entnommen worden. 
Daraus wäre zu entnebmen. dass die ersten 4 — 5 Stadien auf die 
Zeit von 12 Tagen fallen und wahrscheinlich ziemlich rasch 
durchlaufen werden. VI. bis YIU. Stadium würde dann wohl auf 
die Tage 16 -^18 oder auf 2\i Wochen, IX. und X. Stadium auf das 
Ende der dritten Woche und den, Beginn der vierten zu setzen sein. 

Dass es auch Beobachtungen giebt, die mit obiger Yoraussetzong 
nicht stimmen, zeigt u. A. der Fall von Hensen, in dem die Frau, 
welche den 3 — 3 wdchentlichen Embryo aussMess, drei Wochen 
Torher ihre Periode gehabt hatte. Es wird Sache der (lynäkologen 
sein an der Hand ihrer breiten Erfahnmg zu pn'ifen, ub man bei 
Beurtheilunu dieser Dinge mit der von Reichert angebahnten Auf- 
^ fassung ausreicht, oder ob Erweiterungen derselben nach der einen 
oder anderen Richtung nothig sein werden. 
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Die ^russte Lücke, welche in iiiiserein Wissrn von der Bil- 
dung des menschlielien Embryo derzeit noch besteht, fällt in das * 
zeitlich offenbar zienihch kurze Intervall, das die Entwickelungsstufe 
des BracHEBT'schen bez. des WiiARTON-JoNEs'schen Eies von der- 
jenigen meines Embryo £ trennt Das Gesammtvolum des Eies ist 
von der einen Stufe znr andern kaom verdoppelt worden. Dagegen 
ist die Anlage des Embiyo von der Obeifläche in das Innere des 
Eies gerückt, es haben sich die Kabelblase nnd das Amnion ge> 
bildet, und weiter hat sich jener Yerbindungsstraiig des Embryo mit 
dem Chorion hergestellt, welehen wir durch alle nachfolgenden Star 
dien hindurch, nur in Xebenpunkten verändert, wiedertinden. 

Für die Versuche einer Ableitung der letztgenannten Vorgänge 
ist es wiohtig, die Endpunkte genau festzustellen, zwischen welchen 
die Hypothese ihre Brücke zu schlagen hat — In Betreff der Nabel- 
blase wissen wir, 1) dass in Reichest*s Ei ein Endodenn blos im 
Bereich des Embryonalfleckes vorhanden gewesen ist und 2) dass 
die Nabelblase immittelbar nach ihrer Bildung laut den iiberein- 
stinimenden Ergebnissen bei<len TiioMsoN sche nund meiner E. und 
S. K. Beobachtungen ein Volum besitzt, das weit unter demjenigen 
des KEicjiKRTSchen Gesammteies liegt. Demnach kann die Bildung 
der Nabelblase in keinem Fall auf eine Umwachsung der gesammten 
Eihöhle durch das Endoderm zurückgeführt werden. Der Bildungs- 
vorgang muss ein anderer sem; wahrscheinlich bildet sich zunächst 
ans einer noch compakten Anhäufung von Endodermzellen die Blase 
direct hervor und dehnt sich secnndär aus. Hierfür lassen sieb die 
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in der Hauptsache ü))oreinstimmeiideu Angaben von HEicuEBTOt 
Wharton- Jones und Breuss aDfÜhren, dass an der Innenwand 
ihrer Eier ein kugliger Vorsprang sich vorgefunden habe. Allerdings 
steht damit Reichebt's weitere Notiz in einem gewissen Gegen- 
satze, wonach die tieferliegende Zellenschicht im Bereiche des Em- 
biyonalfleclts nur dünn gewesen ist 2) 

Am int'istcn discutirt in der ^esamiiitcii nu'nscliliclu'ii Kmbrvo- 
logie ist die (xescliichli' der Allantois und des sogen. Allan- 
t u i s s t i (' 1 e s. Immer und immer wieder liat man sicli bemüht, eine 
blasenförmige Allantoifi aufzufinden und über den Zeitpunkt in s 
Klare zu kommen, in welchem jenes Gebilde den Körper verlädst 
und zum Ghorion hintritt Nach Analogie thierischer Entwickelun- 
gen setzt man nämlich voraus, dass eine Zeit besteht*, in welcher 
der vom Amnion- umhüllte Embryo frei in der Höhle des Chorion 
enthalten ist, und dass erst mit dem Hervortreten der Allantois und 
mit deren Anlegung an das ('liuriun die Bnicke gesehhigen wird, 
durch welche fortan dem Embryo sein Nahrungsmaterial zugeführt 
werden kann. *) Nun wird der Zeitraum, in welchem ein solcher 
Vorgang stattfinden kann, durch die oben erörterten Beobachtungen 
auf ein Minimum reducirt und zugleich auch in eine Periode ge- 
rückt, in der bei anderen Emhryonen an die Bildung der Allantois 
noch nicht entfernt zu denken ist Wenn wir auch absehen von 
den Beobachtungen von WHAirrON-JoNES und von Breuss, so bleibt 
nur der Zwischenraum zwischen dem Rkk iiKRT'.sehen Ei und mei- 
nem Ei E. Nach den vorhaTideiien lieobacbtungen war im Rei- 
ciiEKT'schen Fall die noch ungetormte scheibenförmigQ Embryonal- 
anlage in unmittelbarer Continuität mit dem durch seinen Zottenbe- 
satz als Chorion characterisirten Abschnitte der Eiblase (Keimblase), 
bei meinem Embryo E. aber ist der in sehr plumpen Formen an- 
gelegte Emhiyo nicht allein von einem Amnion umgeben, sondern 
bereits durch einen dicken Stiel dem Chorion angeheftet, das ihn 
mitsammt seinen Adnexen rings umgiebt. * Nach der herrschenden 
Meinung muss in der kurzen Zwischenzeit, welche die eine Stufe 

i 

1) Sbichbbt, 1. c. 8. 26. 

2) BmcHiKT, 1. c. S. 28. 

3) Man vergl. n. A. Babb, Entwidcdangagwch. n. 275 u. f. HDllbb^b 
Physlol. IL 7tl. 
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von der anderen txeimt;» der Em- 
bryo vom Ghorion (oder der serö- 
sen Hülle) sich gelöst ha1)en, dann 
mnss ans seinem noch offenen 

Darm die Allantois als Epithel- 
blaso hervurgcsprosst und noiior- 
dings zum Choriun hingetreten 
sein, und endlich muss an Stelle 
jener Blase ein compakter Strang 
getreten sein, der seinem ganzen 
GeprSge nach als Fortsetzung der 
vorderen Banohwand sich aus- 
weist 

Gegenüberden thatsächlichen 
Befunden halte ich die Annahme, 
dass der menschliche Embryo erst 
von dem zum Chorion venvende- 
ten Theil .der Eiblase sich trenne, 
mn naoh^iäglich wieder mit ihm 
zosammen zu treten, fOr eine un- 
gerechtfertigte Petitio prindpü, 
und ich glaube, dass sieh mit de- 
ren Abweisung die Veiiuillnisse in 
sehr einfacher, den Thatbeständen 
entsprechender Weise ordnen las- 
sen. So \y\e ich die Sache ver- 
stehe, findet eine Tre nun g d e r 
Embryonalanlage vom Cho- 
rion gar nie statt, und der 
Bauchstiel ist das niemals 
nnterbrochene XJebergangs- 
stück des embryon alen zum 
C h 0 r i o n a n t h e i 1 der ur- 
sprünglichen Keimbiase. 







FJr. 17. Schoniata zur Veranachaulichung der 
BaaehstiolbililuQg. a a. il beziehen siehnf dirMt 
beobachtote Objecte. b a. o sind hypotiMtiseh. 

Am. Amnion oder Amnionfalte. Sh. Hcbsl- 
bUse. t. Ch. Bocundtre* ChorioB. 

a) Beichert'8«]mi Staitiam aaok «ka Xumab 
5 fach vergrössert. 

b) Einsenkong der Embryoanlage in die Ei- 
blase, Beginnende Erhebung der vorderen Keim- 
falte. 

c) Weitere Entwiekelung der eingeleitote& 
Vorginge. Die zwei BUtter der seitlichen AmiiiNl- 

sind durah ponktitU Linita «ngegvlMii. 

d) Btadlaik «■ SuIit» S. 



1) Eine der oUgen Teewandte AnschAanng echeint hi 8einem8.69citirteii 
Voitrage Ebmbr aoagesproelieii m haben. Das pnbUdrte Peferat ist aller- 
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In Betreff der Art» wie die REiCHEKr'sche Stufe in die Stnfe E. 
oder S. R. übergeführt wird, erscheinen mir folgende, durch die bei- 
stehenden Schemata erläuterten Annahmen als die naturgemassesten. 

1) Nachdem der Embryonalfleck der Fläche nach sich etwas 
ausgedohnt und in die Länge gestreckt hat, sinkt zunächst sein vor- 
deres Ende in die Kildase ein und wird nunnielir vun einer bogeii- 
förniigen Falte der anstnssend(Mi HIasenwand eingefasst. 

2i Di"' dt'ii Knibryo mehr und mehr umschliessende Falte führt 
zur Bildung des Amnion und zur VenroUstandigung des Chorion. 
Die beiden Seitenschenkel derselben vereinigen sich nfimlich über 
der Rückseite der Embryonalanlage und verwachsen in longitndinaler 
Richtung. Das untere Blatt liefert in bekannter Weise das Amnion, 
das obere Blatt den fehlenden Theil des Chorion. Ijetzteres besteht 
demnach aus einem ])riniär vnrhandenrn und einem secundär 
hinzugebildeten Absehnitte. Das primäre Chnrion umfasst den Boden 
und die Peripherie der Blase, das secundäre Churiun deren Decke. 

3) Währenddem obige Vorgänge eintreten, l)ildet sich aus den 
Endodermzellen die Nabelblase, femer erhebt sich das Kopfende 
der Embiyonalanlage und bildet die vordere Keimfalte.') Später bil- 
det sich auch eine schwächere hintere Eihebung, welche das Becken- 
ende demarkirt. Was über dieselbe herausragt und zum Chorion her- 
auftritt, kann nunmehr als Bauchstiel des Embryo bezeichnet werden. 
Zwischen den beiden Erhel)ungen bilden sich dorsale Einsenkungen, 
von tlenen die vurdere. die Halsbeuge, zuerst auftritt. 

4) Die Bänder der Amnionfalten geben von der seitlichen Haueh- 
wand aus auf die Seitenränder des Bauchstieles über und ihre mittr 
lere Schlusslinie trifft auf dessen dorsale Fläche. Hier liegen nahe 
beisammen das hintere Ende des Amnion und die Insertionsstelle 
ins Chcnion. 

5) Die Allantois hat beim menschlichen Embryo mit der Bil- 
dung des Bauchstieles Nichts zu thun. Das fein» Epitfaeliabohr, 

das man in letzterem als AUantoisgang eingelagert findet und das 



diDgB ziemlich kan und von keinen AbbUdungwi begldtet, so dass ich nicht 
daraus entnehmen kann, ob unsere Ueberehistimmnng auch auf die Einzeht- 
holten des Voi^^ges sidi erstreckt. 

1) Körporform S. 20. . . 
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als ventralwäits umgebogener Dannschenkel aufinifassen ist*)» schliesst 
eich wahrschemlicb katim fHilier als der übrige Darm und in der^ 

selben Weise wie tikaer durch medianes Zusammentreffen zweier 
Nahtfalton. 

G) Von wo aus buim mcnschliclicn EiuIjito dir UotiLssi' sich 
entwickeln, ist beim gegenwärtigen Stand der Dinge nicht zu < iit- 
scheiden; es ist keineswegs undenkbar, dass die ersten Anlagen durch 
den Bauchstiel in den Körper hereinwachsen. Ich halte es nicht 
f&r angemessen, die Frage yon der Herkunft des Bindegewebskeimes 
im Säugethieiei hier so nebenher zu behandeln, sie bedaif einmal 
einer ernsten Bearbeitung; allein auf die wichtige Erfahrung ist 
denn doch hinzuweisen, dass schon an den jüngst bekannten mensch- 
lichen Eit i ii das Chorion ausser di-r K[)ithelhaut aus einer Schicht 
von Oallertgewebe besteht'^), deren Ableitung aus einem angeblich 
zu (jiunde gegangenen und resorbirten Embryo zum mindesten et- 
was sehr gezwpngenes hat 



1) Eörperfonn S. 26. Honogiaphie S. 159. 

2) KoLUf AUW, 1. c. 8. 293. ählfbu), Archiv f. 6yn. Xm. Heft 2. 
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Die auf den 8 Ttfeln enthaltenen Zeiehnnngen sind fSr die 

jüngeren Embryonen S.R, M. und L. bei 40facher, für die Em- 
biyonen A. und B. bei '2Üfacher Vergrösserung aufgenommen. 
Die Figuren sind von dreierlei Art. 1) Darstellungen der äusseren Form, 
direct nach den Originalien und nach deren Photographien entworfen. 
2) Darchschnittsbilder. 3) Synthetische Beconstmctionen innerer ana- 
tomischer Verhältnisse. Letztere sind nach der im Texte (p. 10) 
beschriebenen Methode heiigfestellt Bei diesen Seconstractiönsbildem 
sind seitlich TOn den Figuren die Schnittrichtimg und die Schniit- 
nnmmem verzeichnet. Nnr bei einigen kleineren Figuren der Tafeln 
VII und VIII sind letztere als überflüssig weggeblieben. Die Durch- 
schnittsbilder der Tafeln sind nicht fortlaufend, sondern nach ihren 
Ordnungsziftern nunierirt. Wünscht der Leser behufs der Controls 
einen Schnitt mit der zugehörigen Constructionsfigur zu vergleichen, 
so wird er am zweckmässigsten an der betreffenden Stelle der letzten 
nnd in der angegebenen Scbnittrichtnng ein Lineal anlegen nnd Iftngs 
desselben die Maasse abstecken. 

' Gemeinsame Beseiehnungen alphabetisch geordnet 

Ab, Augenblase. ^»t. Amnion. 

Ab. Aortenbulbus. ^jr. Art. mesent. sup. 

Ac. Art ooeliaca. Ajnx, Art. maxilL ext. 

Aorta desoendens. An* Anns. 

4/* AnmioD&lte. Ao, Aorta. 

Ag, Angenblase. Aob, Aortenbnlbns. 

All. AUantoiagaug. Ao.d, Aorta deseendens. 
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Ast, Augenblasenstie]. 

A. u. Art. umbilicalis. 

B. Ao. Bifurcatio Aoitae. 
Be. Beckenende. 

Bh. Bauchhöhle. 

Bl. Blindsack (Mereuanlage). 

Br, Brostwaud. 

Br. BaojOhiaQin. 

Br, BrÜokenkrümmiiBg. 

Bs, BanehstieL 

C. L N. cervic. T. 

Ca, Oartilago arjtaeuoidea. 

Cb. Cerebellum. 

C.e. Carotis externa. 

Ch, Chorda dorsalis. 

Ch. Chorion. 

Ct. Carotis interna. 

C.l Cava inferior. 

O. doake. 

Coe, CloakenOffhung. 

Cv. Cardinalvenen. 

d.Az. ductus Aranzi. 

d. B. (1 actus Botalli. 

(I.C.d. ductus Cuvieri dexter. 

d.Cs. ductus Cuvieri sin. 

I>d, Dnodenam. 

Dr, Darm. 

Ds. Darmatie]. 

Ep. Epiglottis. 

G. Gehörblase, 

Gjic. Ganglion acusticum. 

G.c. Ganglion ciliare. 

G.G. Ganglion GasserL 

Gg. Gallengang. 

G,gL Ganglion glossopbar. 

Gh, GehOrblase. 

Gs* Gesicht 



Q,$. Ganglion spinale. 

G, V. Vagusganglion. 

G.Vij. Vagusganglioü. 
IIb. Harnblase. 

Hb. Halsbeage (erste Rumpf- 
beuge). 
Hd. Hinterdarm. 
Hh. Hinterhirn. 
Ho, Herzohr. 
Hp. Hypophysensäckchen. 
Hp* N. hypoglosros. 
Hs, Hemisphäienhirn. 
Hz. Herz. 

7*. Isthmus des Hinterhirns. 
Kk. Kehlkopf. 

KUh. Kleinhirnhenkisphftre. 

Kpt. Malp. Kapsel, 

Z. Leber. 

lAt. Leber. 

lA, Leibeshöhle. 

Lb. Lendenbeuge (zweite 

Rumpfbeuge). 
L.d. Lobus dexter. 
Lg, Luugenanlage. 
Lbg. Lebergang. 
Lgg. Lebergang, 
/.fr«, linkes Herzohr. 
L,q, Lohns qoadratns. 
La, Lohns sinister. 
Ls, Linse. 
L.Sp. Lobus Spigeli. 
M. Mundbucht. 
Mb. Mund bucht. 
Md. Mundraum. 
Mg. Magen. 

m,Mr* mittlere Medullarrinne. 
M»Kn, Malp. Knäuel. 
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ML MedoUarleiste. 
Ms, Mesenterium. 
Mz, Milz: 
Na, Nabelarterie. 

Nb, Nabelblaae. 
Nf. Nasenfeld. 
Ar. Nabelveiieii. 
O. Oberkieferfortsatz. 
Oe, Oesophagus. 

Oe, OeffouDg des BQckenmarin . 

(Taf. VI nB). 
OJL Obere Hoblvene. 
Ok, Oberlneferforteatz. 

Ok. Ohrkanal. 

Obikaual. 
r.di'. Plica aryepiglottica. 
rL Pbaiynx. 
PV. Parietal venen. 
R. Künstlicher Biss (Taf. I Fig. 2). 
Bg. Biecbgrube. 
Rg. Bantengfnbe. 
RL Biecblappen. 
Rm. Rückenmark. 
r.A>. recbte Xalu'lvene. 
Hs liückeiisfliwelle (^oder erste 

Kumpfschwelle I. 7). 
lU. Kingsinus (Taf. VUl). 
Rt, Bautengnibe. 
R,r, Batbke'sche T&scbe. 
Sm. Septmn atrionim. 
Sb. Scblnndbogen. 
Sd. Schilddrüse. 
S.Mr. seitliche MeduUarriuue. 
Sr. Speiseröhre. 

Ss. Sacralscii welle (zweite Kumpf- 
schwelle). 



St, Steissende des Körpers. 
6*.^. Septum transTersum. 
S,v, Septpim Tentricolonun. 
Stw, Stimwnlst. 

Th. Thymusaulage. • 
Tr. Traciiea. 
U, Uüterkieferfortsatz. 
U.E. Untere Extremitäten. 
U.H. Untere Hoblvene, 
Uk, Unterkieferfortsatz. 
Un, ümiere. 

üs, ümsdilagsrand des Amnion. 
üw, ürwirbel. 

Url, Urwirbelleibte. 

V. Ventrikel. 

- V.c.i. Vena cava inf. 
I V/. Vorderdarm. 
Vdh. Vorderhim. 
Vg, Vagos. 
Vh. Vorhof. 
Vks. Vorhofesinus, 
Vj. Vena jugularis. 

VI. Vorleber. 

V.o.m. Vena omphalomesent. 

V.r. Vena i'ortae. 

Vl Ventrikel. 

VmM- Vena uinbil. dextra. 

V,ua, Vena umbiL sinistra. 

v,W, vordere Wurzel 

Wb, Wirbelanlage. 

W.Q, WolflTsGher Gang. 

TT. JSr. Woirscher Körper. 

W.L. Woirsche Leiste. 

Z. Zunge. 

Zg. Zunge. 

Zh, Zwischenhirn. 
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Die Sohlondbogen sowohl als die Aortenbogen, ebenso die Ur- 
wirbel sind nüt den betreffenden Ordnnngsziffera yenehen. 

Gorrigenda. Täf. I Fig. 7 ist bei der innerhalb der Nabel- 
blase liegenden Bezeichnung Ur. der Hiaweisungsstrich zum Um- 

Schlagsrand des Amnion einzuzeichnen. 

Taf. V Fig. 67 ist die Thymusanlage mit Sd. statt mit Th. be- 
zeichnet; ebendaselbst Fig. 80 muss der Strich von Mz, Milzanlage 
bis zur linksseitigen Kante des Mesogastrium verl&ngert werden. 
Fig. 85 trfigt der Ventrikel die beiden Bezeichnungen Vd. und Vh. 
statt V,d. nnd Ventricnlns dexter und sinister. 



Tafel L 

Fig. 1—4 20 fach, Fig. 5—7 40 fach vergrössert. Fig. 1. Em- 
bryo B. von der rechten Seite her. Das Amnion ist unverletzt und 
bildet an mehreren Stellen Falten {Af.) an der oberen Extremität, 
zwischen Leber lu^d Vorderhirn und an der Stelle, wo der Bauch- 
stiel das Be<&enende kreuzt (4/^'.). Eine schar&andige ümsohlag»- 
falte (4/*'.) erstreckt sich auch, rechts vom Darmstiele vorbeigehend 
vom Stirntheil des Kopfes zum Beckenende. Ftlr die sonstige Form- 
beschreibung dieser und der nachfolgenden Figuren verweise ich auf 
den Text S. 16. 

Fig. 2. Linksseitige Frohlansicht des Embryo A. Die Lücke 
Aber dem 3. Halssegment und der Riss R oberhalb der unteren Ex- 
tremität sind Verletzungen, die das Pr&parat besass, als es in meine 
Hfinde kam. 

Fig. 3. Constraetion des Embiyo B. Eingeweide, ürniere, Herz, 
Aorta nnd Centrainervensystem. 

Fig. 4. Dieselbe Gonstruction fßr Embryo A. Kopf und Rnmpf 
sind unabhängig von einander construirt und in richtiger Stellung 
zusammengefügt. 

Fig. 5 und 6. Embryo M. von der rechten und von der linken 
Seite her gesehen s. Text S. 116. Von der Nabelblase ist nur der 
Anfiingstheil dargestellt. Das Amnion ist intact. 

Fig. 7. Embryo S. B. in der rechtseitigen Profilansicfat (Text 
S. 140). 

Bis, MmieU. MbiToam. 12 
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Tftfel II HBd m. 

Qnerscliiiitte des Embryo 15. 2olach vergrössert. Behufs Oneii- 
tiruug wird auf die Coiistnictiousfij^uren der Tafeln I und VII und 
auf die zahlreichen im Text euthaiteuen Hinweise verwiesen. 

Tafel IV. 

Querschnitte durch den Kopf des Embryo A. 20£Ekch vex- 
grössert 

Tafel V. 

Querschnitte durch den Rumpf demselben Embryo. 

Tafel VI. 

I. Embryo Li 40 fach vergrössert. 

A. Profilansicht B, Vorderansicbt nach der Natur anfge- 
nonunen. 

C. Frofilconstmction des Centralnervensystems und der oberen 
zwei Darmdrittel. Das untere Eöiperende war in den Schnitten 
defect. 

IJ. Frontalcoustrnctiou. Vorderhirn nebst Augenblasen, Vorder- 
und Mitteldarni, Leibeshöhle. 

Dorsalconstruction. Qehirn- und Bückenmark, Augen- 
blasen und Gehörgrube. 

n. Querschnitte desselben Embryo 40fiioh veigrOssert 
m. Querschnitte des Embryo fil, 40 fach veiipr^tosert; zu veigl. 
Taf. I und VIL Fig. 2 enthält die Decke der Mundbucht und das 
obere Ende der Chorda, das betreffende Feld ist ans Versehen un- 
gedeckt geblieben, es bietet am Präparate keiue freie Durchsicht. 

Tafel TU. 

M. 1. Construction des Embryo M. von vorn her. Gehirn, 
Schluudbogeu, Herz, Leibes- und Darmnabel, Bauchstiel und Beckeu- 
ende des Körpers. 

M. 2. Profil construction des Centralnervensystems des Einge- 
weiderohres und des Herzens. 
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M. 3. Consixttirter Frontalachiiitt Eingeweiderohr und Leibes- 
höhle. 

M. 4. Constniction des Gefässsystems, Profilanaicht. 
M. 5. Dasselbe. Frontalansicht. 

A. 1. Profilconstruction des Gehirn, der Kopf^^inglieu und Ner- 
ven, sowie des Geßisssystems. Die punktirte Linie innerhalb der 
Hemisphäre bezeichnet den Rand des Zwischenhirns. Das Hei*z ist 
eiiJffnet, maa sieht die Binmändiing der Venen in den Vorhef nnd 
den Urspmqg des Aortonbolbns ans dem Ventrikel, sowie das Sep- 
tnm atriomm und Tentrienlomm. Die vordere Hälfte des rechten 
Vorhofs ist weggelassen, nm den Bolbns frei darzustellen. Drei in 
die Figur eingezeichnete gerade Linien bezeicliueu die Regiougränzen 
von Kopf, Hals und Brust, sowie von Bauch und Becken. 

A. 2. Frontalconstruction des Embryo A. Vorderansiclit von 
Geiiim und Augenanlage, Pharynx, Oesophagus, Magen und Duode- 
num, Lunge, Leber, Milz, Vena Portae und Bumpfhöhle nebst Ur- 
niere. Die Figur ist aus zwei Hälften zusammengesetzt, die durch 
einen Querstrich auseinander gehalten sind. Die Darstellung ist 
nämlich so, als ob der Kopf aufgerichtet und mit dem Bumpf in 
eine Ebene gebracht worden wäre. 

A. 3. Dorsale Construction des Gehirns zur Demonstration des 
Kautengrubenfeldes, der Kleinhirnhemisphären, des Isthmus und der 
Lage der Kopfganglien. 

A. 4. Augen- und Nasengegend des Embryo A. Nasenfeld und 
Biechgrube. Ich habe diese Figur zur Eigänzung von Taf. I 2 bei- 
gefügt, auf welcher das Nasenfeld nngenflgend dargestellt ist. 

B. 1. Profilconstruction von Embryo B., ähnliche Darstellung 
wie bei A. 1. Der Darm ist unterbrochen dai^gestellt, um die Fort- 
setzung der Vena parietalis sinistra zu zeigen. 

B. 2. Frontalconstruction desselben Embryo. Gesichl, mittlerer 
Stirnfortsatz mit den zwei Nasenfeldern, Eingeweiderohr mit Cloake 
und AUautoisgang , Leber, Milz, Pfortader. Für die Gesichtscon- 
struction sind bei dieser und bei der folgenden Figur die Durch- 
schnitte von Embryo A. (Taf. IV) benutzt. 

B. 3. Frontalconstruction des Qe&sssystems. Die Zweige des 
Aortenbulbns- sind rechts mit den Ordnungsziffem, links mit den de- 
finitiven Bezeichnungen versehen. 
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Die beiden Figuren B. 2 und B. 3 sind in der Höbe dee Qaer- 
strichee znsammengeaetst, als ob der Kopf kfinetlioh aufgelichtet nnd 
gestreckt wäre. 

B. 4. IVontalconstmction der vorderen Gesiclitswand von Mund- 

und Rachenhöhle; Schltradbogen , Zange, Kehlkopf nnd LnDgenan- 
lage. Die Figur ist beim Querstrich zusammengesetzt. 

B. 5. Coiistruction der Leberrückfläche von B. Die punktirten 
Linien bezeichnen die Stellen, an welchen das Omentum miuus und 
di^ zur Aufnahme der V. cava Inf. besümmte Falte gelegen sind. 

Tafel VUI. 

Die Bilder der oberen HSUte dieser Tafel sind die 20£Mh ver- 
grOsserten Durchschnitte des Embryo o. Sie sind in der Reihen- 
folge Ton unten nach oben nummerirt, aber so gelegt, dass man yom 
Kopfende her darauf hinsieht. Jeder Schnitt besteht aus einer vor- 
deren und einer hinteren Hälfte, jene in der Tafel nach oben, diese 
nach abwärts sehend. Bei beiden Schuitthälften liegt rechts, was 
der rechten Körperhälfte angehört und umgekehrt, was für die Ver- 
gleichung dieser Figuren mit den Durchschnittsbildern anderer Tafeln 
wohl zu beachten ist^ Die Bumpfh&lften der Schnitte 2T-r4 habe 
ich, da sie, schrfig getroffen, ein ziemlich complidrtes Bild gaben, 
nur in Contouren angedeutet Die Schnitte 25 — ^26, welche keilförmig 
und ungefthr von doppelter Dicke waren, sind zu einem vereinigt. 
Das Steissende bei Schnitt 14 zeigt sich nicht im Durchschnitte, 
sondern es ist umgelegt und im Profil gesehen. Von den Herzdurcli- 
schnitten habe ich 13 — 15 als zu unsicher orientirbar weggelassen. 

ai und a-2 zeigen den Embryo in der Ansicht von rechts und 
von links (Text S. 101) Bei Ch. ist noch ein kleines Stück Chorion 
am Banchstiele haften geblieben. 

OS. Profilconstruction des OentralnerTensystems, des Eingeweide* 
rohres, der Umiere, der Vorleber, des Herzbnlbus und des Herzvor- 
hofes. 

ai. Profilconstruction des Gefässsystems und der Kopfganglien. 

«5. Frontalconstruction des Kopfes; Gehirn mit Augenblasen, 
Pharynx, Trachea, Lungen und Oesophagus. Letztere Theile sind ge- 
mäss der Schnittrichtung stark verkürzt. 
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06. ConstruGtion der vorderen Sachenwand: SchilddrQse, Zaoge, 
Kehlkopf und Lunge. 

m. Fh>ntale Constmction der Aortenzweige. 

o8. ümierenl^Bte des Sehnittee 20. Es sind bereif» gebogene 
Querkanäle mit erweitertem vorderen Ende da, aber noch kein in 
die Kapsel eiugestülper Glomerulua. Vergr. 100. 

tro. ürnierenleiste des Schnittes 9. Keine Querkanüle, aber 
ein sehr weiter und dickwandiger Urnierengang. Vergr. 100. 

B. 6. Frontalconstruction des Herzens von Embryo B. Die 
rechte Yentrikelhälfte und ihr üebergang in den Bulbus sind er« 
öflhet daigestellt Das helle Innenstflek bezeichnet das Endocardial- 
polster. 

B. 7. IVontalconstmctfon eines Herzdurehschnlttes von Üm- 

bryo B. Ventrikel mit Septuni. Ohrkanal, Vorhof mit Septum, 
ductus Cuvieri und Einmündungen der drei Venenstämme in die 
rechte Vorhofhälfte. 

B. 8. Frontalconstruction der Kücktiäche desselben Herzens. 
Ohi'kanal und Einmündungen der drei Hohlvenen, schräge Rinne zwi- 
schen beiden Ventrikelhftlften. 

B. 9. ürnierenleiste des Schnittes 84 des Embryo A. Wolifscher . 
Gang mit einmündendem QuerkansL An diesem sind drei Abthei- 
Inngen nntersdieidbar, deren Torderste als Malpighisehe Kapsel den 
Glomerulus nmüust. Letzterer ist nur unvollständig umschlossen, er 
erhält einen Zufiuss aus der Aorta und giebt ein bogenförmiges Aest- 
€hen an die Oardinalvene ab. Vergr. 100. 
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